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Vorwort. 


Wie wohl ich im Princip ein abgesagter Feind aller umständlichen 
Vorreden bin, welche, für den gewissenhaften Leser des Buchs ent- 
behrlich, oft nur geschrieben zu sein scheinen, leichtfertige Recensenten 
der Mühe aufmerksamer Lectüre zu überheben, wozu der Autor am 
wenigsten Veranlassung hat, bin ich doch im gegenwärtigen Falle so- 
wohl durch die eigenthümliche Einrichtung und Anordnung meines 
Buches, als auch durch die oppositionelle Stellung, welche dasselbe 
theils der bisherigen Bearbeitung der antiken Metrik, theils der her- 
gebrachten Uebersetzungsmanier klassischer Poesien gegenüber einnimmt, 
genöthigt, auf einigen bevorwortenden Blättern nicht nur noch man- 
cherlei zur Sprache zu bringen, was, wenn gleich recht eigentlich zur 
Sache gehörig, doch innerhalb der Einleitung selbst nicht füglich Platz 
finden konnte, sondern auch die Aufgaben und Ziele, welche meiner 
festen Ueberzeugung nach unsre metrischen Studien in Zukunft ins 
Auge zu fassen haben, etwas näher zu bezeichnen. R 

Der erste Band dieses Werkes, welches hiermit den Freunden Pin- 
dars sowohl, wie antiker Tonschöpfungen überhaupt vorgelegt wird, 
zerfällt in drei gesonderte Abtheilungen, eine metrisch - musikalische 
Einleitung, einen textkritischen Abschnitt, und den Versuch einer 
Uebersetzung der olympischen Oden in modernen Rhythmen, welcher 
zur Bequemlichkeit mit dem Originale vertrauter Leser der von kurzen 
kritischen Anmerkungen begleitete Text gegenübergestellt ist. 

Ueber diesen Text genügen wenige Worte. Er hält sich streng 
an die sehr reine handschriftliche Ueberlieferung, wie sie in den zwei 
von Tycho Mommsen glücklich entdeckten vortrefflichen Handschrif- 
ten, dem Ambrosianus (A) und dem Codex des Fulvius Ursinus (B), uns 
vorliegt, und setzt dadurch philologisch geschulte Leser sofort in den 
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Stand, die Stellen, an welchen wir entweder durch Herbeischaffung 
eines weitern kritischen Apparats, wie des codex Bodleianus und noch 
vielfach zerstreuter nicht verächtlicher Scholien und Interlinearglosseme, 
oder durch Conjectur nachzuhelfen haben werden, mit Leichtigkeit zu 
erkennen. Allerdings ist man heutzutage ebenso gewöhnt, als in der 
That berechtigt, in Ausgaben klassischer Autoren mit beigegebener 
Verdeutschung einen glatten lesbaren Text übertragen zu sehen; allein 
so geboten dies Verfahren z. B. im Sophokles sein mag, dessen Text 
anerkanntermaassen einer der schlechtest conservirten ist, schien doch 
grade im Pindar bei der im Ganzen vortrefflichen Ueberlieferung des 
Textes eine Verzichtleistung auf vermuthungsweise Nachbesserungen 
hinlänglich gerechtfertigt und erlaubt, um durch dieselbe einen nicht 
bedeutungslosen Nebenzweck zu erreichen. Diesem Nebenzwecke die- 
nen nun die kurz gehaltenen Noten unter dem Texte. Sie geben aus 
dem schätzbaren Apparate Tycho Mommsen’s, unter Beibehaltung seiner 
sinnig gewählten Zeichen, die Abweichungen resp. Besserungen der 
stufenweis schlechteren Handschriften, wo die zwei besten ihre Schul- 
digkeit versagen. Der Vermerk ‘Diatr.’ verweist den Leser auf den 
textkritischen Abschnitt dieses Buchs p. XCIII ff, in welchem der Ver- 
fasser selbst bemüht gewesen ist, aus den Zügen des alexandrischen 
Archetypus und den in den Scholien hinterbliebenen Spuren desselben 
dem Texte seine ursprüngliche Gestalt wiederzugeben, ohne zu so ge- 
waltsamen Remeduren zu greifen, wie sie beispielsweise von Hartung, 
dem Caspar Barth neuerer Zeit, in Anwendung gebracht worden sind. 
Dass der Verf.,von Philologen, welche seine Vorschläge in dieser Rich- 
tung prüfen, überall Einsichtnahme in die beiden epochemachenden 
Ausgaben von Th. Bergk und Mommsen voraussetzt, ist selbstver- 
ständlich. | 
Etwas umständlicher als über Text und Distribe muss man mir 
gestatten über die Uebersetzung zu reden. Man hat es mit dem Pindar 
auf dreierlei Art wersucht, als es galt, die klangvollen lateinischen 
Uebersetzungen des Lonicerus, Melanchthon, Erasmus Schmidt, Deuber 
u. &. durch deutsche Uebertragungen zu verdrängen. Zunächst mit 
Uebersetzungen in den pindarischen Versmaassen. Dass solche Ueber- 
setzungen, wenn man die einmal von Leutsch gelegentlich darüber ge- 
gebenen Winke befolgt, nicht ganz unmöglich sind, auch ohne das 
deutsche Ohr und namentlich unser Sprachgefühl aufs gröblichste zu 
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verletzen, glaube ich sowohl in meiner Uebersetzung des sophokleischen 
König Oedipus (Jena 1862. 12) als auch in der Uebertragung der er- 
sten (fünften) und vierzehnten olympischen Ode bewiesen zu haben. 
Nur fürchte ich stark, einmal, dass der nicht geringe Aufwand von 
Mühe, welcher durch solche Arbeit verursacht wird, durchaus in kei- 
nem richtigen Verhältniss zu dem Ertrage steht, der daraus erwächst, 
zweitens, dass dem deutschen Leser trotzdem der rechte poätische Ge- 
nuss durch die fremdartige Form verkümmert wird, und endlich drittens, 
dass im Grunde doch die Vorstellung den Dichter im Versmaasse des 
Originals zu besitzen auf einer groben Täuschung beruht, weil ein auf- 
merksames Lesen auf der Stelle zu dem Ergebniss führt, dass wir in 
Wahrheit nur eine Art rhythmisch einherwandelnder Prosa lesen, deren 
vom Dichter beabsichtigte Wirkung ganz und gar nicht durch blosse 
Recitation, sondern erst dann erreicht werden kann, wenn eine Melodie 
hinzutritt, und auch in diesem Falle erst vollständig erreicht wird, 
wenn die Sprach- und Sinnaccente mit den musikalischen Accenten 
sich in der genausten Uebereinstimmung befinden. Längen und Kürzen 
allein thuen es nicht, wenn sie auch die Längen und Kürzen des Origi- 
nals noch so accurat decken.” Man vergesse doch nicht so ganz, dass 
der alte melische und chorische Dichter gleichzeitig im Reiche der 
Sprache und der Töne herrscht. Unterfängt sich also jemand, seinen 
Aeschylus, Sophokles, Aristophanes oder Pindar in die Rhythmen des 
Originals zu übertragen, so muss auch ihm vor allem das Lied oder 
das Hyporchem oder der Chorgesang als Tonstück lebendig geworden 
sein, damit er eine auch wirklich compositionsfähige, sangbare Ueber- 
setzung liefere. Wir werden nun freilich die Melodien selbst niemals 
wieder erwecken, aber wie ohngefähr ein Lied geklungen haben möge, 
wie es notirt gewesen sein müsse, das wenigstens hat sich der Ueber- 
setzer vorher genau zu vergegenwärtigen, ehe er das Geschäft der 
Vebertragung selbst unternimmt. Wer dies verabsäumt, der läuft aller 
Augenblicke Gefahr, Worte von ganz unbrauchbarem Sylbenwerthe an 
die imposantesten, musikalisch effektvollsten Stellen zu setzen, und 
den etwaigen modernen Componisten zu Irrthümern und Verstössen 
gegen die Taktgliederung des Dichters zu verleiten. Wenn Mendels- 
sohn Op. 93 N. 22 p. 22 ff. nicht die Donnersche Uebersetzung (s. Bl. 
f. lit. Unterh. 1868 n. 47 p. 750) vorgelegen hätte, sondern eine andre 
auf Grund folgender Notirung angefertigte: 
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so würde unter Beibehaltung der nämlichen Melodie im Ganzen und 
Grossen manches Einzelne den Absichten des Sophokles viel besser ent- 
sprochen haben. Noch unglücklicher muss nothwendig der Versuch 
eines modernen Componisten ein Stück eines Satyrdramas oder eines 
aristophaneischen Chores zu melodiren ausfallen, wenn ihm nicht eine 
von sachkundiger Feder nach richtiger Notirung ausgearbeitete Ueber- 
setzung zu Hilfe kommt. Einzelnes wird er vielleicht auch trotz schlechter 
VUebersetzung, von richtigem musikalischen Gefühle geleitet, annähernd 
richtig treffen, allein die Gesammtaufgabe wird er schwerlich zur Zu- 
friedenheit lösen. Oder sollte es wirklich einem Componisten gelingen, 
ohne dass er eine zweckentsprechende Uebersetzung benützen könnte, 
folgende Notirung von Eurip. Cycel. 354 ff. zu treffen, welche allein als 
die euripideische bezeichnet werden darf: 
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Weit | auf | reisse jetzt das | Maul Cyklop! der 

Gurgel weiten | Trichter | denn es giebt für | dich 

Braten zu | schmausen und | über den Kohlen ge | dörrtes 

Rost | fleisch. | Strecke dich lang aufs | Ziegenfell, und ver- 

tilge die Kerle mit | Haut und mit Haar. | Mich ver | schone damit! Stau’ 
diese | Fracht in | deinem eignen | Schiffe bei | 

Hol’ der. Henker | dies Gehöfte | hol’ der Fuchs dies | Opfermahl! was der 
leidige Feind von | jedem Altar | der Cyklop des | Aetna begeht, 
dem das Fleisch die | liebste Kost. | Ein | Scheusal | 

ohn’ Er | barmen | das den hilfsbe | dürft’gen Gast 

unterm | Schutz dach | seines Hauses | niedermacht, 

todt | schlägt, | auf | frisst, | 

und das ge | sottene | Fleisch mit dem eklen Ge | biss zermalmt, 
Manns | fleisch | heiss wie’s aus der | Gluth kommt. 


| 
| | 
| | 
I). | 
I. | 
| | 
| | 
| | 


Oder sollte gar irgend welcher Componist ohne genügende Anleitung 
die wahre Notirung von Ar. Avv. 227—262 zu treffen vermögen: ich 
habe dies kostbare Stück zwar nicht mit besondrer Sorgfalt, aber doch 
immerhin so übersetzt, dass es für den Componisten brauchbar wird 
und für den Sänger sangbar ist, aber ich habe mich wohl gehütet, es 
vor der vollständigen Einsicht in die aristophaneische Taktgliederung 
zu thun, welches folgende ist: 
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Legen wir dieser Notirung nun folgende Uebersetzung der betreffenden 
Stelle unter: 
E-popopopopopo-popopopoy, ioh ioh ito ito! he- | 
ran heran heran zu mir, ihr Brüder all’ im Federkleid, so 
viel ihr die Flur des Landmanns bewohnt, die 
wohlbestellte, gerstevertilgende Schaar; || 

körnerverzehrendes Volk, hurtig entflatternder Sängerchor, mit 
weichem Stimmton; die ihr in den Furchen so gern 
um des Feldes Schollen zirpet aus der lieblich 
schallenden Sängerbrust: tio, tiotio-tiotio-tiotio-tinx; und ihr || 

alle, die im Garten, auf des Epheus rankenden Zweigen euch wiegt, 
bergebewohnende Freunde des Kotinosöls, Freunde des Komarosbaums, er- 
scheinet mit hurtigem Fittich auf meinen Mahnruf! trio- 
tstriotö-tototinz. || 

Und auch ihr, die am Sunipf nach dem blutdürstigen 
Mückenvolk schnappt, und in des Landes thaureichster Flur, 
Marathons liebreizenderen Niederungen hauset, 
du auch scheckig gefiedert Thier, Attagas, Attagas, || 

all ihr geflügelten, die mit der Möve 
über dem Schlunde des Meeres sich wiegen, 
immerheran und erfahret die Neuigkeit: sämmtliche Stämme der 
halsausstreckenden Luftsegler werden versammelt. Denn || 

eben erschien ein schlauer Patron, neu ist sein Plan, und 
neu auch, was ins Werk er setzt. Kommt heran denn zur Besprechung, 
alle, alle, alle, alle. Torotoro-torotoro-tinx! 
kickabau, kickabau, toro-torotoro-torolili-linx! || 
so wird weder der Musiker in Verlegenheit gerathen, wie er ohngefähr 
zu gliedern, noch der Sänger, wie er zu accentuiren habe. Nach dieser 
Kundgebung meiner Ansicht über die Anforderungen, welche an den Ueber- 
setzer eines melischen oder chorischen Stücks griechischer Lyriker oder 
Sceniker im Originalversmaasse zu stellen sind, erhellt von selbst, wie 
wenig günstig ich von meinem Standpunkt aus über frühere derartige 
Versuche nothwendig urtheilen muss. Für Componist und Sänger sind 
sie sämmtlich unbrauchbar. Und dazu kommt noch, dass diejenigen 
Verdeutschungen, der Zeit nach die ältesten, welche im Ausdruck die 
Grossartigkeit und Erhabenheit des pindarischen Stils wiederzugeben‘ 
streben, wie die des Grafen Finkenstein in seiner Arethusa II $. 183 ff. 
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oder die für klassisch geltende des grossen Philhellenen Friedrich von 
Thiersch (2 Bde Lpz. 1820), Fähse, Gedike, E. H. Bothe grossentheils 
so undeutsch, geschraubt und unverständlich sind, dass der Laie davon 
keinen Genuss, der Kenner des Dichters keinen Nutzen haben kann; 
diejenigen dagegen, neuern Datums, welche in erträglicherer fliessen- 
derer Sprache geschrieben sind, obschon auch sie weit davon entfernt 
sind, den Eindruck originaler Dichtungen hervor zu bringen, wie die 
Donner’sche, Mommsen’sche und Hartung’sche, ihre grössere Leichtig- 
keit und Verständlichkeit nur auf Kosten des pindarischen Schwunges 
und seiner ueyadorıgesceı@ erreichen. Wenn der eine den Dichter 
gleichsam &x xalvuudrwv hervorblicken lässt, vernüchtert ihn der 
andre: und mit der Zunge der Muttersprache redet keiner. Ein ein- 
ziger, der es vermocht haben würde, einen Aeschylus oder Pindar in 
dem Versmaass des Originals so wieder zu geben, dass wir ein deut- 
sches Original zu lesen geglaubt haben würden, Gf. Moriz von Strach- 
witz, ist leider zu früh ‚heimgegangen, als dass er diesen seinen Lieb- 
lingsplan hätte verwirklichen können. 

Sonach waren denn wohl diejenigen in ihrem Rechte, welche, wie 
der gelehrte Hamburger Schulmann J. Gurlitt (Hamburg 1810—20), 
eine treue Uebersetzung P’s in schwungvoller Prosa anempfahlen: und 
ich muss offen bekennen, dass ich in den Händen eines Schülers, der 
sich in das Verständniss des Dichters einarbeiten will, jederzeit diese 
Gurlitt’sche Arbeit lieber sehen würde, als irgend eine der gebun- 
denen Üebersetzungen selbst aus neuster Zeit. Sie ist verständlich, 
‚treu, wohlklingend, edel und erhaben. Ich habe probeweise Ol. XIII 
in Gurlitt'scher Manier übersetzt, damit man sich auch von dem Ein- 
druck, den sie macht, durch das eigne Ohr überzeugen könne. Aber 
— ein Dichter darf denn doch, wohl verlangen, dass ihm sein Fest- 
gewand nicht gegen das ehrsame Alltagskleid vertauscht werde. Und 
darum glaube ich, dass diejenigen den glücklichsten Griff thaten, welche 
den griechischen Lyriker in solehen Rhythmen deutsch reden lassen, 
_ wie sie das deutsche Ohr zu vernehmen gewöhnt ist. Einer der äl- 
testen Versuche der Art ist wenig bekannt geworden von J. G. Röhrer, 
Pastor zu St. Moriz vor Naumburg 1815, für uns jetzt ungeniessbar, 
für seine Zeit ebenso respectabel, wie etwa Opitz’s von Boberfeld Ver- 
“eutschung der Antigone. Die geschmackvollste Leistung in diesem 
Stil aber ist die von V. F.L. Petri Rotterdam 1852, deren Mittheilung 
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ich meinem lieben Freunde Alfr. Fleckeisen verdanke. Die Arbeit 
ist ganz geeignet, dem Dichter Freunde zu gewinnen und seinen Werth 
würdigen zu lehren. Nur dünkt mich, hat sie auf die Bezeichnung 
als Uebersetzung keinen Anspruch, sondern würde sich passender als 
eine freie Ueberarbeitung eingeführt haben. Ein Beispiel zur Begrün- 
dung dieser Ausstellung genüge. Der Schluss der ersten Olymp. Ode 
lautet hier p. 5: 
Die Muse begabt mich mit strebender Kraft, 
noch mehr der Geschosse zu senden; 
ein andrer ja immer sich andres schafft, 
des Lebens Ziel zu vollenden. 
Des Fürsten Krone zu oben strahlt; 
ihm haben die Götter schon voll gezahlt; 
was mehr ist, lass es bei Seiten; 
und während ich singe dein herrliches Loos, 
und singe mich selbst mit dem Könige gross, 
schweb’ hoch’'auf dem Strome der Zeiten. 
Auch an Dunkelheiten leidet die Petri’sche Arbeit vielfach, und diese 
wenigstens hatte zu vermeiden in seiner Gewalt, wer nicht durch die 
Fesseln der Treue und Originalrhythmen gebunden war. Auch ich 
habe mich, um dem Dichter einen weiteren Leserkreis zu gewinnen, 
meist für die gereimte Strophe entschieden; denn obwohl ich mir nicht an- 
maassen werde, das Ziel erreicht zu haben, welches Petri am Schluss 
seiner Vorrede p. VIII dem Vebersetzer. steckt: den Pindar so singen 
zu lassen, wie ein gleichbegabter und gleichgesinnter Dichter deutschen 
Volks unter gleichen Verhältnissen gesungen haben würde, so halte 
ich doch ebenfalls dieses Ziel gegenwärtig nur auf diesem Wege und 
mit diesen Mitteln für erreichbar. Die achte Olymp. Ode ist unüber- 
setzt geblieben, weil der sprödere Stoff keine so geschmeidige Gestal- 
tung gestatten wollte, als ich sie wünschte. 

Endlich fällt mir noch die Aufgabe zu, die weit tragende Beden- 
tung meiner Ermittelungen auf dem bisher noch wenig angebauten 
Felde der alten Kolometrie ins gehörige Licht zu setzen. Zwar hat 
in diesem Jahre Herr C. Thiemann einen schätzenswerthen Beitrag dazu 
in seinem Schriftchen Heliodori colometriae Aristophaneae quanium super- 
est edidit C. Th. Halis 1869. 8°. 1365. veröffentlicht, der mit Fug und 
Recht alsbald die Aufmerksamkeit Westphals auf sich gezogen, und 
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seinen vollen Beifall erhalten hat, allein Herr Th. ist insofern auf hal- 
bem Wege stehn geblieben, als er nebst vielen andern Heliodors Be- 
deutung überschätzt, und die Frage, wie weit denn nun Heliodors 
Kolometrie den Anforderungen der Musik gerecht werde, gar nicht auf- 
wirf. Wenn aber die Kola Heliodors und andrer Metriker (wie des 
Eugenius aus Augustopolis in Phrygien) für den Musiker unbrauchbar 
waren, wie sie es grossentheils sind *), so haben sie absolut keinen 
andern, als historischen Werth — einen praktischen gar nicht. . Sol- 
chen Werth hat dagegen die pindarische Kolometrie der 14 Olympi- 
‘schen Oden und der ersten Pythischen, sowie auch einiger andern, wie 
sie uns in den Handschriften und alten Ausgaben vorliegt. Ob Ari- 
stophanes von Byzanz oder Apollonios der Eidograph ihr Urheber ist 
(einer von beiden war es wohl) ist ziemlich gleichgiltig dabei — 
jedenfalls war der Mann, der sie schuf, trotz zahlreicher Irrungen, wie 
sie den ersten Philologen des Alterthums gern verziehn werden, kein 
solcher &uovoog wie Heliodor, sondern hatte bei seiner Gliederung die 
Sangbarkeit des Textes stets im Auge. Wenn irgend ein Kolon, so 
ist für diese Behauptung gleich das dreizehnte OL I str. 69ev ö no- 
Augarog ein schlagender Beweis. Der Kolometer — wer es auch war — 
wollte notirt wissen: 


IPFPIPFPIPB SEIEN SITE 


denn in den äolischen, logaödischen Strophen liessen sie Kola zu zwei 
Takten zu. Andre Beweise sind ausreichend in der Einleitung z. A. 
beigebracht. Nachdem ich den praktischen Werth der alten kolometri- 
schen Ueberlieferung in den Ausgaben des Pindar erkannt hatte, habe 
ich ihr seit dem Jahre 1847, kurz nachdem ich Böckh’s Vorlesungen 
über Metrik gehört, und von neuem energischer seit den Jahren 1856 
—68, in welchen Westphal’s glänzende Werke in rascher Abfolge, so- 
wie Christ’s Abhandlung über die metrische Ueberlieferung im Pindar 


*) So zerfällt z. B. nach Heliodor p. 73. 74 ed. Thiemann Arist. Avv. 228—262, 
wovon oben die Rede war, in 3 Strophen und eine Epodos, die erste Strophe (228 
—236) zu zehn Kola, die zweite (2337—249) zu 13, die dritte (250257) zu acht, 
die Epodos (258—262) zu 5 Kolis: &p’ Exaorns orpopns rapdypapoc, Er. SE tw 
terer xopwvls. Als ob dies dem Musiker etwas nützte! Das Lied besteht aus 6 Stro- 
phen, die fast ebenso viele rhetorische Perioden sind, und sich durch die eingewebten 
Naturlaute selbst für denjenigen deutlich von einander absondern, der für Wechsel 
des Rhythmus gar kein Gefühl hat. — Dosiades Ara u. &. ist ein kolometrischer Scherz. 
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erschienen, und J. H. H. Schmidt’s anregendes Buch zu meiner Kennt- 
niss gelangte, ein eingehenderes Studium gewidmet, und wage es nun, 
meine Ermittlungen zu veröffentlichen, nachdem sich dieselben nicht 
nur durch sämmtliche Oden Pindars hindurch, sondern auch an den 
übrigen Lyrikern, den drei Tragikern und ihrem Nachtrab (Prome- 
theus, Rhesus) und an Aristophanes probehaltig erwiesen haben. Ich 
weiss wohl, dass ich dadurch mit der ganzen metrischen Tradition 
scheinbar breche, und den orthodoxen Metrikern unter den Philo- 
logen den Fehdehandschuh hinwerfe: allein ich werde mich nicht 
scheuen den Kampf aufzunehmen. Denn einmal musste es nach W’s 
Werken doch nothwendig zum Bruche kommen, und übrigens ist dieser 
Bruch nicht einmal so schlimm, als es zuerst den Anschein gewinnt, 
da in der That die gute alte metrische Tradition erst jetzt recht 
zum Verständniss kommt. Ich zerstöre streng genommen nichts von 
allem, was auf dem Gebiete der Metrik bisher gegolten hat und er- 
forscht worden ist, sondern setze es nur in die richtige Beleuchtung, 
thue also eigentlich genau dasselbe, was schon die Alexandriner und 
in unsern Tagen Böckh, Bergk und Westphal erstrebten, wenn sie eine 
Auseinandersetzung der Metrik mit der Musik verlangten. Die Kola 
der Alexandriner haben eine musikalische Bedeutung, die Böckh’schen 
Langverse, an denen Westphal noch festhält, indem er jeden als mu- 
sikalische Periode ansieht, haben sie auch. Meine Doktrin verwer- 
thet, obschon sie zu beiden in Gegensatz tritt, dennoch beide, in- 
dem sie das Kolon sowohl wie den Böckh’schen Langvers unter den 
höhern Gesichtspunkt des musikalischen Satzes bringt, und dabei den 
Nachweis führt, dass jeder solche musikalische Satz in der Lyrik und 
dem Drama aus 4 Kolis oder 16 Takten bestanden habe. Ich steige 
vom Takte (srotg) zur Einheit zweier Takte (dem zrodg ueyag oder 
xwiagıov) auf, von diesem zur Einheit zweier Kolaria oder dem vier- 
taktigen Kolon, von diesem zur sregiodog (Röckh’s Vers), die entweder 
mit dem Kolon (hinter dem jedoch ein musikalischer Ruhepunkt ein- 
tritt) zusammenfällt oder aus Kolon und Kolarion, oder mehren ‚Kolis 
und Kolariis besteht, ja sogar den Umfang des musikalischen Satzes 
erreichen kann, von der Periode zum musikalischen Satze von 16 
Takten (regıxosın), der aus einer, zwei, drei oder vier Perioden be- 
steht, vom Satze oder Gesätz zur Strophe, d.h. einer Vereinigung von 


ein bis 31/, musikalischen Sätzen: und erblicke in einem Gefüge von 
u% 
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8 Takten, welches entweder eine Strophe von 1—-3 vollen Sätzen ein- 
leitet oder abschliesst, oder innerhalb einer Strophe von 10 Kolis den 
Mittelpunkt bildet, die sogenannten Epodika, Proodika und Mesodika 
oder Zwischensätze. Böckh’s Verse treten also auch bei mir auf, aber 
mit gänzlich veränderter Bedeutung: der Schritt, den ich auf diesen Blät- 
tern über Böckh und Westphal hinausgethan, besteht in der wichtigen 
Erkenntniss, 1) welchen Taktumfang die kleinste, welchen die grösste 
Periode (Vers) habe, und 2) wie viele solcher Perioden von welchem 
Taktumfange (welcher Perkussions- oder Iktenzahl) sich regelmässig 
zum musikalischen Gesätze zusammenfügen. In gleichen treten auch 
bei mir Westphal’s Tetrapodien, Dipodien, Pentapodien und Hexapo- 
dien auf, mit dem Unterschiede jedoch, dass sie bei Westphal eine 
vielfach unrichtige Perkussion erfahren, während sie in meinen Dia- 
grammen diejenige Perkutirung erhalten, welche ihnen die richtige 
Notirung der zum musikalischen Satze verknüpften Perioden sichert, 
eine Notirung, welche durchaus keine willkürliche, sondern durch streng 
beobachtete Gesetze des jedesmaligen eldog verbürgte ist. Diese Ge- 
setze, von deren Vorhandensein ich seit Jahren überzeugt war, wieder 
aufgefunden zu haben, rechne ich meiner Arbeit wohl nicht ohne Grund 
zu einigem Verdienste an, weil dadurch unsre aus den Rhythmikern 
abfliessende Kenntniss von dem schwankenden musikalischen Werthe 
der sprachlichen Längen und Kürzen eine nicht unerhebliche Berei- 
cherung erfährt. Was jedem Musiker von vornherein wahrscheinlich 
dünken musste, erhält durch Wiederauffindung dieser Gesetze die will- 
kommenste Bestätigung. Wir finden je nach dem eidog und seiner 
Stelle in der Periode dasselbe metrische Bild durch die verschieden- 


artigste Notirung wiedergegeben; _uu durch je; am R IR 


m 
. 2; Jr) u.8f. vuu durch Jejey: Era) v oder ug oder 
—_ —_ 
) oder J 3 j oder, wie im Dochmius durch 2 | J J u.8. w., den 
Trochaeus durch ) > 1, ) Su 2) oder A Im JR und sogar: 
| Bi J | J 2. |» wie z. B. in der oben ausgeführten Stelle des Kyklops ° 


auch der Dispondeus xosrzwv Bgunwv vier volle Takte füllt, da jede 
Sylbe den Werth einer ganzen Note hat. Die Alten kennen nun wohl 
auch pleionoseme Sylben, da sie aber nur die Zeichen bis zur srevze- 
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ONU0S V, -, wo, u, ww angeben, so wird die falsche Vorstellung er- 
weckt, als ob in der Musik nicht auch eine Sylbe den Werth einer 
weit grössern Morenzahl habe empfangen können, als ob z. B. keine 
Öntarnuog zur Verwendung gekommen sei. Es.lag aber in der That 
für die alte Semeiotik gar kein Bedürfniss vor, über die zevraonuog 
hinauszugehn, da jede schwerere Länge durch zwei solcher Zeichen, 
welche um so mehr durch op &v zu verbinden waren, als wohl nur 
in den wenigsten Fällen eine einzige Note auf sie fiel, in den meisten 
mehrere, ausgedrückt werden konnte, wie z. B. die Stelle im Kyklops 
durch Guujuu|uu |uu| oder im ®/ytel Takt durch „|. |. |--| aus- 
zudrücken ging, obschon selbst dieses überflüssig war. Denn wenn, 
wie es Sitte war, über einer Sylbe drei Singnoten oder zwei standen, 
so war für den geschulten Sänger oder Musikverständigen dies Indi- 
cium genug, dass ihr musikalischer Werth ein grösserer war. Wie 
nun der einzelne srovg die verschiedensten Notirungen gestattet, so na- 
türlich auch die Dipodie, und weiter der Dimeter oder die Tetrapodie 
oder das Kolarion, und der Tetrameter oder das Kolon. Ist das me- 


trische Bild _ der Abdruck des musikalischen Bildes h Ir dann ist 


von Be WB En Be) und weiter m I DIL SI bis 
m DIN LDENIENLNL FIN forimuchsiten: 


ist aber _ ein metrisches Scheinbild für = J dann ist der Einzel- 
takt | PN J | und die Dipodie wird gleichsam zum Dimeter: . AN J J \, 


die Tetrapodie zum Tetrameter: | A) J | J J | ar ) | J a |, die Hexa- 
podie aber ist, je nachdem die Taktgliederung ihre Vertheilung auf 
4 Takte, oder 6 verlangt (beides ist häufig genug) zu notiren, ent- 


ARE Re BE 
oder Bee Be Be 
ir FL MANLSLNI- 
is Alle 


Das daktylische Gefüge _U_uu_uu_uu ist also durchaus nicht im- 
mer mit nur zwei Perkussionen zu versehen und eine wahre Tetra- 
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podie, die allerdings so gut wie die wahre Dipodie nur zwei Ikten 


trägt 
Iren IB Dre N AB" 


sondern sehr oft mit vier Ikten zu bedenken, gleich dem Tetrameter 


JJl Ja) Jo Ja |. Wann die eine, wann die andre Mes- 


sung stattfand, und zwar nach festen Gesetzen, das versucht meine Ein- 
leitung sorgfältig nachzuweisen. Hier will ich nur noch so viel nach- 
tragen, dass, wenn man sich die Mühe nimmt, meine Notirungen mit 
dem Texte des Dichters zu vergleichen, sich sehr bald herausstellen 
wird, wie es die ihrem Inhalt nach bedeutungsschwereren Stellen sind, 
auf welche der Dichter als Tonkünstler auch die schwereren Noten 
leg. Namentlich scheint die alte Technik (schulmässig, wie alles mu- 
sische) es geliebt zu haben, die Namen des Siegers, seines Vaters, des 
Gottes oder Heros, dem das Festspiel galt, des Orts der Festfeier, der 
Musen, der Sangsweise, mit halben resp. ganzen Noten zu belegen. 

Was nun weiter die einzelnen Taktarten, sowie den Taktwechsel 
betrifft, so ist im Ganzen und Grossen richtig, was die Alten darüber 
berichten. Zur überwiegenden Verwendung kam, wie mir scheinen 
will, der */,tel und ?2/,tel Takt. Namentlich ist das Auftreten der 
Pentapodien, von denen die alten Rhythmiker mit aller Entschieden- 
heit behaupten, dass sie nur 4 Ikten vertrügen, ein Indicium des */,tel 
Taktes. Denn wir können wohl: 


JA Alde 
Pr Pr rei 


schreiben, weil ein solches Umwerfen des 3/,tel Taktes nach dem $/,tel 
Takt hin wegen der verschiedenen Anzahl der guten Takttheile, die : 
auf die ersten zwei und letzten zwei Takte kämen, mindestens schwer 
erträglich ist. Darum auch haben die Paeonen */,tel Takt; denn in 


aber nicht 


der paeonischen Ode Olymp. II erscheint: 


IN TIMISE 


Und darum haben Hyporcheme, in denen keine Pentapodien vorkom- 
men (z. B. Soph. OR.), ausgesprochenen $/,tel Takt, während in einem 
Volkstanzliede, wie dem Blumentanz (od uoı va 6öda) ®/stel Takt 
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herrscht. Die Glykoneen, wo sie mit Pentapodien wechseln, haben 
dagegen wieder */,tel Takt, und können überdies schon darum nicht 
stets die Daktylen cyclisch gemessen haben, weil oft genug auch ein | 
Glyconeus oder ein Pherecrateus ein ganzes Kolon von 4 Takten 
füllt. Mendelssohn hat sehr wohl gethan, z. B. süinsrov Eeve rücde 
xw- als %/,tel Takt zu nehmen — wenn gleich er mit der Pentapodie 
-005 taov TA nodruore yüg Erravka nicht zu recht gekommen ist. 
$/‚tel oder 3/,tel Takt haben die Ioniker — von Haus aus. Aber 
auch sie werden verschieden behandelt. Aristophanes Vögel a. a. O. 
hat sie durch Pausen dem /,tel Takt accommodirt. 
FpIPFTErIRFIFEIPPEIL 
aber das war möglicher Weise ein Scherz. Bei den Tragikern haben 
sie wohl °/,tel Takt gehabt, und fand dann Wechsel des Taktes statt, 
wie im dritten Chorikon des Agamemnon, welches ich notiren will, 
da den Editoren die Gliederung durchaus nicht klar geworden ist: 


ENDEN 
“ DNBNATEN 
UA DUIAN 
NENNT 
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Wie Paeonen und Kretiker */,tel Takt haben, so auch die Doch- 
mien und Bakchien, wie bereits von O. Meissner ausgesprochen wurde. 
Auf diese Weise verbinden sich dochmische Dimeter mit iambischen 
Schein-Hexapodien zwanglos zu musikalischen Sätzen von 16 Takten, 
was eine unendlich häufige Form des Satzes ist; z.B. OR. 656 fl. 

olda 


rov &vayın plAov are. RE E Des 
BEP PIE Ie 
larlle,. de 


Das ganze y&vog nuıökıov beruht, wie es scheint, auf einer Täu- 
schung der Metriker. Mag ‘die weisse Dame’, Simrock 2413 p. 93 
ö/,tel Takt erkünsteln, in alten Chorpoesien ist er nicht nachweisbar. 
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Hier könnte ich abbrechen, wenn ich nicht voraussähe, dass — 
nicht bei allen — aber doch bei einigen Musikkennern meine Behaup- 
tung, dass jedes musikalische Gesätz aus 16, resp. 8 Takten bestanden 
habe, Anstoss errregen werde, da sich die neuere musikalische Periode 
an die 4 6 10 12 Zahl der Takte nicht binde. Ich könnte nun zwar 
diese Ungläubigen einfach auf den Augenschein verweisen, der es lehrt, 
sobald man meine Diagramme, die nach festen Regeln entworfen sind, 
darauf ansieht, allein ich will zu ihrer Genugthuung nicht verschwei- 
gen, dass wenigstens einige Beispiele auch aus dem Alterthum übrig 
sind, welche eine Abweichung von dieser Regel zu belegen scheinen. 
Sie bestätigen sie freilich meiner Ansicht nach nur, sind aber doch so 
interessant, dass sie der Vergessenheit entrissen zu werden verdienen. 
Der zweite musikalische Satz der VII. [VIIL.] Isthm. Ode auf Kleander 
sieht nämlich so aus: 


ee ei 


au Se 
| ae zn 
a de} 
IE ee 
re Er 
ee 


JU DI-UNMNIIIN 
Eee. pre u er ne | 


Das sind allerdings nicht 16, sondern 24 Takte, und die Metrik hat 
hier von einem Hypermetron geredet: und dennoch wage ich zu be- 
haupten, dass grade diese Stelle meine Ansicht nur bekräftigt — weil 
die ganze Partie in der Mitte nichts weiter ist, als in ihrer ersten 
Hälfte eine Wiederholung der voraufgehenden, in ihrer zweiten eine 
Vorwegnahme der nachfolgenden vier Takte. Wir haben nur den Text 
so unter die Noten zu setzen, dass jedem Musiker sofort dieser Sach- 
verhalt klar wird: 


ae ee 
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xovosav AahE- al 
ee 


uoisav &4 ueya-Awv dE srev- 
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une ndde _ a Jegdreve 


ee la 


nravoausvoL d & - TION - KTWv 10 - AV 
Die Alten kannten also unser da capo dal segno ebenfalls. Andres 
der Art aus Aristophanes behalte ich mir vor, andern Orts zu bespre- 
chen. Hier reicht es aus, die Aufmerksamkeit der Musiker auf das 
pindarische Beispiel gelenkt zu haben. — 


Leider muss ich am Schluss dieses Vorworts noch ein Versehen 
berichtigen, welches ich in der Kolometrie der ersten Olympischen Ode 
begangen habe. Da ein Tag den andern lehrt, sind eben die devrepaı 
goovridsg oft die gopwregaı. Da das aber wohl jeder gewissenhafte 
Forscher auch an sich selbst erfahren haben wird, werde ich in seinen 
Augen leicht Entschuldigung finden, wenn meine ersten Schritte auf 
einem Felde, das ich ziemlich zuerst zu betreten wagte, noch nicht 
sicher waren. Die Strophe ist vielmehr so zu gliedern: 


NURLMUNND 3 
JUN JE ı Jy ı UI 


Veweeewte 
AI I NINA J4 N 


[XXIV] Vorwort. 


Tall d- | 


ee 
ee 


Jı SIUMMIS I 
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Er ar ae 
A 2 RE ER. u | 


Die Formel ist: 4.6.6:4.6.6: 4.4.4.4. 


Das Versehen, welches in der Anordnung der Epoden der fünften 
Olympischen Ode im Texte begangen wurde, ist schon in der Einlei- 
tung 8. LXV berichtigt. 


Angehängt sind diesem Bande zwei Compositionen, die eine von 
Eurip. Cycl. 354 ff., die andre von Sophocl. Oed. Tyr. 1086 fl. Die- 
selben sollen nicht etwa als Proben griechischer Musik gelten, sondern 
nur den Beweis führen, dass meine Notirung und Rhythmirung dieser 
Stücke wirklich compositionsfähig sei. , Die E. Lassen’sche Composition 
von Oed. Tyr. 1086 ist beigegeben, um meine Behauptung zu recht- 
fertigen, dass auch der genialste Componist durch eine Uebersetzung, 
wie die Donner’sche, nothwendig zu Fehlgriffen verführt werden müsse. 


Jena, 


den 3. Juni 1869. Moriz Schmidt, Dr. 


Einleitung. 


Die metrische und rhythmische Composition der Strophen des 
hesychastisch - episynthetischen Metrums, 


Das dritte olympische Epinikion, das erste der in sogenannten 
Daktyloepitriten oder, wie Westphal correcter sich ausdrückt, in hesy- 
chastischen Episynthetis verfassten Siegeslieder, ist in den Handschrif- 
ten und alten Ausgaben so eingetheilt, dass auf jede Strophe und An- 
tistrophe neun Kola und ebensoviele auf jede Epode kommen. Es ist 
dies dieselbe Gliederung, welche die alten bis Pyth, I inclusive rei- 
chenden metrischen von Demetrius Triclinius überarbeiteten Scholien 
besprechen. Diese Glieder sind aber so verschiedener metrischer Ge- 
stalt, und — was das Befremdlichste ist — so verschiedener Länge, 
dass man. für den ersten Anfang nicht recht begreift, nach welchen 
musikalischen Grundsätzen der Grammatiker, dessen Kolometrie hier 
zur Geltung gekommen ist, sein Diagramm gearbeitet hat. Da wir 
jedoch unter denjenigen Gelehrten, welche sich mit pindarischer Ko- 
lometrie beschäftigten, um von Drako aus Stratonikea zu schweigen, 
auch einen Aristophanes von Byzanz und Apollonios den Eidographen 
(von Westphal beharrlich Apollodor genannt) aufgeführt finden, so 
werden wir, in Erwägung, dass die Folgezeit auf ihren Ermittelun- 
gen wohl ebenso fortgebaut haben werde, wie sie in ihren exegeti- 
schen Arbeiten von den Commentaren der Alexandriner im wesentli- 
chen abhängig bleibt, gut thun, nicht allzuvoreilig, wie neuerdings von 
Christ geschehen ist, die ganze metrische Ueberlieferung zum Pindar 
in die nach-augusteische Zeit hinabzudrücken. Betrachten wir die 
dritte olympische Ode etwas näher: ihr metrisches Diagramm hat nach 
den Handschriften folgendes Aussehen: 

Pindar. A 
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Hat diese Gliederung ein verständiger Mann entworfen, welcher der 
pindarischen Zeit noch nahe genug stand, um zu wissen, dass sämmt- 
liche Epiniken nicht für die Lektüre bestimmt waren, sondern mit 
Instrumentalbegleitung gesungen wurden; gehörte er vollends der ale- 
xandrinischen Zeit an, in der möglicher Weise über den einzelnen 
Sylben des Textes noch die Singnoten standen, wie denn die Melodie 
zu Pyth. I, aller Wahrscheinlichkeit nach ächt, sich spgar bis in unsre 
Tage erhalten hat, so müssen seine «A einen musikalischen Sinn 
und Werth gehabt haben. Und ehe nicht der Beweis vom Gegentheil 
geführt ist, würde ich mich wohl hüten, über seine Arbeit — obschon 
Irrun gen untergelaufen sein mögen — den Stab zu brechen. Es ist 
richtig, dass das sechste xw40» der Strophe aus einem einzigen Epitriten 
mit Anakrusis besteht (um zunächst bei dieser Terminologie zu blei- 
ben, obschon sie um nichts gescheidter ist, als wenn Tricha p. 57 das 
Kolon eine taußıxn, zrevInuiuegng nennt), während das 9* Glied aus 
3 Epitriten besteht, und das 4'® der Epode um einen amphimacer rei- 
cher ist; allein sollte hier wirklich die Musik keine Ausgleichung haben 
vollziehen können? Sind wir wirklich thöricht genug, uns muthwillig 
den einzig möglichen und offnen Weg zur richtigen Erkenntniss durch 
unsre Abhängigkeit von dem metrischen Sylbenschema, von der gram- 
matischen Länge und Kürze, von Anakrusen und dgl. m. verschliessen 
zu wollen? Wenn nun z.B. Aristophanes von Byzanz, den wir hier 
schulmeistern wollen, die Sylbe &rr- gar nicht als Anakruse angesehen 
hätte, sondern als einen oder zwei Takte, sei es, dass er dieser Sylbe 
den Werth einer gehaltnen Note gab, sei es, dass er das Fehlende durch 
die xgovoıg ergänzt wissen wollte? Es wird sich immerhin lohnen, 
die Sache einmal aus diesem Gesichtspunkte zu betrachten. Wir bitten 
aber um die Erlaubniss, zum Besten unsrer Leser im Verlauf unsres 


der dritten Olympischen Ode. II 


ezpose’s die verwirrenden metrischen Längen- und Kürzenzeichen be- 
seitigen und uns der allgemein verständlichen Notenzeichen bedienen 
zu dürfen. Ich definire, unter der Voraussetzung, dass die Kolometrie 
nicht den sog. pindarischen Vers in Reihen zerlegen, sondern die 
Taktverhältnisse der pindarischen Melodien wiedererkennen wollte, das 
wAov der aus hesychastischen Episynthetis gebildeten Strophe einfach 
als eine Einheit von 4 Takten, als das Motiv: -jeder zzoöc, welcher 
4 Ikten hat, ist ein «@Aov. Wie viel Sylben, wie viel Einzelpodes 
er hat, ist dabei ganz gleichgiltig. Auch die Pentapodie, weil sie nur 
4 Ikten zu beanspruchen hat, ist ein x@4ov, und eine Tripodie hört 
sofort auf eine Tripodie zu sein, wenn sie als Kolon verwendet wird, 
d.h. sie hat dann nicht mehr 3, sondern 4 Ikten. Wenden wir diesen 
Satz auf das Diagramm der Ueberlieferung an, so muss. sein Urheber 
sich in den einzelnen Kolis die guten Takttheile wie folgt vertheilt 
gedacht haben: 


Strophe. Epodos. 
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Wir werden zwar bald darlegen, dass diese Anordnung die rich- 
tige nicht ist, aber dass sie eine durchaus verständige ist, und einige 
musikalische Kenntniss verräth, wird nicht bezweifelt werden können. 
Für uns hat sie vor allem den unschätzbaren Werth, dass wir daraus 
die Gewissheit erlangen, dass man in der Zeit ihrer Entstehung noch 
weit entfernt davon war zu wähnen, ein und dasselbe Längen- und 
Kürzenschema habe überall denselben musikalischen Werth. Und dürfen 
wir vollends voraussetzen, man habe auch überdies gewusst, welche 
verschiednen musikalischen Werthe es haben könne, so steigt die Be- 
deutung der alten Kolometrie trotz aller ihrer Fehlgriffe noch um vieles 
höher. Es lässt sich aber sogar beweisen, dass sie es noch gewusst 
haben, weil wirklich, wenn wir ihre Werthe an rechter Stelle ein- 

A2 
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setzen, eine pindarische Ode so notirt werden kann, dass jeder Musiker 
der Neuzeit im Stande sein muss, dieselbe zu componiren. Doch ehe 
wir diesen Beweis führen können, haben wir zuvörderst die vermeint- 
lichen dactylischen Tripodien und Epitriten etwas näher zu beleuchten. 

Wir wollen uns nunmehr versuchsweise für die Länge des Notenzei- 
chens ) für die Kürze des a bedienen. Wenn das erste Kolon 4 Takte 


von gleichem Umfang sein sollen, erhellt aber sofort, dass wir mit 
diesen beiden Ansätzen für Länge und Kürze nicht einmal im ersten 
Kolon ausreichen. Denn | J n J N | ist nicht gleich | J ) |, sondern 


m J| ‚ und ebensowenig ist J n J ie gleich I). » |, sondern ver- 


langt die Notirung A J wenn das rhythmische Verhältniss, dessen un- 


vollkommner metrischer Ausdruck _\ sein soll, gewahrt werden soll. 
Mithin kann das erste Kolon mit Berücksichtigung seiner Ikten nur 
durch folgende Notirung den Absichten seines Urhebers entsprechend 
wiedergegeben werden: 


‚Slnlddiddig- 


Im zweiten Kolon aber gestaltet sich die Sache abermals anders. 
Hier ist dieselbe Sylbenzahl, welche die Hälfte des ersten Kolons bildete, 
an dasselbe Metrum gebunden, auf 4 Takte vertheilt. Die daktylische 
Tetrapodie ist gleichsam zum daktylischen Tetrameter geworden, und 
muss in Noten durch ei ) J | B J J le) | 2 | ausgedrückt werden. 


Denn dass der Verfasser aA als Auftakt gefasst hat, zeigt das vorletzte 
Kolon der Epode, wie er denn auch «Aeı im dritten Kolon in den 
Schlusstakt des zweiten Kolon gezogen wissen wollte. Das sechste 
Kolon beurtheilte er nicht ohne Geschmack, aber nicht ganz richtig 


. mit Pause im Anfang: 
Ilddldlıd 


Allerdings hat sich im musikalischen Vortrag dieser Takt von den 
übrigen etwas abgesondert, und der Name Aiynoıdduov steht nicht 
umsonst an dieser Stelle, es genügt aber, über 70» die N zu setzen. 
Das neunte Kolon zeigt, dass es auch gestattet war, 3 Epitriten zur 
Einheit von 4 Takten zu verbinden, nicht blos zwei, wie im siebenten 
geschah. Da der letzte Epitrit der Strophe, wenn nicht aller Wohl- 
klang verloren gehn soll, J.l e B) notirt werden muss, müssen seine 
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Vorgänger ). R ) J | |. > J ) gemessen werden, woraus erhellt, 


dass sowohl dieses Maass, wie die mit ihm verbundnen Daktylen in den 
hesychastischen Episynthetis eine Messung nach Metren und eine andre 
nach Füssen zuliessen,. Dass dies nach Willkür oder nach augen- 
blieklichem Bedürfniss geschehen sei, ist nicht glaublich; doch ist es 
noch nicht an der Zeit, von den festen Regeln zu handeln, nach denen 
es geschah. So viel aber sei vorbemerkt, dass, wenn die alexandri- 
nische Kolometrie durch aufmerksame Beobachtung auch diese Regeln | 
gefunden hätte, sie niemals auf eine so wunderliche Kolenzahl wie 9, 
13, 15, 17 hätte verfallen können. Sie würde vielmehr fast stets auf 
eine durch 4, resp. durch 8 theilbare Kolenzahl hinausgekommen sein. 
Die Epode bietet zu weitrer, Besprechung keinen Anlass, da sie nur be- 
kannte Glieder, in der besprochnen oder auch neuen Reihenfolge (abb, 
bba u. s. w.) wiedergiebt. Es ist nun zwar möglich, die gewonnenen 
Resultate auch durch metrische Zeichen, deren sich das Alterthum 
bediente, zu veranschaulichen und bei dieser einen Ode wollen wir 
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aber dieser unbequemen Manier gegenüber empfiehlt sich folgende als 
die anschaulichere: 
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23, 32.139: 
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Denn nun ist sogleich klar, dass unsre Kolometrie dies Epinikion als 
einen ?*/,tel Takt, wechselnd mit ?/,tel Takt (alla dbreve) angesehen 
hat, oder dass darüber sogar noch eine alte Tradition bestand, der man 
durch diese Gliederung gerecht zu werden versuchte, ohne es vollstän- 
dig zu vermögen. Epitriten und Daktylen nach Füssen gemessen haben 
*/,tel Takt, nach Metris gemessen ?/,tel Takt. Der erheblichste Ge- 
winn aber ist, dass mit einem Schlage alle Tripodien*) und Hexa- 
podien verschwunden sind, dass sich die Anakrusen zum Theil in Ele- 
mente des voraufgehenden Takts, zum Theil in unvollständige, durch 
xoovVoıg zu ergänzende Takte verwandelt haben, und dass, wenn auch 
die Terminologie der alten Metriker, .wenn sie von brachykatalekti- 
schen Versen reden, eine seltsame ist, sie in der Sache recht behalten, 
sofern wir unter solchen Versen ein oder mehrere Kola zu verstehen 
haben, deren letzter Takt durch «govosg ausgefüllt wurde. Ob nun 


*) Dies zuerst eingesehen zu haben, ist ein Verdienst von G. Bippart, was ich 
nicht sowohl deshalb bemerke, um Westphal die Priorität streitig zu machen, als 
um Herrn Bippart das Verdienst zu lassen, wenigstens einmal etwas Gescheidtes zu 
Markte gebracht zu haben. 
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aber die überlieferte Kolometrie der Absicht des Dichters als Tonsetzer 
entspricht, das freilich ist eine andre Frage, die in den meisten Fällen 
verneint. werden muss. Ich kenne wenigstens nur ein Epinikion, das 
_ vierte Isthmische, dessen Kolometrie als eine im Ganzen wohlgelungene 
bezeichnet werden darf*), und zweifle nicht, dass wenigstens in der 
Notirung dieser Ode Apollonios mit Aristophanes ganz einig gewesen 
sein werde. Wir wenden uns daher diesem Gedichte zu, um seinen 
Bau einer möglichst fruchtbaren Betrachtung zu unterziehen: 
wwle 7. 

uöreo ashlov nokvwvuus Oeia 

080 y aarı nal usyaodern vouLoav 
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Amcı Javucoroi sehovrat. 

Nicht anders schreiben die Neuern seit Böckh, ausser dass sie die 
letzten 3 Kola zu einem sog. Verse vereinigen (Tola x@le uia ruegiodog). 
Vebertragen wir diese 8 Kola, streng nach den bisherigen Ansätzen, 
in musikalische Werthe, so gewinnt die Ode folgendes Ansehn: 
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Hier bestehen die ersten 5 Böckhschen Verse aus je einem 
xwAov, der letzte aus 3 Kolis. Nach dem vierten aber tritt ein 


*) Unter den logaoedischen Epinikien ist Pyth. VII Epod. von  — ye udv in 
gleicher Weise richtig behandelt. — Auch Isthm. II ist gut behandelt. 
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( . 
fühlbarer Ruhepunkt, Pause der Singstimme von der Dauer eines 
ganzen */,tel Taktes ein. Dadurch zerfallen die 32 Takte in 2 gleiche 
Hälften von je 16 Takten. Nun ist aber nach der Angabe der alten 
Rhythmiker die daktylische Tetrapodie der grösste oüg im y&vog 
too», folglich ist von ihnen der Doppeltakt 3 ie ) n| J lalsein 


Takt betrachtet worden, und consequentermassen auch der als 2 ?/,tel 
Takte behandelte Epitrit a ) J > mit seinen Varianten: und auch 


| ji » ) ) | ); S ) ) | bilden für sie einen einzigen grossen Fuss. Hier- 


nach reduciren sich in ihrer Anschauung die 16 Takte auf 8, d.h. 
auf genau so viele, als unsre Musik verwendet zum musikalischen 
Motive. Diese Strophe besteht also, um die moderne Terminologie zu 
benutzen, aus zwei Sätzen, welche durch die Pause dazwischen ohren- 
fällig geschieden werden, und die beide einen das Gefühl vollständig 
befriedigenden Abschluss finden. Die Kürzen Z. 2 und 2.6, welche 
bisher als aufgelöste Trochäen galten, haben sich uns zugleich als Achtel- 
und Vierteltriolen enthüllt. Ist nun diese genaue Uebereinstimmung mit 
den Grundsätzen des modernen Tonsatzes, diese Befriedigung aller seiner 
Anforderungen hier blos ein Spiel des Zufalls? und wäre das griechi- 
sche Gefühl in andern Fällen auch mit einer Composition zufrieden 
gewesen, wie sie uns die Westphalsche Metrik (2. Aufl.) als griechische 
Musik zu bieten meint. Ich glaube nicht. Sehen wir uns vielmehr 
auch die Epode der vierten Isthmischen Ode an. 
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So die Kolometrie der Handschriften, welche, obwohl ihr Alter 
für die Isthmien nicht besonders bezeugt ist, doch alt genug sein dürfte, 
jedesfalls aber auf alter Tradition beruht. Böckh ist ihr gefolgt bis 
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2.20, von da ab bilden unsre letzten 4 Kola seine letzten 2 Zeilen. 
Er hat Recht, was V. 21 betrifft, völlig unrecht, wenn er das dritt- 
und viertletzte Kolon in eine Zeile verbindet. Der einzige Missgriff, 
den die alte Kolometrie beging, war, dass sie aus Z. 21 zwei Kola 
machte, und den Epoden ı« statt ı’ xwAa zuwies. Die Umschreibung 
in Noten giebt darüber auf der Stelle Aufschluss: 


BRD EP PIE PU PP pRP DR LD PAR ID D) Ep EEE 
BD ER FE FE PU PL] Brenn Er PP En Er 


LIND NIT JIUNUN A 
WIRT N Id 
II AST AI NUT JAN Al Id 


Wir haben also auch hier zwei volle Sätze aus je 8 Takten oder 


codes ueyahor, und je nach der Behandlung, ein Errypdınöv oder ue- 
owdındv aus 4 srödeg ueyaAoı oder abermals 8 Einzelzrodeg. Jeder 
Musiker wird einräumen, dass die Epode nach dieser Gliederung durch- 
aus compositionsfähig sei. Jetzt erst wissen wir, was ein &rrwdınov 
und ueowdıxo» ist: nämlich nicht jene Dipodien, welche J. H. H. Schmidt 
in seinem wunderlichen pretentiösen Buche dafür ausgeben will, son- 
dern eine Einheit von 2 Kolis. Der Pausensatz und der Auftakt „ 


(x) macht übrigens in unserm Falle wahrscheinlich, dass 2 Sätze 
und ein Epodikon (coda) vorliegen. Ich werde auch in Zukunft der 
Deutlichkeit wegen die Sätze durch das Zeichen | abscheiden. Dass 
den alten Kolometern, weil sie zwar nicht ganz ohne musikalische Bil- 
dung, aber immerhin mehr Grammatiker als Musiker waren, dieser Sach- 
verhalt nicht klar geworden ist, geht aus der Anzahl ihrer Kola und 
noch deutlicher aus dem Nichtvorhandensein von onueie zur Abschei- 
dung der Sätze hervor. Denn wäre ihnen die Bedeutung des Satzes 
klar geworden, würden sie sicher ebenso gut, wie sie jede Strophe, 
Antistrophe und Epode durch xogwvig, sragaygdpos und aoTegionog 
von einander sondern, auch noch .die Sätze durch Zeichen von ein- 
ander gesondert haben. 

Besteht nun eine pindarische Ode ganz aus musikalischen Perio- 
den, wie sie die moderne Musik auch verlangt, so ist zehn gegen eins zu 
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wetten, dass von den übrigen Epinikien dasselbe gelten werde, und 
dass es sich nur darum handle, die Kanones zu finden, nach denen im 
concreten Falle jeder zuovg der Messung xara sröda oder xara uErgov 
unterliegt. Ich werde im Folgenden zeigen, dass derartige Kanones 
existirt haben, und nur die Unbekanntschaft mit ihnen die alten ale- 
xandrinischen eidoygdgoı verhindert hat, überall die richtige Kolo- 
metrie zu geben. Dieser Umstand allein kann erklären, warum zwi- 
schen den Kolometern nicht völlige Einigkeit über die Gliederung eines 
Tonstücks herrschte. 

In der vierten Isthmischen, deren Gliederung über jeden Zweifel 
erhaben ist, ist der erste Vers, ein sogenannter iaußeleyog, dessen 
erste Sylbe nach der unsinnigen Auffassung der Metriker ans Ende 
verlegt ist, ein Epitrit mit daktylischer Tripodie oder Tetrapodie. Sein 
daktylischer Bestandtheil war notirt J IB J im | J J | Dieselbe No- 


tirung kehrt wieder Z. 5, epod. 2.1. 3. 6. 7 und in seiner Umse- 
tzung Z. 10, Dagegen finden wir die nämlichen Rhythmen, ohne ver- 
ausgehenden oder nachfolgenden Epitrit Z.4, epod. 2.8 nach Metren 
gemessen und als 4 Takte (nicht als 2) behandelt: J J ) | J J | 


Je 2 oder mit Pause DD DaB ei I_ E Was ist der 


Grund? Halten wir uns zunächst an die bloss äusserliche Erscheinung, 
so finden wir — wenigstens hier — die Daktylen auf 2 Takte ver- 
theilt, wenn ein Epitrit mit ihnen in Verbindung tritt, und ein Kolon 
mit ihnen bildet; auf 4 Takte, sobald sie ein selbstständiges Kolon 
für sich ausmachen. Gehen wir auf die dritte Olympische zurück. 
Hier hat. die alte Kolometrie der Strophe 9 Kola zugesprochen, wäh- 
rend wir nur 8 verwerthen können. Sie hat nämlich gleich den ersten 
und dritten B’schen Vers in zwei Kola zerlegt, und daher für den ersten 
Satz 5 Kola gewonnen, während nur 4 erwartet werden. Machen wir 
uns dagegen von ihrer Kolometrie frei und betrachten alle Daktylen als 
zwei Takte — was ist das Resultat? Wir gewinnen 16 starke Takt- 

theile, wie die Legung der Ikten verdeutlicht: 
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also folgende vier wahre Kola im pindarischen Sinne: 
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d.h. der erste sog. Vers besteht aus sechs, der zweite aus 4, der dritte 
aus 6 Takten; Summa 16. Auf die Behandlung des zweiten Satzes 
lassen wir uns für jetzt noch nicht weiter ein, es reicht aus zu con- 
statiren, dass sowohl die alte Kolometrie als mein Diagramm ebenfalls 
16 Takte herausrechnet, unter allen Umständen also die Strophen aus 
32 Takten oder 2 Sätzen bestehen, wodurch den Anforderungen des Ton- 
satzes Genüge geschieht. Als festgestellt wird so viel gelten dürfen, 
dass, wenn der sog. iauß&Aeyog mit ans Ende verlegtem Anfang ein 
Kolon bildet, die Daktylen zweitaktig sind. Es fragt sich, ob auch der 
andre Theil des Kanon zu Recht besteht, dass eine daktylische Tri- 
podie, als Glied für sich, ein Tetrameter ist, der 4 Ikten hat, also 
4 Takte füllt. Dem ersten wahren Kolon der Art begegnen wir nach 
der Kolometrie der Alten schon Ol. VII epod. Z. 5, wo es zur Unge- 
bühr von Böckh wieder verwischt worden ist. Wir werden auf ihn 
noch zurückkommen. Ol. VII Str. Z. 5 uaouevwv ueydAav aber 
werden von allen alten und neuen Ausgaben als ein Glied für sich 
betrachtet: und siehe da, seine Messung nach Metris bringt sofort 
die Taktzahl des zweiten musikalischen Satzes auf acht rrödes ue- 
yaAoı oder 16 srödes. Denn Z. 4 und Z.7 sind viertaktig, Z. 6 aber, 
von Z. 7 nur in der äussern Form etwas verschieden, hat dieselbe 
Ihythmische Geltung, wie später noch bewiesen werden wird. Noch 
klarer trifft die Bedeutung des selbstständigen Gliedes als Tetrameter 
Ol. VIH. epod. Z. 4 zu Tage, wo der erste Satz mit ihm schliesst. In 
allen voraufgehenden Takten sind die Daktylen Einzelfüsse. Im ersten 
Kolon daktylische Tetrapodie mit Epitrit, im zweiten zwei daktylische 
Tetrapodien, im dritten wieder Tetrapodie mit Epitrit, Summa 12, 
wozu die 4 Takte des daktylischen Tetrameter gezählt, 16 Takte. In 
der X. (XI.) Olympischen Ode Str. Z. 4 irrten die alten wie neuen 
Kolometer, wenn sie die Zeile nicht mit ed schliessen. Die Worte 
000001 uelıyagveg Duvoı sind selbstständiges Kolon. Es ist unter allen 
Umständen viertaktig, wie das darauf folgende; aber es kann percu- 
tirt werden: 
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Das Letzte ist das Richtige, da »zo&00 auf diese Weise ein Ele- 
ment des voraufgehenden Taktes wird, metrisch gesprochen eine Ana- 
kruse darstellt. Warum die übrigen Takte des letzten Satzes 12 aus- 
machen, kann erst später erklärt werden, obgleich die Erklärung eigent- 
lich schon implicite in unserm Kanon liegt. In demselben kleinen Epi- 
nikion (Z. 14) Epod. Z. 2 steht üdvuein neladnow zwischen einem . 
vier- und achttaktigen sog. Verse; mit ihnen zusammen bildet sie den er- 
sten Satz der Epodos. In der dritten Pythischen Ode Str. Z. 3 schrei- 
ben alle Gwerv Tov &moryousvov als Kolon; das ist völlig begründet, 
Denn Z. 1 besteht aus dem bekannten Jambelegus, Z.2 aus einer Ver- 
bindung dieses Maasses mit zwei Epitriten; beide zusammen aus 12 
Takten, so dass, wenn wir die dritte zu einem Kolon stempeln, die 
16 Takte des Satzes ohne allen Zwang herauskommen. Die erste Ne- 
meische Ode beginnt den Satz, welcher auf das srgowdındr folgt, mit 
den Worten d&uvıov Agreuudog, die stets als Kolon betrachtet worden 
sind. Ihre Geltung wird sich als die eines daktylischen Tetrameter 
erweisen, wenn die der vierten Zeile als zweier Kola begründet wer- 
den wird. Dagegen spricht für die Richtigkeit unsrer Ansicht wieder 
ganz deutlich Nem. VIII Str. Z. 2 unsrer Abtheilung. Die alten Aus- 
gaben haben hier allerdings den Böckhschen Langvers (V.1) unrich- 
tig zerlegt, aber doch wenigstens zerlegt. Böckh’s Anordnung aber 
ist gradezu falsch; denn nur, wenn dußgooıav gYilorarwy ein 
Kolon bildet, ist die Composition zu vollziehen. Die Anfangsworte @o« 
— Ayoodirag geben dann das erste, Z. 3 die beiden letzten Kola 
her. Auch im Schluss der Epode Nem. XI, den Böckh und die alten 
Ausgaben falsch beurtheilten, stecken unsre vier Takte; zum minde- 
sten treten sie klarer hervor, wenn derselbe in zwei zerlegt wird, wozu 
uns sämmtliche Epoden das volle Recht geben. i 


Vgl.: xai velevrav ünevıwv | yüv Errieooauevog. 
xeıpös Ein Orricow | Iuuöv Groluog Eu. 
Arroooinzww Ö Zowrwv | öEireonı uaviaı. 
Ein schlagendes Beispiel ist Isthm. I Str. Z. 4: Aälog &v & xeyvuaı. 


Diesem Gliede gehen drei Glieder gleichen Taktumfangs voraus, jedes 
zu vier Takten, über deren Messung kein Zweifel aufkommen kann. 


Die viertaktige daktylische Tripodie. XII 


Mit ihnen zusammen bildet das vierte den musikalischen Satz von 
16 Takten, oder 8 rödes ueyakor: 

KU UV Le 2 

2UU_UVU2VAaUVaÄ 

BI EL NY NT 


= 
2«UUsUVaÄ 


Von gleicher Beweiskraft ist Isthm. II Epod. Z. 1, wo T. Mommsen 
mit glücklichem Takte zur alten Kolometrie zurückgekehrt ist und 
Böckhs Langvers wieder in zwei zu lösen vorgeschlagen hat: 
Vgl: yeruare xenuar Ave 
yalav ava operigav 
un vv Otı Poveoai. 
Wollte man hier Böckh folgen, hätte der Satz zwei gute Takttheile 
zu wenig. Denn 
«NL_urz_-2uu_VVe_uueÄ 
AU U U U EL 


AN en NS hr 


gäbe nur 14 her. Behandelt man aber jene Worte als Kolon, so 
dass sie 4 Takte ausmachen, 4 Ikten bekommen, resultiren 16 zrödes. 
Angesichts dieser Zeugnisse wird man es billigen, wenn ich abwei- 
chend von Böckh auch Ol. VII epod. Z. 5 mit den Hdschr. xat sraga - 
Koorelig als daktylischen Tetrameter gefasst habe, und mit srareoe re 
den neuen rhythmischen Satz beginne. Inclusive der letzten Stelle be- 
gegnete uns die sogenannte daktylische Tripodie elfmal*) als besondres 
Glied, und überall wurden genau 16 Takte gewonnen, sobald wir dieses 
Element als x@A0» fassten. Ich halte mich daher für vollständig er- 
mächtigt als Kanon aufzustellen: Bildet _u_uu_._ (oder in katalekti- 
scher Form) ein selbstständiges Ganzes, so,muss es als volles x@Ao»v 
behandelt werden, tritt sie mit einem Epitriten vorn oder hinten 
in Verbindung, als die Hälfte eines Kolons angesehen wer- 


den. Im ersten Fall ist zu rhythmisiren J ] J | 3, ) | ar: J | d. | 
im zweiten 2)Jj23 aa) 


Dies ist jedoch nicht der einzige Fall, in welchem dies musika- 
lisch-rhythische Element mit Viertelkitrzen behandelt wird. Wir fahren 
vielmehr fort, und vervollständigen unsern Lehrsatz folgendermassen : 


*) zwölfmal, wenn Ol. VIII epod. V. 6 richtig von mir beurtheilt wird. 


XIV Taktumfang der daktylischen Tripodie 


Verbindet sich dagegen _U_uu__ in der Art mit zwei Epi- 
triten, dass dieselben an seine Spitze treten: __S_U_s_uu_uu__, 
so werden diese Elemente als Metra behandelt, und das Ganze als 2 
xwAc(8 Takte) angesehen. Dieser Fall tritt ein Ol. III Epod. Z. 1: 
© Tıvı ngalvov Eperuag “HoaxA£os srooreges, wo die alte Kolometrie 
das Richtige getroffen hat; zweimal in der Ol. VI Str. Z. 4: yon FE- 
uev ınAavyes, ei 6 ein uev Okvumuovinag, epod. Z. 4: üvdoi aWuov 
Ösonore ncügeorı Ivganociy; viermal Ol. VII Str. Z. 1. 4. 6. Ep. 
2.2. Die letzte Stelle ist zwingend: die Rhythmen der beiden ersten 
Verse sind: 

ZUULUULLLIUU_LUU2_2U.N 
PROTEINE FERNE VER O OBERSTE \ 
Wie anders könnte die daktylische Parthie iktirt werden, da mit “Podov 
obenein Sinnpause eintritt, und es nicht gestattet ist, vom nächsten 
Gliede zwei Takte abzubrechen, als dass jeder Daktylus seinen Iktus 
qua metrum empfängt? Auch Str. 2.6 möchte ich wagen als zwin- 
gend zu bezeichnen, denn da derselbe &rrwdınov ist, und als solches 
sechs Takte nicht haben kann, aber doch mehr als vier hat, welche 
bei der von uns vorgeschlagenen Rhythmisirung acht ergeben, so scheint 
nichts übrig zu bleiben, als sich zu dieser Annahme zu bekennen und 
EEOFERTOSPTI RE. percutiren. Die zehnte Olympische bietet 
in Str. 2. 7 Epod. Z. 3 neue schlagende Beweise dar. In beiden Stellen 
besteht der Satz aus 3 sog. Versen, von denen der eine die in Rede ste- 
henden Rhythmen enthält, ein zweiter aus zwei Epitriten, der dritte 
aus einem daktylischen Tetrameter besteht. Wenn nun, wie wir sahen, 
diese einen Umfang von 8 Takten repräsentiren, bleibt für unsre Rhyth- 
men nothwendig derselbe Taktumfang übrig, der grade der von der 
Musik geforderte ist, und der Sylbenzahl nach zwar ein kleinerer, aber 
absolut kein grösserer sein könnte. Unser erster Kanon und sein Zu- 
satz finden in diesen zwei Stellen gegenseitige Unterstützung. Auch 
das Beispiel Ol. XII Str. 6 ist willkommen: Z. 5 hat 4 Percussionen, 
der Schluss der sechsten muss ebenfalls 4 erhalten, weil das Ohr eine 
Messung zweier Epitriten nach Füssen am Schluss einer Strophe noch 
weniger, als am Schluss eines Satzes vertragen könnte. Somit bleiben 
für unser Maass wieder die regelre&hten 8 Ikten übrig. Weitere Belege 
liefern Pyth. I Str. Z. 1, wo wohl (wie Pyth. IX 2) ein Zweifel ent-. 
stehen kann, wie die 8 Ikten des zweiten sog. Verses zu legen seien, nicht 


a 


nach zwei Epitriten. XV 


aber wie viele er habe; Pyth. I 4; Pyth. IX Epod. Z. 2, wo der B’sche 
V.1 seine unleugbaren 6 Takte, der Anfang des zweiten ohne Wider- 
spruch seine 2 Takte hat. Nemeische I Str. Z. 4 liegt die Sache genau 
wie 01. X [XI] Str. 7 Epod. 3, denn dass die zwei Epitriten hier wie 
Nem. V 5 in der Form von „.u._ voraufgehen, ist unwesentlich da- 
bei. Vgl. ferner Nemeische I Epod. Z. 1, worüber jedoch später noch 
eingehender zu handeln ist; Nemeische V Str. Z. 1 und 5 (von der 
Form der Epitriten -u.__ siehe Nem. I 4). An erster Stelle gehen 
zwer den Daktylen nicht 2 sondern 5 Epitriten voraus, aber von ihnen 
kommt nur der dritte und vierte in Betracht, wie durch die Syncoope 
eiu genügend indieirt ist. Uebrigens liefert dieser Böckhsche sog. Lang- 
vers, dessen Ende genau mit dem Ende des musikalischen Satzes zusam- 
menfällt, den schlagenden Beweis, dass alle vermeintlichen Versschlüsse 
der B’schen Anordnung nichts andres sind als musikalische Ruhepunkte 
nach einer festbestimmten Anzahl von Takten. Die VIII. und IX. Ne- 
meische enthalten je ein hierhergehöriges Beispiel. Nem. VIII 5 giebt 
die Epitriten allerdings nicht in der gewöhnlichen reinen Form, son- 
dern vuzuvuzzu., allein das bleibt ohne Einfluss, da nur die Zahl 
der Perkussionen in Betracht kommt. Nem. IX 2 aber als zwingen- 
des Beispiel wollen wir wieder mit seinen Ikten hersetzen: 
AL UV LUUVU_ UV 
PACPIEETEPIERNELUEIO STEROLOFITUEN 
Man nehme den beiden mit Punkten bezeichneten Längen ihre Ikten, 
d.h. man behandle u. und . als schlechte Takttheile und sehe dann, 
wo der Musiker bleibt. Nem. XI2 beweist nichts, ohne indessen da- 
gegen zu sprechen, auch Isthm. I 5, II 3 liegt die Sache nicht klar 
genug, um sich dieses Beispiels ohne Umstände bedienen zu können: da- 
gegen dürfen unbedenklich Isthm. V Str. Z. 1 und Epod. Z. 3. 5 heran- 
gezogen werden, wo ein Blick in unsre Diagramme genügt, um die 
Richtigkeit unsrer Werthbestimmung ausser Zweifel zu setzen, zumal 
Str. Z. 1 cgomdındv ist. Böckh hat Isthm. V. 22 als eine Zeile ge- 
schrieben. Das ist aber grade darum falsch, weil sein sog. Vers von 
10 Ikten hier nicht zu brauchen ist. Zerlegen wir ihn aber in 2, wozu uns 
| uveicı d Epywv naköv 
ToV EV &ogimtov Qvav 
yAwdocav oin Eu Ygevov 

ermächtigen, haben die Daktylen nur 2 Ikten, und die richtige Ikten- 
zahl ist hergestellt. 


XVI Taktumfang der daktylischen Tetrapodie. 


Diese Masse der mathematisch gesicherten Beispiele genügt aber 
auch ausreichend, um die Behauptung aufrecht zu erhalten, 
dass „u _zu2_|zuusuu.. als zwei Kola oder 8 Takte zu 
betrachten sind, wenn nicht, wie Pyth. IV ep, 3. Nem. V epod. 5. 
Nem. X epod. 5.'6. ausnahmsweise geschehn zu sein scheint, die den 
Daktylen voraufgehenden 2 Epitriten «ara 7r0d« gemessen waren. 
Dann allerdings wurden es auch die Daktylen: 


AU U —_ AU SEEN 
ee lligddle- 
Dass auch die Umdrehung davon _uv_ lee siert v__ immer 


xaTd uErg09 behandelt worden sei, folgt, wie wir Be sehen werden, 
daraus noch nicht, wiewohl sie meistentheils so behandelt wurde, und 
unter gewissen Bedingungen sogar so behandelt werden musste. Wir 
haben es jedoch vor der Hand noch mit den Daktylen zu thun. 
Pindar hat nämlich ausser diesem zweitaktigen und vier- 
taktigen daktylischen Rhythmus auch noch folßenden ver- 
wandt, dessen metrisches Bild | 3 
-UVU_VUVU_UV_O 
ist. Welches Taktverhältniss drückt dieses aus? Den ersten Gebrauch 
finden wir von ihm Ol. VI epod. Z. 2 Str. 2.4 gemacht. Der erste 
m(usikalische) Satz der Epode besteht aber aus den 2 Zeilen 15. 16: 


KUU_UVL_2EUL_2UU_ UV \ 
ZUL_LULL__UU_UU_UU__evvuÄ | 
Da hier keine Frage sein kann, dass die Zahl der übrigen guten Takt- 
theile 12 ist, weil der satzschliessende Schein-Choriamb zwei Percus- 
sionen empfangen muss, so ergeben sich mit mathematischer Nothwen 
digkeit für die Daktylen 4 Percussionen, Diese Reihe ist also hier in 
Viertelkürzen behandelt und füllt 4 Takte aus. Das nämliche gilt von 
ihr in Str. Z. 4, wo jedoch ein Gebilde auf sie folgt, dessen Rhyth- 
mirung noch nicht näher besprochen werden kann. In beiden Fällen 
geht zwar den Daktylen, wie wir anmerken wollen, ein Epitritenpaar 
vorauf; dass jedoch dies der Grund für die Geltung der Daktylen als 
Metra nicht sei, zeigt bereits Ol. VII Epod. Z. 3, zweiter musikali- 
scher Satz: 


ZLUU2_L_LUU LUU _L_UU_L_LEUV _UVAÄN 
1} 
LUL__ BEN 2 


«UV UVvaÄ 


“ab 


Taktumfang der daktylischen Tetrapodie. XVII 


Der übrigen guten Takttheile sind 12; verbleiben für die Daktylen 

4 Perkussionen, wie in der Strophe, trotzdem ihnen nur ein Choriamb 
mit seinen 2 Ikten voraufgeht. Auch Ol. XII Epod. Z. 3 gehen im 
ersten musikalischen Satze den Daktylen nur 2 gute Takttheile vorauf: 

ENG LUVGELZUSUT UF Ä 

LU2ZU_UU_UU_UU_Ä 
die mit den 10 guten Takttheilen der beiden vorhergehenden Verse 12 
ergeben; bleiben 4 Perkussionen für die Daktylen. Pyth. IV epod. 
2.5 gehen weder ein noch zwei Epitriten vorauf, sondern eine Ana- 
krusis, deren musikalische Bedeutung nur den voraufgehenden Takt 
angeht, gleichwohl können auch diese Daktylen nicht anders als xor« 
HETEOV gemessen werden, wie sich ergeben wird, wenn wir die Werthe. 
der Epitriten bestimmen werden. Ebenso steht zwar fest, dass Nem.I 
epod. Z. 3 und 4 den zweiten musikalischen Satz bilden, aber dass 
auch hier unsere Daktylen vier Ikten haben, kann erst nachgewiesen 
werden, wenn von der Messung der zwei ein Glied, aber nicht den 
Satz schliessenden Epitriten gehandelt worden ist. Beweiskräftig ist 
erst wieder Nem. V epod. Z. 7, die das Zrrwdınov bildet: 


LUL. _ UV VUN N u ET Lu 


weil hier zu 4 Ikten nothwendig 4 dazu gehören; und nicht minder 
Isthm. V Str. 2.3: 3 


2UL_2U2_2UUVeN 
wo bereits 12 Perkussionen erkannt sind, die wieder zu 16 anwach- 
sen, wenn wir jeden Daktylus als Metrum fassen, und dem gemäss per- 
eutiren. Genau dieselbe Anordnung der Epitriten und Daktylen zu 
10 Takten, wie hier und Ol. VI epod. Z. 2, findet auch Isthm. III 5 
statt, und da Isthm. III 6 ein 6taktiges Gebilde ist, scheint auch hier 
keine abweichende Rhythmisirung stattzufinden, sondern das richtige 
Verfahren das zu sein, dass wir Z. 5 und 6 zum zweiten musikalischen 
Satze vereinen und im ersten Satze vor einem Mesodikon durch xgov- 
oıg nachhelfen. Wir werden also als erwiesen ansehen dürfen, dass 
eine spondeisch auslautende Verbindung von vier Dak- 
tylen keine Tetrapodie, sondern ein tetrameter dactylicus ist, 
der 4 Ikten zu beanspruchenhat, oder 4 #/, Takten gleich- 
kommt, gleichviel ob sie das Kolon beginnt, oder ein oder zwei Epi- 
Pindar. B 


XVII Taktumfang der daktylischen Pentapodie. . 


triten ihr vorangehen. Eine Spielart derselben ist die nur einmal Ol. 
VI Str. 5 vorkommende katalektische Form: 


[= vr.) LUULUVZUÄ 


in der der dritte Dactylus durch Ri ) vertreten ist. Mit ihr kann je- 
doch verglichen werden N. V ep. 1: Au.uuzuuso 


Ueber eine Verbindung von 4 Daktylen ist Pindar in den Epi- 
nikien nur ein einziges Mal hinaus gegangen Pyth. III 4 Ovgavida 
yovov evgvusdovra Kolvov; welches hier die guten Takttheile seien, 
lehrt einestheils der alte anerkannte Lehrsatz, dass eine Pentapodie 
nur 4 Ikten habe, andrerseits der Umstand, dass Z. 4 ein ueowdınor 
ist, welches 8 Takte zu verlangen hat. Der dritte und vierte Dak- 
tylus sind als ein unter der Herrschaft eines Iktus stehender Takt, 
der erste, zweite und fünfte als einzelne Takte zu betrachten, so dass 
die ganze Reihe den Werth eines Kolons hat, so gut wie zu. _.uu_uu,, 
von dem sich dieselbe nur in der äussern Form der ersten zwei Takte 
unterscheidet. D. h. die spondeisch auslautende daktylische 
Pentapodie ist in Wahrheit ein tetrameter dactylicus, dessen drittes 
Metron aus zwei daktylischen Füssen besteht; oder eine Einheit 
von 4 Takten, deren dritter gleichsam aus dem ?/,tel Takt 
in den */,tel Takt übergeht. 

Nunmehr sind noch die Fälle zu besprechen, in denen einer 
brachykatalektischen daktylischen Tetrapodie [_uu_uu_(_-)] drei Epi- 
triten voraufgehen, und diejenigen, in denen zwei Tetrapodien von 
dieser Form unmittelbar auf einander folgen. Jener sind im Ganzen 
10: Ol. III 4. Ol. VI 1.6. Pyth. I 2. IV epod. 4 Nem. VIII 4 (3) 
epod. 7. Nem. X 1. Isth. I ep. 5. Isthm. II 2. 


innov awrov. Moica Ö’ ourw uoı nageotanoı veooiyakov ebgöv- 
xovosag ÜnOOTAOKVTES Evreigei g0IUop Jahauov 

Gvvonorng TE Tüv aleıvav IvpaX000av Tiva nev Yöyor buvor 
ouvdınov Moıoäv xreavov rag anoveı usv Baoıs Aykalas 
nargonolıy Ongav yeveodaı av more Torrwvidog &v rrgoXoaic. 
Tov uEv Au£goig avdyaag gegoi Baorabeıg Eregov Ö’ Ereguuc. 
Asivios Ö100Wv oTadiwv xai sraroog Meya Neueciov üyahua. 
Aavaov zuölıy aykaodgovwv TE evirnovra Aogüv Xapıres. 
ueivoı Yag NeWwv dıyonkareı Ammedaiuorı nei Or- 

&s Öipgov Moıoäv EBaıvov AAvrE Yoguiyyı ovvarröuevoı. 
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Werth der daktylischen Tripödie nach drei Epitriten. XIX 


An all diesen Stellen ist die Geltung der Daktylen eine zweitak- 
tige, ihre Messung die “ara sröda. In welcher Form die Epitriten 
auftreten, ist dabei gleichgiltig, ob als reine Epitriten, ob als Choriam- 
ben, oder adonischer Vers, oder als Länge mit Vorpause u. dgl. Auch 
macht es keinen Unterschied, ob die Epitriten podisch oder nach Metren 
perkutirt werden. Das gewöhnliche ist jedoch, dass die 3 Epitriten 
6 Takten entsprechen, nur Pyth. I 2 und P. IV epod. 4 scheinen sie 
4 Takten gleichgesetzt. Pyth. I epod. 7 gehen den Daktylen einmal 
sogar 4 Epitrite vorauf: Sıneilla T avrov suueleı or&gva Aayvaevra, 
xiov Ö” oDgavia ovv&yeı. Hier sind die Epitrite auf 6 Takte ver- 
theilt, die Daktylen aber xara scoda behandelt, wie zu erwarten stand. 
Wie man darauf kam, nach drei Epitriten die Daktylen podisch zu 
messen, lehrt Nem. VIII ep. 7 durch seine Syncope nach oradimv. 
Man betrachtete das Ganze als bestehend aus 2 Reihen 

AUL— LUVr | 
die zweite Reihe aber kennen wir bereits als eine viertaktige. Vgl. 
Pyth. I Str. Z. 2. Isthm. II 2. 

Häufiger ist die Erscheinung, dass zwei sogenannte daktylische 
Tripodien (in Wahrheit brachykatalektische Tetrapodien) vereint wer- 
den. Das geschieht 23 Mal. Ol. III ep. 3. VI ep.5.6. VII ep. 1. 
VIIL ep. 2. 5. Pyth. I 6. III ep. 7. IX 6. XII 1.2.4. Nem. V 2 IX 
1.3.4. X 2.5 ep. 3. XI 3 ep. 1. 3. Isthm. I ep. 2. 

Gugpi xouaıcı Baın yhav | xoygoa “oouov EAniag. 

obre dvongıs Ev ovr | wu gılovanog üyav 

nal utyav ögxov Öuoocaıg | TOVTO yE ol Capewc. 

nal vv dr Auporsgwv adv | Arayoog nareßav Tarv. 

Zyi yevedhiw 65 0° Eu | uEv Neuse rodparor. 

*7v 0 Eoogäv nahög Eoyw T | ou nara eldög EAeyywr. 

|zw Hıög .alerög wuel | av rrägvy augporeow | 

Zorı dE Qulov Ev VIEW | oo ueTaLdrarorv. 

&orcao Eveınd TE ygvosw | zragdEvov aygoregav url. 

eitew oe Yılaylae vahki | ora Boorewv roliuv 

Deooepövos Eos ri 0x | Faıg Errı umAoßorov. 

IAaog asavarım :uv | dewv Te av edusvig. 

&oraor Alk Erıi aoag | ÖAnddog Ev ’ na yıv- 

xwudoousev nog Anöhllw | vos Zinuwvoge Moicaı 
B2 


XX  _ Taktumfang zweier daktylischer Tripodien. 


0Aßıov Es Xoouiov daw | AAN Errewv yAvndv Duvov 

|cov yag 25 Soul avaßalvov | uarkpı nal diöduog zcaı| 
doua Feorgerieg buvel | ve pAsyeraı Ö" agerais. 

Iew ra narsmıoev Korn | tais Errapov rahduaıs. 
Tnheßoas &vaodvr 9 | Wıw oL 2eidöuevog. 

ed uev Aoıorvayooav dE | Eaı TEov Es Iahruor. 

* ivdga Ö’ yo uaxapilw | uEv narig Agueoilar. 

* si de Tıc OAßov EXwv u0og | P& zragausdoerau Ally. 

cal Ey “Hoodorw Tevgwv | TO uEv Gpuarı redoin- 

Mit der katalektischen Form schliesst fast ausnahmelos (vgl. je- 
doch Pyth. I 6) ein sog. Vers ab. Auf die akatalektische aber folgt fast 
ebenso beständig noch ein, gewöhnlich katalektischer, Epitrit. Da 
dieser zwei Perkussionen hat, so sieht man leicht, dass er die Bestim- 
mung hat, mit einem gewissen Nachdruck in die nächste Taktgruppe 
überzuleiten, deren Hälfte er ausmacht, oder mit Nachdruck (in seiner 
akatalektischen Form) eine Taktgruppe abzuschliessen. 


[E | 
8. |-vu-ruloc|-uvu_-ul[jsAll 
b. |-vu-vuleej-vu-uulos| 
[r 1 
asien] 
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i 

C. i |-vu-vuluu| 

-vv-vuluulu--|ou|l 

N Sr 


In beiden Fällen ist Messung der Daktylen xara zzöde indicirt, 
die auch in der That alle Stellen verlangen, ausser den drei durch * 
ausgezeichneten Versen. Die erste verbindet zwei sog. Tripodien zu 
einem ueowdınov. Die Entscheidung wird hier dem Componisten an- 
heimfallen, ob er sie als ein oder zwei Kola betrachten will. Ich 
würde das letztre vorziehen und rhythmisiren: 


PRRIPPRIPFIPFIFFFIFRBIPPIRFE 


Tv Ö 200-güv nahög 2o-yo T ovadra eidog &-Aty- x. 
An den beiden letzten Stellen weiss ich nur durch Pausen oder regel- 
widrige Behandlung einer Tripodie zu helfen. Wofür sich aber auch 
der Componist entschieden haben mag, im Allgemeinen berechtigt uns die 
Majorität von 20 Fällen gegen 3 zu sagen, dass die Daktylen so- 
wohl, welche auf 3 Epitriten folgen, alsauch die, welche 
repetiren, */,tel Takt und Achtelkürzen haben. 

Nachdem wir hiermit alle Behandlungsweisen der daktylischen 


Neun Lehrsätze. XXI 


Rhythmen, welche in den hesychastischen Episynthetis vorkommen, 
beleuchtet haben, wollen wir die Ergebnisse unsrer Betrachtung noch 
durch nachstehendes Schema übersichtlich zusammenfassen, indem wir 
uns des Striches und des Punktes zur Unterscheidung des scheinbaren 
2/,tel vom */,tel Takte bedienen. 
(Jevusvur(e) 
zU2_-20U2.-2UV.UU2(e) 
„2.U2_.UU2.0U2(.) 
zUV2ULV222V2_.2V:() 
LUUVUZUVEUV2.. 
ZLUVU 2. UV2. UV. A 
Ä VUL2- UV 2.UV 2.0 
zUUL-UU2UU_UVAÄ 
[-vvzuu: zzuv.uvV4(s)]? 
I _UUVe_20x(-) 
USE LUUVU_UV.z (_) 
2U__-2U__2UU_UUV.e(_) 
ZU2-2U2_2U2_2UU_UvUel-) 
LU_n LU __. 2 Vz... 2UV_ vus(_) 
USE LEVELAIVE ER EU VEN 
ZEUU UV EN 2) 
LU UVE-EUU.UVUE (_) 
LUU_UVL-ELEUU UV. | u.Ä 
LUV_ UV. |zuu_uuzru2_ 
[Auu_uvuvzu_u] Nem. X 1. 

In Worten: 

1) Das daktylische Element der hesychastischen Episyntheta hat 
eine musikalische Geltung von entweder vier Takten mit Viertelkür- 
zen oder zwei Takten mit Achtelkürzen. 

2) Im ersten Falle haben die in der metrischen Form von 
Tripodie, Tetrapodie und Pentapodie erscheinenden sogenannten Reihen 
alle denselben Umfang von 4 Takten. Die katalektische Tripodie ist 
als brachykatalektisch zu betrachten: der dritte und vierte Fuss der 
Pentapodie als ein Takt mit Achtelkürzen. 

3) Die vom Metriker sogenannte Tripodie hat aber den Umfang 
von 4 Takten nur, wenn sie entweder ein selbstständiges Kolon ist, 
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oder wenn ihr zwei mit Viertelkürzen behandelte Epitriten, in welcher 
Form es sei, voraufgehn. | 

4) Die Tetrapodie ist immer viertaktig, gleichviel ob ihr ein oder 
zwei Epitriten voraufgehn. | 

5) Eine Verbindung von 2 Tripodien zu einem Verse ist nur (als 
Mesodikon) ausnahmsweise 8taktig. 

6) Der Regel nach stellt sie 4 Takte dar. 


7) Hat der letzte Takt derselben die Form J J. so pflegt dar- 


auf ein mit Viertelkürze behandelter Epitrit als Abschluss des 16tak- 
tigen musikalischen Satzes zu folgen. Hat dagegen der letzte Takt die 
Form 2 2 so folgt darauf ein Epitrit in der Form R\ J | dd als 
erste Hälfte des nächsten 4taktigen Kolons. 

8) Gehen der Tripodie ein, drei oder vier Epitriten vorauf, oder 
zwei dem */,tel Takt unterliegende Epitriten, so hat die Tripodie 
4/ ‚tel Takt. 

9) Denselben hat sie auch, wenn auf sie ein zweitaktiger oder 
zwei nur zwei Takten gleichgeltende Epitriten folgen. 

Wir haben uns im Laufe unsrer Untersuchung genöthigt gesehen, 
über einzelne diesen Lehrsätzen scheinbar widersprechende Stellen vor 
der Hand unser Urtheil zu suspendiren, bis wir uns mit der Behand- 
lungsweise auch der Epitriten näher vertraut gemacht hätten; wir 
wenden uns nunmehr zu diesen Rhythmen, in der nämlichen Absicht, 
ihren musikalischen Werth unter gegebnen Verhältnissen zu ermitteln. 

Die gewöhnliche Form, unter welcher der Epitrit auftritt, ist die 
metrische Scheinform: _u__-, strenggenommen _u__, was, wenn */,tel 


Takt beliebt wird | i R J ‚ wenn ?/,tel Takt 2 | J J ergiebt. 
Von beiden Taktarten machen die hesychastischen Episyntheta Ge- 


brauch, abermals nach feststehenden Gesetzen, die wir sogleich auf- 
führen wollen, nachdem wir zuerst die mannigfaltigen Formen zur Kennt- 
niss gebracht haben, unter denen der Epitrit allzu grosse Eintönigkeit 
zu vermeiden noch erscheint. Es sind folgende 18: 
-uvus_ OLVIoep.3. Isthm. Fr. I 2. 
vvzuvus_  Nem. VIII 5 
PROTOF“ Ol. VI 2. ep. 2. VILep. 3. X 4. XII 2. 4. ep. 6. P.T2. 
ep. 8. III 4. IV ep.4.6. N.Iep.4. Vep.5. VIIL 3. 
ep. 7. XI 5. Isthm. II ep. 5. III ep. 1. IV 6. Fr. T 5. 
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ZLUU_ Nem. XI ep. 4. Isth. 1 6. ep. 3. 

Auusos Pyth. IX 1. 3. 

zuvuvvuc_ OL VO ep: 6. 

UL P. IX ep. 5. N. V 1. Isth. IV 1. ep. 7 und sonst. 
zur Ol. VI ep. 7. Isth. IV ep. 9 und sonst oft. 


, ’ 
Se- 0Ol.Xep.3. P.I ep. 5.7.8. IX ep. 8. Nem. I ep. 1. 
Isth. IV 6 ep. 6. V 7. 


3 
DIDI EU Isth. IV 2 
3 
&.A P.Iep. 3. N.V6. Isth. II ep. 7. 
3 


EIse N.X ep. 6. 
2. Pyth. 13. 
Pe (am Schluss?) P.I 2. IX 2. 
VUrz Ol. VL 6. 
VVau Ol. VIL 1.6. VIII 6. Pyth. I ep. 8. 
- Ol. VI 1.5. XI ep. 4. Pyth. I ep. 4. IX ep. 1. XII 1. 


Nem. V 1.5. VIII ep. 1. IX 5. Isthm. 15. ep. 5. Il 1. 
ep. 7. III ep. 1. V 1. 5. Isthm. Fr. I 3. 
uva Ol, VII ep. 7. Nem. VIII ep. 3. Isth. IV ep. 9. 


Also daktylische Dimeter so gut wie die einzelne Länge sind unter 
Umständen Vertreter des Epitriten. Dass jene das von den Daktylen 
in die Epitriten überleitende Mass sind, bedarf kaum noch einer Er- 


wähnung, da jeder sieht, dass 3, ie und im EA nur 
durch die Bindung ‘des ersten Viertels an die voraufgehende Halbe 
sich unterscheiden. Das Element _u._ ist nur ein Scheinchoriamb, 


in Wahrheit BER | ir oder Earl J= | ebenso wie _U_v nur 
ein scheinbarer Ditrochaeus, in Wahrheit 2 i | a ) | ist. Die erste 
Länge des daktylischen Dimeter darf, wie wir an N. 5 sehen, auch 
durch Pause ergänzt werden | - J ) | 2 J | oder | a ) ) | Ri j . Tritt 
statt des dimeter dactylicus ein Spondeus auf, so ändert das an den 


Taktverhältnissen nicht das mindeste, da ein solcher Spondeus nicht 
einen, sondern zwei Ikten hat, jede Sylbe einen Takt füllt: | „| 


o | oder ai, J | ar B | oder = J | Ir . Und vertritt endlich diesen 


Spondeus äusserlich nur eine einzige lange Sylbe, so stört auch diese 
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das Taktverhältniss nicht, weil sie einfach den Werth zweier Takte 
dadurch repräsentirt, dass die xgotoug ergänzend eintrat, z.B. _ | 
= J | oder _ | -! ) |, ja selbst | =L, > | ist einmal nachzuwei- 
sen. Die vier Viertel des daktylischen Metrums sind aber auch einmal 
sämmtlich in Vierteln ausgedrückt Ol. VII ep. 6 (nareoa re), wo zu 
rhythmisiren ist: m ) ‚| 2 2 . Die noch übrigen Varianten des 
Epitrit sind von nicht geringerem Interesse. Wenn uns die metrische 
Form £2uu__ mit einem Iktus begegnet, so ist dies ein klares Zei- 
chen, dass an eigentliche Kürzen im Sinne des Grammatikers hier nicht 
zu denken ist. Denn da der Epitrit als Viervierteltakt in metrischen 
Zeichen correct als _U__ ausgedrückt werden muss, kann \u__ nie- 
mals ohne Störung alles Rhythmus sein Vertreter sein. Wir werden 


——_ Am 
entweder * us 8 oder ! In J ) oder ) 5 J J J schreiben müssen, 


und dass das letztere das rationelle ist, leuchtet ein. Wird nun der 
Epitrit mit Viertelkürze behandelt, so muss er rhytbmirt werden 


erlerllerlei) 


Diese Notirung ist im Anfang des Verses ohne alle Schwierigkeiten. 
Eine Pause mitten in den Vers hinein zu legen, zumal wenn dadurch 
ein Wort des Textes gebrochen würde, hat dagegen seine Bedenken, 
die jedoch sofort gehoben werden können: 
ram Erri | Zegveiw Ao- 
GAAG uor | eidıov im. 
sind zwei analoge Fälle. Man könnte beidemale 


= d- 
Pririrtrier 
schreiben, das erste mal aber auch 2) J | a. J ! ji | 2 . . Wir 


werden den Triolen, sowohl Viertel- wie Achteltriolen, noch einmal 
bei Ol. H in reicher Menge begegnen. 


Dass übrigens mit Ausnahme von u - (Nem. X ep. 6) und „uu_ 
(Nem. XI ep. 4 Isth. I 6. ep. 3), welche beide Taktarten zulassen, diese 
vereinzelten Stellvertreter des Epitrit überwiegend dem ?/,tel Takt zu- 
fallen, zeigt obige Uebersicht. Wir haben aber auch den Beweis zu 


Taktumfang der Einzelepitriten. ZXYV 


liefern, dass die angegebene Percussion des metrischen Elements die 
richtige ist. Zunächst bedarf es keines Beweises dafür, dass ein Epi- 
trit, welcher einen ganzen musikalischen Satz abschliesst, nicht wohl xaro 


‚ öde ( a Er J ; }. hi ) \ ) gemessen werden kann, da solcher Schluss 


dem Ohre völlig unerträglich sein würde; und das ist auch offenbar 
der Grund, weshalb dem Epitriten auch als Schlusselement eines Binnen- 
kolons die Messung mit Viertelkürze für gewöhnlich zu Theil wurde. 
Wenn nun in Ol. VI die letzten zwei Glieder des ersten Satzes (2. 2. 3) 
nothwendig 8 Ikten haben, so muss die Z. 1 ihre 8 Perkussionen be- 
kommen. Man könnte nun auf die Idee kommen, ihre Daktylen als 
Metra zu behandeln. Allein die Strophe schliesst akatalektisch ab, 
ohne Pause. Wo sollen wir also mit der ersten Länge des Verses hin, 
wenn sie nicht Auftakt sein darf? Sie ist eben kein Auftakt, sondern 
sobald, wie sich jetzt herausstellt, die Daktylen mit dem ihnen zunächst 
voraufgehenden Epitrit eine Periode von 4 Takten bilden, bildet die 
Länge mit dem auf sie folgenden Epitrit die nächstvorhergehende 
Gruppe von 4 Takten, d.h. die Länge ist entweder zwei gebundnen 
ganzen Noten gleich, oder da dies unwahrscheinlich, einer halben Note, 
so dass ©/, durch Pause zu Anfang ergänzt werden durch die xgovoıg. 
Die Berechnung wird für - überall dasselbe Resultat zwanglos ergeben, 
wo ich im Diagramm der einzelnen Epinikien mich des Zeichens - be- 
dient habe. 

Der Grund, weshalb der Einzelepitrit meist als Dimeter gefasst, 
d.h. wie ein ?/,tel Takt behandelt wird, liegt offenbar in der Verthei- 
lung der musikalischen Takte über das metrische Gebilde eines sog. 
Verses. Der Dichter hat in dieser Beziehung für seine Kola die Wahl 
zwischen nur 2 Formeln, die Taktanzahl durch Zahlen ausgedrückt, 
entweder n.4 oder n.4 —- 2. Treffen wir also auf ein Gebilde 
wie dieses: 

EISEN 
so ist das natürlichste, es in seine gleichartigen Elemente zu zerlegen 
und die Formel n. 4 darauf anzuwenden. Begegnen wir dagegen 
einem solchen, wie: _U__-_uu_uu___U_A, so empfiehlt das Ohr die 
Anwendung der zweiten Formel n. 4 + 2, also je nach seiner Stellung 
innerhalb des Satzes: 

eV VIEH EISEN 


oder BEE ER -UU_UUL_L_ULN 
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Die letzte Theilung nun ist die lehrreiche, beweisende. Der letzte 
Epitrit am Ende des musikalischen Satzes verlangt zwei Ikten. Den 
Daktylen fallen also die zwei andren zum 4iktigen Kolon nöthigen 
Ikten zu: und damit ist auch die Perkussion des Anfangsepitriten er- 
wiesen. Wenn wir nun ohnedies durchaus keinen Grund haben, für 
die der ersten Theilungsmanier angehörigen Gruppen eine andre Perkus- 
sion vorauszusetzen, so giebt es doch noch einen positiven Beweisgrund 
für die Richtigkeit unsrer Voraussetzung. Der Dichter verbindet un- 
zählige Male zwei nach je einer Theilungsweise getheilte Kola in der 
von uns oben innegehaltnen Ordnung mit einem dritten nach der For- 
mel n.4 (n —= 1 in diesem Falle) gebauten Kola, so dass alle 3 zu- 
sammen ein Ganzes bilden. Z.B. 


zu 228 u2uVZ 


AN EYIIIYEE IE 
ag EIITESESEN 


Es liegt auf der Hand, dass er die letzten zwei Takte des zweiten 
Kolon mit den ersten zwei Takten des dritten zu einer Gruppe von 
4 Takten verbunden wissen wollte, und den ersten sog. Vers als eben eine 


solche Gruppe ansah. In Zahlen 4+ 4+(2 +2) 4=16. Doch 
dem Taktumfange der einzelnen sog. Verse werden wir weiterhin noch ein 
besondres Kapitel widmen. Diese Bemerkung aber wird dem Musiker 
genügen, zur Anerkennung unsrer Berechtigung den Einzelepitriten 


als zwei #/,tel Takte | |. J| J J| anzusehen. Was von der Grund- 


form desselben gilt, gilt aber natürlich auch von ihren Varianten, über 
die wir daher jeder weitren Auseinandersetzung überhoben zu sein 
glauben. | 

Wir wenden uns daher jetzt der Beantwortung der Frage zu, wie 
weit die Anzahl der im Verse verwendeten Epitriten einen Einfluss 
auf dessen Behandlung mit Viertel- oder Achtelkürzen ausübe. 

Wie die daktylische Tripodie oft als selbstständiges Kolon aufzu- 
fassen war, so erscheint auch nicht selten ein Doppelepitrit als be- 
sondres Kolon. 


Folgendes sind seine Formen: 
-0---u_.- Pyth.IX ep. 1. N. V ep. 2. Isthm. II ep. 4. 
-v---uv_-u 01 VO ep. 4 
--v_..- _u__ Isth. V 9 
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- U U. 


Ol. VIIL 7. ep.8. X 6. ep.6. N.I5. Isthm. V ep. 4. 
--uo---v_X N.Il. Isthm. IH ep. 3. 

PRNS ERRERL © BER N. XI 6. 

=uUVz220L5 OLX ep. 8. 

-v__-_-uu-A0OLX 4 

_uv__-uvu_A  Isthm. IV ep. 4. 
vu___u-Ä Ol. VII 6. Isthm. IV ep. 9. 

A__-uv_A Ol. VOL 3. 
vu-_u-A N. VIII ep. 3. 

Einen sog. Vers unter dem Maasse des kleinsten Kolons (unter 4 Tak- 

ten) giebt es in diesem eidog nicht. Man hat wohl Ol. VII3 dwgnoerau 
als Specialität der Art hervorgehoben, allein schon der Umstand, dass wir, 


>ı >ı 


abgesehen von Irrrıwv Eoror (wo die Sache aber ganz anders liegt, 
als sie die alte Kolometrie gefasst hat) kein einziges gleichartiges Bei- 
spiel aus allen Gesängen Pindars weiter beizubringen vermöchten, 
hätte zur richtigen Rhythmirung dieses wunderbar schönen Kolons füh- 
ren können. Stünde aber auch der musikalische Umfang des kürzesten 
Kolon nicht fest, so würde ein einfaches Rechenexempel schon den 
Werth unsrer Doppelepitriten ergeben. Setzen wir z. B. Ol. VII (ep. 4) 
im dritten Satze der Epode alle uns bereits bekannten Werthe ein, 
und ziehen sie von 16 ab, so bleiben uns für die Epitriten aiveow 
srvyuüg ürsoıva genau 4 Perkussionen übrig, was uns eine Rhythmi- 


rung Pi J | e A | al ) | J J | aufdringt. Die Worte lauten: 


eUFVLayav Oppa sreAwpiov 

avöga rag Ahyeuy) OTepyarwoauevov 

alveowW ruyuds Grcolva 

nei ssaga Kaoralıg A 
Hier sind alle Kola nach der Formel n. 4 gebaut. ‚Aus der Formel 
2.4+-x+4=16, findet sich x = 4. Dasselbe Resultat wird sich 
in allen 21 oben angeführten Stellen ergeben. Wenn also Ol. VII 3 
Öwencereı, wie es nach allen Indicien wirklich der Fall ist, ein selbst- 
ständiger sog. Vers ist, so muss er rhythmirt werden: 


Auch die Verbindung von drei Epitriten zu einem Kolon gehört 
nicht zu den Seltenheiten. Hier sind aber zwei Arten der Behand- 
lung zugelassen worden, über welche die dritte Olympische Ode die 
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vortrefflichste Auskunft bietet. Der zweite musikalische Satz der 
Strophe besteht mit Ausnahme eines einzigen daktylischen Elementes 
_ aus lauter Epitriten, nachdem im ersten Satz die Daktylen zu über- 
wiegender Geltung gekommen waren: 
BR RO EICHE E EUER BRrO RIESERE® ER © ERR PRLS AR 
= UV Un ae i.— 
Wollten wir den Daktylus als Metrum behandeln, so würden wir 18 
gute Takttheile bekommen, sobald wir die Epitriten auch mit Vier- 
telkürzen behandeln, also 2 zu viele Da wir aber bereits wissen, 
dass wir ermächtigt sind, podische Messung des Daktylus eintreten zu 
lassen, so ist uns gleich geholfen und für die 3 Schlussepitriten des 
Satzes die sechsmalige Perkussion gesichert, wenn eben gegen die ge- 
wünschte Rhythmirung des Daktylus nichts spricht. Eine Betrachtung 
des vierten Verses spricht aber vielmehr dafür. Denn derselbe folgt 
der Formel n.4—+-2. Die zwei ersten Epitriten bilden eine Gruppe 
von 4 Takten; Epitrit und Daktylen die zweite; der überschiessende 
Epitrit findet im ersten Epitrit des nächsten Gliedes seinen Genossen, 
und die letzten zwei Epitriten ergeben das vierte Kolon: 
ircinedv aurov Moica d’ ovrw 
Toi rag&otanoi veooıyaÄov EÜROV- 
ti voorov A Awpıy pw- 
vay evaguosal redliw. 
Dagegen besteht der zweite musikalische Satz der Epode von Ol. III 
aus 3 Gliedern, deren zwei erste offenbar nach dem Schema n.4-+ 2 
gebaut sind, die also zusammen einen Umfang von 3 ><4 Takten ha- 
ben, da kein denkbarer Grund zur Behandlung der Daktylen nach 
Metris vorliegt. Wenn also auf diese 2 Glieder als drittes 
EB W BRL w ER) © ENPERER 8 PER | 
folgt, so kann dasselbe nur noch 4 Ikten gehabt haben und da von 
diesen für den letzten Epitriten allein 2 absorbirt werden, jeder der 
beiden voraufgehenden Epitriten nur mit einem Iktus bedacht werden. 
&upı nouaıoı Bain yArvaoyooa xoouov 2halag 
ray nıov& A Iorgov Arco Onıagav 1ra- 
yav Eveinev Augpırovwviadag A 
wyaua Twv Ovivunıg nakkiorov IA. 
Es gab also zwei Rhythmirungen für eine Gruppe von 3 Epi- 
'triten: 
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llddiadlddlaldd 
und: Earl 


Erstere findet noch in folgenden Versen Statt: 
O1. VII ep. 8 2ußoip voiovrag Aoyeig oUv aiyud 


01.X ep. 4 EvIa Ovyuwucsar Eyyvaooucı 
| 5 un uw @ Moiocı gvyöevov orgarov 
P.I3 zeidovroı Ö' Aoıdol Oduacıy 

5 xal TOV aiyuarav negavvov oßevvVcıg. 
P. III ep. 2 ovd’ Eusıd 2AIElv TodsreLav vuupiar. 
Nem. V 3 oteiy an Alyivag dıiayyekhoıd Orı. 


Nem. VIII ep. 5 aorwv Ö’ Deo tüv Ö’ ünrouaı pEegwv 
Isthm. II ep. 5 av Bevonogre Tlooesıdawv Onaocıc. 

7 neunev vadsiodaı oekivov. 
Isthm. III 6 ovx Öuwg ncavra xoovov Fallıwv Öyukei 


Isthm. V 2 devregov nearnoa Moıceiwv ehe. 
5 viv aödıg 'IoYuod deornorg. 
7 Dvloxida vınövrog ein de Toicorv. 


und zwar tritt die akatalektische Form am Schluss des letzten musi- 
kalischen Satzes der Strophe oder Epode ein, die katalektische regel- 
mässig nur innerhalb des Satzes. In allen diesen Fällen ist aber der 
Bau des ganzen musikalischen Satzes der, dass er sich durch die For- 
mel 6.6.4, oder 6.10 ausdrücken lässt, wenn diese Zahl die Anzahl 
der zu einem Ganzen vereinigten Takte wiedergiebt. Folgende geord- 
nete Uebersicht der eben nach der Reihenfolge der Gedichte aufge- 
führten Beispiele wird dies verdeutlichen. Wir bezeichnen durch *6 
die in Rede stehenden 6iktigen Epitriten: 


*6..10 Pyth.I 3 

*6 .10 Pyth. 15 

”6.10 Isthm. V 2 

#5. 6.4. Isthm. V 7 

”6.%5.4 OL.Xep4.5 katalektisch. 
6.*6.4. Nem.V3() 
4.*6.6. Pyth. III ep. 2, 
4.*6.6. Isthm. V 5. Nem. VIII ep. 5 


*6.4.*6. Isthm. II ep. 5 


/ 
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4.6.*6 \ Isthm. II ep. 7 
4.6.*6 » Ol VII 8 akatalektisch. 
10.*6 J OL. III 5. Isthm. III 6 | 
Die andere Rhythmirung findet Statt in nachstehenden Versen: 

Ol. III ep. 5 uväua av Obkvuria nallıorov &IAwv. 
01. VII 2 Evdov Aurehov naxheloıcav Ögdom. 
Ol. XII ep.6 xei dis 2» IIvdüvog ’IoYIuoi 7 ’Eoyoreisc. 
Pyth. IV ep. 6 S£eivıa zrorgadev Etpauog xarafßas. 


Pyth. IX 2 oiv BaILwvoraıv ayyellor. 

Pyth. XII 8 ovAuov Iorvov drianiebaıe "AIava. 
Nem. V 4 Aaurwvog viög ITvdEag eigvogevng. 
Nem. XI 4 ed Eraigovs Ayla onasııo meehug. 


Nem. XI ep.5 Svara ueuvaodw megiorellwv uehn. 

Isthm. III ep. 5 rrAovrov dı&atıyov TEergaopLav 7rOvoLc. 

Isthm. IV 2 080 y Exarı nal usyaagevi, voLLoev. 

Isthm. IV ep.5 riv d’ &v IoIuw dinloa Iahhoıa’ Agere. 

Isthm. IV ep. 2 un udreve Zeig yeveodaı navı Eyeıc. 
Akatalektisch enden auch von diesen sog. Versen nur wenige, Ol. III ep. 5 
Pyth. XII 8; beliebt war der choriambische Schluss, wie Ol. XII 6. 
Pyth. IV ep. 6. Isthm. IV 2 IV epod. 5; vereinzelt der brachykatalek- 
tische Pyth. IX 2; die Mehrzahl endete katalektisch. Alles das hat 
aber auf die musikalische Behandlung keinen unmittelbaren Einfluss. 
Wohl aber wird man wahrnehmen, dass abermals der Bau des ganzen 
musikalischen Satzes, halb-metrisch ausgedrückt, die Vertheilung der 
Anzahl der Takte über die einzelnen den Satz bildenden Glieder, die 
Rhythmirung dieses Elements bestimmt hat. Wenn nämlich die For- 
mel 4.4.4.4 oder 4.4.8 ist (der Punkt drückt das Kolonende, die 
Zahl die Taktzahl des Kolon aus), werden die 3 Epitriten nur mit 4 
Ikten versehn, bilden nur ein Kolon, nicht 1!/,, wie oben. Ausneh- 
men von dieser Regel bilden nur Ol. III ep. 5. Pyth. IV ep. 6. Nem. 
V 4. Dass aber die Regel trotzdem richtig ist, zeigt die beharrliche 
Stellung, welche überdies die 3 Epitriten im Satze als zweites Kolon 
einnehmen. Man vergleiche: 

4.%4.8 Ol. XII ep. 6 


4.%4 P. XII 8 
8.#4.4 Ol. VII 2 


4.*4.4.4. Pyth. IX 2. 
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x 


4.#4.8. Nem. XI 4. Isthm. III ep. 5. 

4.*4.4.4 Nem. Xl ep. 5. 

4.*4.4.4 Isthm. IV 2. epod. 2. 

*4.4.4.4. Isthm. IV epod. 5. 

Ich kann diese Erscheinung für keinen blossen Zufall halten, son- 
dern wage für die Perkussion dreier ein Glied bildender Epitriten 
den Satz aufzustellen, dass dieselben als eine Gruppe von 4 Takten zu 
behandeln sind, wenn die Kola des ganzen musikalischen Satzes ent- 
weder Einzelverse sind oder wenigstens ihrer zwei einen sog. Vers bil- 
den; dass dagegen dieselben als 6 Takte zu betrachten sind, wenn in 
der Taktzahl des längsten sog. Verses die 6 oder 10 regiert. 

Während so beide Behandlungsarten drei vereinigter Epitriten sich 
ziemlich die Wage halten, ist eine Periode, die aus 4 Epitriten besteht, 
mit spärlichen Ausnahmen, achttaktig. Der Regel folgen: 

Ol. VI ep. 4. &uporepgo» udvrv T ayadov ai Öovgl uapvaodaı, 

To xal. 
VI ep. 7. uogrvorow uekipdoyyoı 6’ Ersırgeworu Moioaı. 

X ep. 9. ovd’ Eoißoouoı Akovres dıekAdkauwro TFoc. 

Pyth. I ep. 8. vıpoeoo Atıva maveres yıövog Öfelag TıdTva. 

Nem. I ep. 4. uxdevra noAlwv Erreßav raıeov ov Wevder Bahr. 
6.  oinw yeyvor palvwv uareo Tegeivay Hlvavdag Orrwgur. 
VII 3. üre sragsernlooı sraldwv EpiLoıse yAepaooıc. 

VII 6. zwv ageıövwv Eowrwv Erringareiv ÖVvaodaı. 

IX 5.  IIvdwvog aineıwäg Öuonhagoıg Errörtraug. 

XI 5. of oe yegaigovres bodav puAaocoıcıv Tevedor. 

Mit Ausnahme des ersten Beispiels sind alle andern desselben 
Charakters. Dieselben schliessen entweder eine ganze Strophe ab, 
(und das ist die Regel) oder beginnen einen Satz, wie das vereinzelte 
und auch ganz abweichend gebaute Gebilde Ol. VI ep. 4; N. XI 5 ist 
Errwöınöv. Der Satz, dem diese Epitriten angehören, zerlegt sich nach 
‚der Formel 8.8 resp. 4.4.8. 

Nicht 8taktig sind dagegen folgende Beispiele: 

Pyth. I ep. 3. 607 &v aiv& Togragw neireı Jewv mol&uuos. 

[I ep. 7. Zinelia 7 adrov miele or&ova Aoyvasvra niwv Ö’.] 
Pyth. IX 8. dibav areigov Toirav eungarov JalAoıcav olxeiv. 
[Nem. I 7.  Soyuaoır vınapoooıg &yawurov Levkar uehog] 
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Isthm. III 1. ei rıc avydow» eürugroaug 7 adv euddkoıg aeFhors. 
I ep. 4. %) Kaorogeiw 7) ’IoAdov Evapuokaı vıv duvo. 
Die eingeklammerten scheiden jedoch aus, weil nicht in allen Stro- 
phen die Worte ein selbstständiges grosses Kolon ausmachen. Von den 
übrigen schliesst nur P. IX 8 die ganze Strophe; die andern stehen 
innerhalb der Strophe, und gehören Gruppen an, welche der Formel 
6.10. folgen. Dies der Grund, weshalb sie u __.U__zu2_2us_ 
perkutirt werden. | 
Viel .seltner noch ist selbstredend die Verbindung von 5 oder 
gar 6 Epitriten zu einem sog. Verse oder Verstheile. Sie kommt nur 
6 mal vor: 
Nem.V 1 Oin avdgıavrorouög ei | wor EAuvioavrd u 2oya- 
Ol. XII ep. 7 JIegua Nvupav Aovroa Baoraleıs Öullewv sag 
oineloıg Agovgaıg. 
N. VIII ep.8 00V JEW yao roı Yvrevdeig OAßog avdeWnoLaı 1raQ- 
HOYWTEOOS. 
Isthm. III ep.6 üyueguısg aA GAlor Ebaldabev. Arewrol ye ucv 
raldes Iewv. 
Isthm. IV 6 dia reav Wvaooe rıuav | amvdırdros &v Auillkuor 
Yavuooroi srehovrai. 
Nem. X 6 ovd’ “Yrreguriorga rragerrlaygn uovöldapov &»r 
xovleo xaTaoyoıoa Eipog. 
Nem. V 1 und Isthm. IV 6 sind ganz als Metra behandelt. 
Epitritische Elemente einfach, paarweis oder dreifach treten 
aber aueh in Verbindung mit Daktylen in einer Periode auf. Die 
Messung des einfachen Epitriten ist immer die xara u&reov, mag 
er der daktylischen Tripodie vorangehen oder folgen oder zwischen 
zweien stehen. Die Tripodie hat dann auch zwei Ikten, nur die dem 
Schlussepitrit des Verses voraufgehende Tripodie kann unter Umstän- 
den auch die viertaktige sein. Beispiele für den mit zwei Ikten ver- 
sehenen Epitrit vor einer zwei Ikten tragenden Tripodie (Tetrapodie) 
liefern: Ol. III ep. 2. VII ep. 3. 6.7. VIII 1. 2.3. ep. 7. X 1.2. 
XII 1.2.5. ep. 3.5. Pyth.I ep.5.6. III 1.2.5. ep. 1.3.4.8. IV 
ep. 1. 7. IX 1.3.5. ep. 1.3.5.6.7. XH 1. Nem.I 2.4.7 (ep. 3) 
Vep. 7 VIII ep. 1.2.6. IX4 X1.2.3.5.ep.1.2. XI 1. ep. 2. 
Isthm. 1 3.6. ep. 1. II ep. 6. III 2. IV 1.8. 5. ep. 1.3.6.7. V4.8. 
ep. 1. 2. 6. 7; für denselben zwischen zwei Tripodien podischer 
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Messung: Ol. III 1.3. ep. 4. VI ep. 1. VIL5. Pyth.I6. ep. 2. IV 
ep. 2. IX 5. ep. 8. Nem. X 1; für denselben nach zwei- und nach 
viertaktigen Daktylen: Ol. III 2. 4. ep. 3. VI 3.2. ep. 2. VII ep. 1. 
2.7. Ol. VOII 1. 4. ep. 1.3.6. X ep. 1. XII 2. ep. 1. Pyth.I 6. 
ep. 4.5. III 5. 7. ep. 3. 8. IX ep. 1.3.5. XII 7. Nem. I ep. 1. V. 
1. 2. ep. 5. 6. 8. VIII 1. ep. 4.6. IX 3. X 4. ep. 1. 2.4. XI. ep. 2. 
Isthm. I 1. 2. ep. 1.2. II 4. ep. 2.3. III 2.3. 4. 5. ep. 4. IV ep. 10. 
V 3.8. ep. 4 7. | 

Auch eine epitritische Syzygie tritt vor oder hinter eine 
daktylische Tripodie. Beispiele für ihren Vorantritt sind: Ol. III 
ep. 1. VI 4 (5) ep. 2. VIL 1.4.6. ep.2. X 7 ep. 3. XII 6. Pyth. 11. 
4. IX ep. 2. Nem.I ep. 1. V 5. VIII5. IX 2. XI 2. Isthm. 15. II3. 
(III 5) V 1.3. ep. 3.5. Für ihr Hintantreten: OLIII ep. 2. 
XII 6. ep. 2. 4. Pyth. HI 2 ep. 5. 6. 9. (Pyth. IV ep. 5) IV ep. 7. 
XII 3.5. 6. (N.I 6) N. I ep. 2.3. V. ep. 4. VIIlep. 1. IX 2.4. X 
ep. 6. Isthm. I ep. 5. II 1. IIlep. 2. V 6. Steht sie nach, so ist die 
Behandluhg der vorangehenden Daktylen gleichgiltig, steht sie voran, so 
ist die Behandlung der folgenden Daktylen die xara ueroov. Es kom- 
men jedoch auch einige Fälle vor, in denen eine epitritische Syzygie 
vor Daktylen nicht vier, sondern nur 2 Takte füllt: Pyth. IV ep. 3. 
Nem. V ep. 5. X ep. 5. 6. [Isthm. III 5]. Die Sache ist ganz sicher. 
Denn Pyth. IV ep. umfasst der erste musikalische Satz die ersten 3 
Verse, von denen der zweite 6 Takte beansprucht, so dass für den 
ersten nothwendig ebenfalls 6, für den dritten 4 verbleiben. Z. 3 ist 
also zu perkutiren: | 

ueivog Opvı5 Enrehevraoei ueyalav scoludv 
Auch Nem. V ep. 5 ist nur mit der Perkutirung: 
darucv are Olvwvas elacev oTdoouaı oVroı Andon nEodıudv 

durchzukommen, weil diese Periode sonst 10 Ikten hätte, und ein Epo- 
dikon von 12 Takten. Giebt es solche von 12 und 6 Takten, was 
ich stark bezweifle, dann freilich ist hier die legale Perkussion zur 
Anwendung zu bringen. Allein immer bleibt Nem. X ep. 5. 6 übrig, 
wo uns jeder andre Ausweg verschlossen bleibt, wo wir den zweiten 
Satz so zu perkutiren gezwungen sind: 

ayavarwv Baoılevg avAav zuoniIev 

oregu adsıuavrov peowv Hodxisos ov na Okvunov 

Pindar. C 
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aAoxos HB Tehsıcd apa uarsgı Baivoro’ 
&orı aahlıora IEewWV. | 
Wir werden also neben der gewöhnlichen Rhythmirung von 


„vr -| zv.e_- | zvv.uvuol2. 


Ale DB RIO RE En a ER 
auch eine zweite ausnahmsweise ansetzen dürfen: 


PC THERBERU OR ER OBERE VPE 


ERDE pEr 


in der übrigens das Princip gewahrt ist. Ingleichen giebt es epitri- 
tische Syzygien, welche auf Daktylen folgen, deren Messung podisch 
ist. Sie, sind eben so selten. Ol. X ep. 7. P.I ep. 1. IV ep. 1. IX 7. 
ep. 7. Nem. XI ep. 4 (in der Form „uu_.u_A) Isthm. I ep. 3 (in 
der Form -u__zuu_A) [Isthm. III ep. 6]. Sie haben aber alle mit 
Ausnahme von Isthm. I ep. 3 (befremdlich) und P. IX ep. 7 die Eigen- 
thümlichkeit, die erste Periode der zum ersten musikalischen Satz ge- 
hörigen Gruppe zu schliessen, und treten nie am Schlusse der ganzen 
Strophe oder Epode auf. | 
Auch eine Verbindung von 3 Epitriten endlich tritt vor oder nach 
die Daktylen. Beispiele für jenes liefern Ol. III 4. VI 1.6. Nem. 
VOI 4. ep. 7. Isthm. I ep. 5. II2. V ep. 7. Hier hat die Trizygie 
Epitriten 6 Ikten, nur P. 12. IV ep. 4 hat sie bloss 4 Ikten. Da- 
gegen ist (möglicherweise bloss zufällig) hinter Daktylen die 4malige 
Perkussion der Epitritischen Trizygie überwiegend Pyth. III 4. 6. 
Isthm. 1 6, während nur Ol. VI 7. Nem. V ep. 3 die 6 Ikten aufwei- 
sen. Hiermit sind alle Formen und Verbindungen, unter denen die 
Epitriten auftreten, erschöpft. Das Ermittelte lässt sich in folgende 
Lehrsätze als Fortsetzung der Lehrsätze über die musikalische Geltung 
der Daktylen (p. XX]J) im hesychastisch-episynthetischen Gesange fassen : 


1) Der einzelne Epitrit hat unter allen Umständen 2 Ikten; füllt 
2 Takte. 

2) Die Verbindung zweier Epitriten zu einem Kolon lässt nur die 
Behandlung mit Viertelkürzen zu, und entspricht musikalisch 4 Takten. 

3) Die Verbindung dreier Epitriten zum selbstständigen Kolon 
stellt in der Composition entweder 6 oder 4 Takte dar. Jenes findet 
Statt, wenn sich der ganze musikalische Satz zufolge der Pausen in 
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.die Formel 6.6.4 (6.10) kleiden lässt, dies, wenn er sich der 
- Formel 4.4.8 (4.4.4.4.) fügt. Davon unten ausführlich. 

4) Die akatalektische Form der sechsiktigen Epitriten schliesst 
nur Strophen oder Epoden ab, die katalektische ist die Binnenform. 

5) Entsprechendes gilt von der Verbindung von 4 Epitriten zu 
einer Periode. Sie haben 8 Takte und schliessen nur Strophen etc. 
ab, wenn der ganze Satz, dem sie angehören, sich der Formel 4.4.8 
(4.4.4 .4.) fügt. Nie füllen aber nur 6 Takte und stehn fast aus- 
nahmslos innerhalb der Strophen, wenn ihr musikalischer Satz sich zur 
Formel 6.6.4. (6.10) bekennt. 

6) Zwei Epitriten verleihen der daktylischen Tripodie, vor welche 
sie treten, die Geltung von 4 Takten: nach rückwärts wirkende Kraft 
äussern sie nicht. | 

7) Werden jedoch ausnahmsweise die zwei Epitriten als nur 2 
Takte betrachtet, wird es auch die auf sie folgende daktylische Tri- 
podie, und folgen auf eine Tripodie zwei nur zwei Perkussionen em- 
pfangende Epitriten, so schliessen sie fast ausnahmslos die erste Periode 
des musikalischen Satzes. 

8) Drei Epitriten vor Daktylen haben lieber 6 Ikten als 4, nach 
den Daktylen bald 6, bald nur 4 Ikten, 

9) Ein Epitrit bildet niemals, auch nicht, wenn er mit. Anakruse 
versehen zu sein scheint, eine Periode für sich, die scheinbare Ana- 
kruse ist dann zu einer Gruppe von zwei Takten gehörig, deren erster 
ganz, der zweite halb pausirt wird. 

Der letzte Satz bringt uns auf den Unterschied solcher Sylben zu 
sprechen, welche als volle Takte, und solcher, welche als Auftakte 
oder Theile des nächst vorhergehenden Taktes zu betrachten sind. Die 
metrischen Diagramme unsrer Epinikien stiften hier eine heillose, aber 
freilich, da sie nicht auf musikalischer Basis ruhen, durchaus verzeih- 
liche Confusion an, die es doch endlich einmal an der Zeit ist zu be- 
seitigen. 

Wir haben bereits erwähnt, dass uns auf einen sog. akatalektischen 
Vers auslautende Strophen begegnen, welche gleichwohl mit einem 
nach der Terminologie der Metriker anakrusischem Verse beginnen: 
und setzen hinzu, dass es auch Strophen dieser Art giebt, auf deren 
Antistrophos eine anakrusisch anlautende Epodos folgt, die ihrerseits 
zuweilen ebenfalls akatalektisch auslautet. Jeder Musikverständige wird 

C2 
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hieraus den Schluss ziehn, dass von einem Auftakt in solchen Fällen 
keine Rede sein könne, weil ihm die Möglichkeit abgeschnitten ist, 
den Anfang und Schlusstakt des ganzen Liedes sich zu einem Takte 
ergänzen zu lassen. Mithin tritt hier die Erscheinung der Vorpause 
ein, wie Ol. VI1: Xov- Pyth. IX epod. 1: Tai- Pyth. XII 1: Ai- 
Nem. V 1: Oüx (wobei bemerkt werde, dass oöx und od gern das 
Maass der grammatischen Länge übersteigt) Nem. VIII ep’1: ot Isthm. 
I 1: os Isthm. III ep. 1: irr- Isthm. V 1: 9a@A- Noch zwingender 
aber wird die Nöthigung im Inlaut der Strophe, wenn ein Takt mit 
einem schwachen Takttheil schliesst und der nächste mit einem schwa- 
chen Takttheil beginnt, wie Ol. VI 5: 'OAvuzuovixas A || Bwuug. Isthm. 
I ep. 5: duyw || xeıvoi. Oder wenn im Inlaut der Strophe eine Pe- 
riode zwar katalektisch schliesst, für die nächste aber der musikalische 
Satz eine grössere Iktenzahl fordert, als verbleiben würde, wenn wir 
die Anfangslänge in den Schluss des voraufgehenden Takts verlegen 
wollten; was bei weitem der häufigste Fall ist: OL XII ep. 4. Pyth. I 
ep. 4. Nem. V 5. IX ep. 5. Isthm. I 5. II ep. 7. V 5. Wird, wie wir 
müssen, in solchen Fällen die Länge im Versbeginn zweitaktig ge- 
nommen, hat es auch den Vortheil, dass dem Sänger durch den kate- 
lektisch verbleibenden Schluss des voraufgehenden Gliedes, und die Vor- 
pause des anhebenden Gliedes Gelegenheit zu längerm Ausruhn ge- 
schaffen wird. Dies findet auch Pyth. I 3 Statt, wo zwei perkutirte 
Längen den neuen sog. Vers beginnen. — Hin und wieder (wie Pyth. III 
ep. 9) hat man auch ohne weiteres zwei Kürzen für eine Anakruse 
genommen. Aber an dieser und einigen andern Stellen ist zu rhyth- 


miren kur(|- 


Nur dann also ist wirklich von Anakrusen zu reden, wenn ein 


Ä— 
oder zwei (resp. 3 | | |) Sylben zu Anfang des Verses vom Compo- 


nisten als letztes Element des voraufgehenden Taktes behandelt wer- 
den können, d. h. wenn der voraufgehende sog. katalektische Vers so viel 
oder weniger xoovoL xevol zu seiner akatalektischen Form bedarf, als 
die Anakruse volle Zeiten biete. Die musikalische Bedeutung dieser 
Anakrusen wird aber auch so noch nicht überall die nämliche sein. 
Auftakt ist sie nur im ersten Kolon der.Strophen; im Inlaut der- 
selben werden die Binnenanakrusen sämmtlich zu blossen Supple- 
menten des nächst vorhergehenden Taktes. Halten wir dies fest, so 
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stellt sich überhaupt das numerische Verhältniss für den Auftakt ganz 
ungünstig. Unter 42 Fällen von sogenannten Anakrusen kommen näm- 
lich 40 auf Binnenanakrusen und nur zwei auf den wirklichen Auf- 
takt.im Sinne der modernen Musik. Zwar steht nichts im Wege, auch 
in OL VIII ep. 1 noch ein drittes Beispiel für den Auftakt zu finden, 
aber die Vergleichung. mit Isthm. I ep. 1 lehrt, dass auch hier die Be- 
trachtung als Binnenanakruse (Taktsupplement) die richtigere ist, we- 
nigstens den Vorzug verdient. Auftakt findet statt: 
Ol. VOL 1 @ıud]lav wg ei rıs agveas arıd xeıgög EAv. 
Nem. I 1 äu)rvevue oeuvov Alpeov. 
Denn Ol. VII 1 endet die Strophe katalektisch aus; evväg ist in Noten 
ausgedrückt | J J | J= |; folglich pic so viel als an oder wenn 


man n vorzieht, yac als | 3: N | zu rhythmiren. Nem. I 1 endet die 
Strophe auf die Worte Lev&nı uekoc, in Noten: J| I J | J- . 
Mithin ist entweder au als 3 zu fassen, oder, wenn es nur J gilt, die 
Sylbe Aog als | a ! . 

| Die übrigen sog. Anakrusen sind, wie gesagt, ein Bestandtheil des 
vorhergehenden Taktes. Sie sind theils einsylbige (Längen, Kürzen 
oder irrationale) theils zweisylbige. Am häufigsten ist die Länge ge- 
wählt: nämlich Ol. III 2. 3.4. VIII2. X 5. Pyth. III 3. IV ep. 5. 
XII 3. 5. 6. Nem. 12. ep. 4. V 4.6. ep. 4.5.6. VIIl ep. 4.5. Isthm. 
I ep. 1 nebst Ol. VIII ep. 1. Isthm. I ep. 4. IL ep.2. Ill ep. 3.5. 6. 
V 8.9. ep. 6. Demnächst die zweisylbige Form (vu = | J oder » 
Ol. VIL 6. ep. 7. VIII 6. Pyth. I ep. 8. Nem, VIII 5. ep. 3. Isthm. IV 
ep. 9; die Kürze Ol. VI 6. VII 4. VIII ep. 8 und irrationale Pyth. 1 4; 
die Kürze also nur in Olympischen Oden, ohne dass wir darauf Werth 
legen wollen. Wenn nun aber auch die Bedeutung dieser Anakrusen 
überall dieselbe ist, so ist es doch nicht gleichgiltig, ob die einsylbige 
Länge oder die zweisylbigen Kürzen gesetzt werden. Die aus zwei 
Kürzen bestehende Anakruse schliesst vielmehr stets (ausser Nem. VIII 
ep. 3) ein Epodikon an den vorhergehenden Satz an (Ol. VII 6. Isthm. 
IV ep. 9) oder gehört in den letzten Satz. Ich vermuthe darum, dass 
wenn dies Nem. VIII ep. 3 nicht der Fall ist, es mit der musikali- 
schen Behandlung der folgenden Parthie seine besondre Bewandniss 
gehabt haben werde (din EEw vevewnvia?), oder dass vu. nicht 
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sowohl vu.., als vielmehr Alu. zu fassen sein wird. Aber hier ist so 
leicht Irrung möglich, dass ich mich lieber mit Darlegung des einfachen 
Thatbestandes begnügt haben will. Die Kürze leitet zweimal einen 
neuen Satz ein Ol. VI 6. VII 4, aber da sie Ol. VIII ep. 8 das letzte 
Kolon mit dem vorausgehenden verknüpft, ist darauf auch nicht Ge- 
wicht zu legen. Für die langen Anakrusen ist zu bemerken, dass eine 
Häufung derselben, wie Ol. III 2. 3.4. N. V 4. 5. 6. VII ep. (3) 4. 
5. Ol. XII 3.5.6. Isthm. III ep. 3. 5. 6 nicht grade häufig gewesen 
ist. In Sätzen, deren Perioden nach der Formel 4.6.6 gebaut sind, 
liebt es die Anakruse, mitten ins Kolon zu fallen, in denen nach der 
Formel 4.4.8 ans Ende der Kola. Auch dient sie zur Verknüpfung 
der Sätze. Fassen wir das Gesagte kurz zusammen, so lautet es 

1) Von der Erlaubniss eines Auftakts machen die daktyloepitri- 
tischen Oden nur einen sehr beschränkten Gebrauch (0l. VO 1. 
Nem. I 1), 

2) Die Anakrusen der Metrik sind in weitaus den meisten Fäl- 
len der letzte schwache Takttheil des Schlusstakts des voraufgehenden 
Kolons. 

3) Ist dieser schwache Takttheil durch zwei Noten ausgedrückt, 
so gehört er stets dem letzten musikalischen Satze an oder einem Epo- 
dikon. 

4) Seine gewöhnlichste in den übrigen musikalischen Sätzen ver- 
wendete Form ist die metrische Länge (eine halbe oder viertel Note), 
ausnahmsweise die Kürze. Ä 

Wir haben im Vorbeigehen uns öfter veranlasst gesehen, von dem 
verschiedenen Taktumfange der zu einem musikalischen Satze vereinig- 
ten Glieder zu reden, und uns der Kürze wegen zweier Formeln be- 
dient, um die verschiedene Bauart der Sätze zu veranschaulichen. Die- 
ser Punkt verdient aber, nunmehr wir die Elemente, aus denen ein 
sog. Vers besteht und ihren musikalischen Werth vollständig kennen ge- 
lernt haben, eine nähere Betrachtung. Böckh ist bemüht gewesen, 
nach gewissen Indieien, wie Wortende, Hiatus, syllaba anceps, Inter- 
punktion u. dgl. m. die einzelnen Verse einer Strophe von einander 
abzusondern. Aber nicht allein, dass wir uns aus musikalischen Grün- 
den schon öfter genöthigt gesehen haben, seine Abtheilungen zu ver- 
werfen oder zu berichtigen, dürfte es seine Schwierigkeiten für ihn 
gehabt haben, uns mit Sicherheit anzugeben, was es denn nun eigent- 
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lich mit dieser Aufeinanderfolge so ungleich grosser sog. Verse für eine 
Bewandniss habe, nach welchem Principe sie auf einander folgen, wel- 
ches der Umfang seines grösst-möglichen Verses sei, oder unter welchem 
Maasse eine Periode aufhöre, den Namen eines Verses zu verdienen, 
welches also der Umfang seines kleinst-möglichen Verses sei. Und doch 
giebt es auf alle diese Fragen, sobald wir den metrischen Standpunkt 
verlassen, und eine Auseinandersetzung der Metrik mit der Musik ver- 
anlassen, ‘wie sie freilich Böckh selbst anempfohlen und anzubahnen 
begonnen hat, sehr bestimmte und völlig zufriedenstellende Antworten. 

Der längste sog. Vers, welchem wir in dem in Rede stehenden &idog 
von Epinikien begegnen, findet sich Nem. V 1: Oix avdoravrostoLös 
ei, wor Elıvicavra u Loyaleodaı ayahuar Ent avräg Bayuidoc. 
Ob er es grade an Sylbenzahl ist, steht dahin, allein hier entscheidet 
über die Länge nicht die Sylben-, sondern die Iktenzehl, da, wie wir 
kaum noch zu wiederholen brauchen, ein Iktus sowohl 2 als bei- 
spielsweise 6 Sylben beherrschen kann. Eine gleich grosse Anzahl 
von Perkussionen aber, wie Nem. VIII Str. 1, erreicht kein zweiter 
Vers unter den daktyloepitritisch gegliederten; denn er hat ihrer 16. 
Der Musiker wird diese 16 Perkussionen des Metrikers ohne Umstände 
in 16 Takte übersetzen, und damit das Wesen der Sache erfasst haben. 
.Es könnte fraglich erscheinen, ob der alte Componist auch von 16 
oder nur von 8 Takten gesprochen haben werde, weil die grösste Reihe 
des y&vog i0ov der Öusuög Enxaudendonuog als Tetrapodie nur 2 Per- 
kussionen empfangen könnte, und doch wohl dieser grösste Takt. des 
daktylischen Rhythmengeschlechts die Taktverhältnisse bestimmt hat. 
Allein da dieselbe mit Viertelkürzen behandelt wird, hat sie nothwendig 
4 Ikten, und so wird seine Bezeichnungsweise wohl dieselbe gewesen 
sein. Eine grössere Periode als eine 16 (resp. 8) taktige also hat 
Pindar nicht und konnte er nicht haben, weil über diese Taktzahl der 
musikalische Satz nicht hinaus geht. 16 Ikten sind also die äusserste 
Grenze. Aber so viele Verse wir auch durthmustern mögen, nirgends 
finden wir einen Vers, welcher nur 14 Ikten hätte oder was dasselbe 
ist, aus 14 Takten bestünde, obschon es doch sehr einfach gewesen 
wäre, die zum Umfang. von 16 fehlenden 2 Takte einem Nachbarverse 
zuzuweisen, wie man denn in der That geglaubt hat, Ol. VII sei dwo- 
oncercı ein solcher Vers mit Anakruse und 2 Ikten. Auch diese Er- 
scheinung findet leicht ihre Erklärung, sobald wir daran festhalten, 
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dass, wie eben gesagt, die grösste rhythmische Reihe im daktylischen 
Rhythmengeschlecht der Regulator des Taktes einer hesychastisch-epi- 
‚, synthetischen Ode ist, diese aber hier mit Viertelkürzen behandelt wird, 
so dass ein zweiiktiger Rhythmus nur die Hälfte der Takteinheit ergeben 
würde. Hieraus folgt denn aber wieder mit Nothwendigkeit, dass es 
andrerseits kleinere Kola als solche mit 4 Perkussionen nicht geben 
könne. D.h. Böckh’s Vers kann nie kleiner sein als das Kolon, das 
4taktige Motiv. Und darum eben tritt sofort Viertelkürzenbehandlung 
eines Verses wie AdAoı 2» & nexvucı oder Nem. I 3 deuvıov Aore- 
uıdog ein, wenn er kein epitritisches Element weiter zur Seite hat, 
wie es in seinem Vorgänger N. I 2 der Fall ist, «Asıyay Zvgaxo0oav 


Iahos ’Ogprvyia. Zwischen diesen beiden Grenzen (4 und 16) ist jede 
andre durch 2 theilbare Vereinigung von Takten zu einem Ganzen er- 


laubt: der sog. Vers kann 6.8.10. 12 Ikten haben. Zwölf Ikten 
gehören indessen immerhin zu den Seltenheiten. Ich kann wenigstens 
nicht mehr als vier zusammenbringen Ol. XII 6. Nem. IX 2. Isthm. I 
ep. 5. Isthm. IV 6: von denen 

cohh Ava Tad” ad xarw Wevdn usrauuvın Tauvooaı Kulivdore 


EArvidec. 
% ’ > 37 Pl} P) > [4 4 [3 
Tav veonrioray Es Atvvay 83vI9 üvarıerrausvaı Eeivwv verinavrar 
Yvoaı 


genau nach demselben Schema entworfen sind, und: 
xeivor Yap Nowwv dıponlaraı Aanedaiuorı na Onßaıs Erenvwder 


KORTLOTOL. 
dıa edv WVvA00a Tıucv umvdıwaroıg &v Gulli Javuaoral zıe- 
Aovrar . 


beide akatalektisch i beide mit daktylischem Element in der Mitte. 
Aber schon an Perioden mit zehn und acht Ikten ist durchaus kein 
Mangel. Welches ist nun der Grund für den Bau von Perioden so ver- 
schiedner Länge und deren Wechsel innerhalb der Strophen. Die 
vierte Isthmische Ode, wo ein solcher Wechsel so gut wie gar nicht 
stattfindet, — denn Str. V 6, obwohl mit 12 Ikten versehen, ist eigent- 
lich gleich 4 +4 -+-4 anzusetzen — mag uns darauf Antwort geben. 
Die Strophe dieser Ode besteht aus zwei musikalischen Sätzen; die 
Epode aus ebenso viel Sätzen und einem Epodikon von 4 -+ 4 Takten. 
Diese Sätze aber sind ihrerseits wieder so eingerichtet, dass auf jeden 
4 sog. Verse kommen, mit Ausnahme des zweiten Satzes der Strophe, der 


und die Binnen- und Schlusspausen. XLI 


zwar aus einem Verse zu 4 und einem Langverse zu 12 Ikten be- 
steht, aber dessen Langvers doch recht ohrenfällig in seine einzelnen 
Glieder oder xwA«: 

dıa Teav WVa00a Tıudv | 

anvdırdroıs &v aulk | 

Acıcı Javuaorai srehovrat | 
sich zerlegt. Was ist nun die Folge dieser Anordnung? Keine andre, 
als dass regelmässig das Ende des Kolons mit dem Ende des sog. Verses 
zusammenfällt, so dass also nach jedem Kolon oder Vers die Stimme 
des vortragenden Sängers sich erholen konnte, nach jedem Verse eine 
Pause, mindestens ein Haltpunkt eintrat. Diese Manier aber ist die 
kunstlosere, und weniger beliebte. Vermeidung allzu häufigen Pausen- 
satzes also und obendrein nach einer sich stets gleichbleibenden An- 
zahl von Takten war es, was den Dichter in kunstvolleren Compo- 
sitionen bewog, das Versende (die Pause) nach einer wechselnden An- 
zahl von Takten eintreten zu lassen: allerdings auch wieder nach 
festen Regeln und Formeln. Hierin beruht eben der wesentliche mu- 
sikalische Fortschritt, welchen die Lyrik von ihrer melischen Form 
zur chorischen machte, dass sie die minutiores versus aufgab, und auf 
diese Weise einen grösseren Wechsel der Ruhepunkte erreichte. Wenn 
wir einem Satze mit solchen Ruhepunkten begegnen wie in der Strophe: 


JNAIUTIS IA 
JNUNIUN.MIS 
Ja ayıı dd Ida! 
Ja A Id 


so wird dieser auf die Dauer doch dem Liede einen einförmigen Cha- 
rakter verleihen, weil er nach jedem vierten Takte beharrlich repetirt: — 
dies ist aber die Art der Ruhepunkte des Melos im Allgemeinen. Ganz 
anders aber wirkt es, wenn auch einmalin die Mitte des Kolons die Pause 
fällt; und das wird ja auf der Stelle erreicht, wenn man Massen, welche 
aus einem, zwei, drei oder vier Kolis bestehen, abwechseln lässt mit 


Horat. Od. I 21. 


Versen aus 1?/,, oder 2!1/, Kolon, obwohl eine gewisse Abwechslung 
selbst dadurch schon erreicht wird, wenn auch nur Verse der ersten 
Art mit einander abwechseln, wenn sich die 16 Takte in 8-+ 8 oder 
4--4-+8 oder 8-4 --4 zerlegen. Nun versteht es sich aber von 


XLII Fermate. Die neun Formeln 


selbst, dass, sobald einmal ein sog. Vers mit 6 Ikten angeschlagen war, 
dieser nicht einflusslos auf seine Umgebungen bleiben konnte, sondern 
entweder einen zweiten zu 10 Ikten oder zwei andre, den einen zu 6, 
den andern zu 4 Ikten nach sich zog. Und so zerfallen nothwendig 
sämmtliche musikalischen Sätze dieses Eidos in zwei grosse Gruppen, 
deren verschiedne musikalische Wirkung auf dem Verhältniss des Ruhe- 
punkts zum Kolon beruht. Die Gruppe, deren Kola von der 4 Zahl der 
Takte beherrscht wird, hat nur Schlusspausen, die Gruppe, in der die 
6 Zahl herrscht, ein oder zwei Innenruhepunkte, einen, wenn 6.6 4 die 


De 


Formel ist oder 4 6.6, zwei, wenn die 4 Takte das Centrum des 


Satzes bilden: 6.4.6. Die effekt- und kunstvollsten Compositionen 
werden diejenigen gewesen sein, in welchen von beiderlei Gruppen 
Gebrauch gemacht war. Wir geben schliesslich für jede mögliche Art 
von Satz ein Beispiel. 

1) Der 16taktige ohne Pause: Nem. V 1. 


ZEULULUL | LULn LUL- | zUU2UVUz22VaÄ 
er hat jedoch an den Durchschnittsstellen Fermaten, und gehört 
streng genommen doch zur zweiten Gruppe, nach der Formel 6 4.6. 


le dlalldl! 
Aue llaNaylddl 


Aa ee DI ERIRPPIRPPIE 
zujevur ololAJid-| 


2) Der 4-+- 12taktige mit 2 Haltern und 2 Pausen Isthm. VI 6: 


ZUL_LUU_UV£L. 


Luuv2_2uV2_ lsvVe_evueleu2-eus- 


ee At 


ee Hy EFIBE RER PR| 
FOR EEE SEE; 
OR llddt a 1a 


Er gehört zur ersten Gruppe nach der Formel 4.4.4.4. 
3) Der 10-6 (6-+ 10) taktige: Isthm. V 2.3: 


des musikalischen Satzbau’s. XLIII 


SEI SELIEUVEA 
BU LEN ELLE UI U En ES ; 
mit einer Innen- und einer Schlusspause oder Isthm. V ep. 6. 7 mit 
Innenpause, Halter und Schlusspause: 
-2U2_424UU_UV2_z.uV.Ä 
KU2S_ZUU_UVEL UL UV ASUS Ä 


nämlich: 


www SINN AN 
BI dei J, Er 
wu JAlNIe I dJ lol 
wave llddi A 1-1 


4) Der 8 + Staktige mit zwei Endpausen und zwei Haltern: 
Nem. VIIL 5. 6: 


UVUVUAUV EL LEUUEUVU LE 


AUZULSUVLELUELVU LUSL— 


ia DIL | 
„uuzuvvu.Ä 3/31) o |J-| 


Aa 3:33:35 453 
RPRINEHIEB ISISBIRNIEF 


5) Der (4-+4-+-8) oder (8+4-+-4) taktige mit drei Endpausen 
und einem Halter: Ol. VI ep. 5. 6. 7: 


were JALIIININII-I 
sw NN ANTINDIJ-| 
un ie 
even] dd Al Idyıı 


0. X (XI) 5. 6. 7: 
ww 111 ddl a IA! 
wen lladiadld-l 
Be Sn 
we Te ni 
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Diese Form erinnert am stärksten an das Melos, wo ‘ja selbst Horaz 
noch nach dem Vorgange griechischer Muster von der Licenz ent- 
weder die beiden ersten oder beiden letzten «öAc« der 4koligen Strophe 
zu einer Syzygie von 8 Takten zu verbinden Gebrauch macht. 

6) Der (6-6 +4) oder (4-+-6-+6) taktige Vers mit einer 
Innenpause und zwei Endpausen. Ol. X ep. 4.5.6: 


were ld dd 
VPEPNPEr u | 
eVenaveh ae eolee 2 

del 


7) Der (8 + 8-4) taktige mit einem Halter und 3 Schluss- 
pausen. Nem. I 3. 4. 5: 


ww la I 
KERRBENTIEE SR EEE 
wur let! 
dd ldg1d-1 


8) Der (6 + 4-P 6) taktige mit zwei Innen- und einer Schluss- 
pause. OL II 1.2.3: 


www INA Al Id 
worwwrwee JNIITINN II 
IE TE IWIPLSIUPFRFFIN N] 
OR. JUN TINIJ-I 


Dies scheint die spätre effektvollere Kunstform, gleichsam eine meso- 
dische, welche in der That besonders schön gewesen sein dürfte. 


9) Der (4-+4-+4-+4) taktige Vers mit 4 Endpausen. OI VIII 
4—T7: | 


www INA AIN IN 
NEN 21a a 1-34 
Te le ldlld- 
RUN ll daladld-i 


und deren Veranlassung. XLV 


Auf die Frage, welchem musikalischen Vorgange diese Formeln 
ihren Ursprung verdanken, geben die alten Metriker genügenden Auf- 
schluss. Zwar wissen sie selbst nicht genau anzugeben, was eigentlich 
eine Periode sei — sie ist bald System, bald im Wesentlichen eine 
Art Böckh’scher Vers — allein mit aller Entschiedenheit betonen sie, 
dass jede Periode in xwA« zerfalle, und reden von einem d&gıoregorv 
awAov, desıov nwAov [und uuEcov]. Das aber ist, wie bereits West- 
phal p. 664 ausgeführt hat, ganz richtig, Sind nun 4 Takte zu einem 
musikalischen Ganzen verbunden, so zerlegt sich dasselbe in zwei 
gleiche Hälften, sind es dagegen 6, so tritt der Fall ein, dass zwi- 
schen das rechte und linke Glied ein mittleres eingeschoben, eine Er- 
weiterung beliebt wird. Ebenso zerfällt ein musikalisch-rhythmisches 
Ganzes von 8 Takten in ein rechtes und linkes Glied von je 4 Tak- 
ten, ein solches von 10 Takten dagegen erfährt durch das mittelste 
Glied von 2 Takten, welches rechts und links von 4taktigem Gliede 
eingeschlossen wird, eine Erweiterung. Bezeichnen wir &gıoregöv 


«wAov mit a, das de&ıöv durch d, das u&oov durch u, so erkennen 
die Alten Perioden von folgender Gestalt an: 


a 6 4 Takte 
oe u 6 6 Takte 
aa 066 8 Takte 


aaudd 10 Takte. 


Hiermit sind aber sämmtliche Formeln für das musikalische Ganze 
von 16 Takten gegeben. Beginnt dies musikalische Gesätz zwar 4tak- 
tig, es folgt aber darauf eine 6taktige Gruppe, so muss nothwendig 
auch die dritte Gruppe eine sechstaktige sein, wie umgekehrt auf zwei 
sechstaktige nur eine viertaktige folgen, und eine viertaktige nur von 
zwei sechstaktigen umgeben sein kann. Oder es folgt eine zehntaktige 
auf eine sechstaktige, oder umgekehrt eine sechstaktige auf eine zehn- 
taktige, nämlich: 

ad;aud;aud; Ol. VII ep. XII str. 
N 


@auö;a ud; ad; Ol. TMep. X (XI) ep. 
NL’ | 


end;ad;amd; O1. III str. 


XLVI Formeln des Satzbau’s. 
‚auö;aaudd; Ol. VIep. VII ep. VII str. 
aauöd;aud; Ol Mlstr. VII str. XI ep. 
Bringt der Tonsatz keine u&s« zur Verwendung, so stehen ihm zu- 


nächst 5 weitere, den eben angegebenen entsprechende Formeln zu 
Gebote: 


aadö;ad;ad; 
nn ad;ad;aadd,; 
Bee. 
aaaddd;ad; 
ad;aaaddd; 


aaöd;aadd; 
ad;ad;ad;a 6; 


Und endlich kann das ganze Gesätz ohne Zwischenpausen als ein 
Ganzes behandelt werden & & « @ d d d d, oder wie man sonst will. 


Weitere Varietäten ergeben sich innerhalb der hesychastischen 
Episyntheta durch die Stelle, welche das daktylische Element einer- 
‘seits, andrerseits die Epitriten einnehmen. So behandelt z. B. Pindar 
die sechste Formel & & d d; @ « d Ö wieder auf die mannigfaltigste 


De ZT u U uU 


Weise (die Initialen sollen die daktylischen Elemente andeuten): 
O1. VIstr. «& Ol. VI str. a OL VIep. ,4 


a. E. & Mitte. a Mitte. A 
Ö A Ö 
d,; A; ö; 
4 & a ) 
& @ & 
Ö A I 
ö; 4; A; 
u. 8. £. 


Obschon also im Ganzen nur 13 Hauptformeln denkbar und mög- 
lich sind, wächst doch der Reichthum an Formen durch die möglichen 
Varietäten ins Unendliche. 


Mängel der Westphal’schen Darstellung. XLVII 


‚ Was nun aber insbesondere die Zwischensätze oder «wie uso« 
betrifft, so ist die Lehre Westphals Metrik der Griechen (2. Ausg.) 
S. 664 ff. darüber nur zum Theil richtig. Richtig ist vielleicht seine 
Annahme, dass das eingeschaltete u:cov zuweilen in der Art behan- 
delt worden sei, dass es glatt habe herausgenommen werden können, 
ohne dass der Fortgang der Melodie vom «gıoregöVv zum de&Ldv nakov 
irgend welche Störung erlitt. Ganz unrichtig aber sind zwei andre 
Behauptungen: 1) dass das u£oov im weiteren Fortgange der Strophe 
kein andres u&00v als rhythmisches und melodisches Ebenbild ver- 
lange; 2) dass in der überlieferten Composition der I. pythischen Ode 
-oıuiov außohag ein tetrapodisches u200V seien. 

Im Gegentheil führen unsre Formeln mit arithmetischer Schärfe 
den Beweis, dass, sobald in einem musikalischen Gesätz von 16 Takten 
(wie es alle Pindarische sind) eine musikalische Periode von 6 Tak- 
ten zur Verwendung kommt, ein zweites Gebilde mit Zwischensatz 
von 6 oder 10 Takten die unausbleibliche Folge ist, weil 6 +4 +4 
oder 6--4-+-8 zwei Takte zu wenig oder zwei zu viel haben wür- 
den. In der ersten Pythischen Ode aber, wo die Worte zreigovrar 
bis &Aehılousve den zweiten musikalischen Satz der Strophe bilden, 
können die Sylben -ouulwv außoAag einfach darum kein u2oov bil- 
den, weil W’s Annahme, &ynoıxogwv Örrörav 7700- und reuyng 2ls- 
lubousva seien nwAov ügıorepgov und de&ıöv, auf einer schlimmen 
Täuschung beruht (in der auch Christ befangen ist und zwar letztrer, 
weil er es bleiben will); als ob nämlich das gleiche Metrum auch die- 
selbe Notirung erfahren müsse, während in Wahrheit das vermeintliche 
linke Kolon nur 2, das vermeintliche rechte 4 Takte füllt. Der fünfte 
und sechste Takt sind also das wahre u&00» (@ußoAas) und es ist zu 
theilen: 

ernoogar örrotav rgooruiwv | außoAas | veuyng Ehelıboudve 

GgLOTEgOV uEOoV desıov 
wie in der voraufgehenden Periode von 6 Takten 
zelIov | vaı d’ doıdoi | oduaoı 
m nn m m 
agıor. uEO. de$. 
ta Ö’ aoıdoi der Zwischensatz ist, eben jenes irrig geleugnete, von 
der Eurhythmie geforderte Gegenbild zu dem Zwischensatze a@ußoAdc. 
Ich habe nie recht begriffen, was sich Westphal in seiner zweiten Be- 
arbeitung der Metrik bei einer Ueberschrift, wie „tetrapodisch- 
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dipodisch“ gedacht hat, und bezweifle, dass irgend ein moderner 
Componist dadurch eine Unterweisung oder Aufklärung erhalten werde; 
diese sogenannten Dipodien werden ihn stets gewaltig geniren. Sagt 
man ihm dagegen, diese Dipodien sind zum Theil ehrliche Dimeter 
oder noch verständlicher ein sog. tetrapodisch-dipodischer Vers sind 
meistens einfach 8 Takte, so wird er sofort wissen, woran er ist. 
Herr W. hat z.B. die Pyth. VI 4xovoar’ 7. 8. 819 wie folgt ge- 
gliedert: 
Tetrapodisch-dipodisch. 
vuvzllLuvvzuuzuvs_ 
Auzuvzuud 
Luvsuvveudu[lsud 
Kusel 
5 suvzuveÄälzuzuzuvug u. 8. w. 
Das ist nicht verständlich, zum mindesten für jeden Musiker, der 
nicht nach W’s mündlicher Instruktion arbeiten kann, ein ganz un- 
brauchbarer Zeichenwirtwarr. Klarer würde ihm die Sache — wenn's 
einmal ohne Striche und Haken absolut nicht abgehn soll — schon 
in folgender Weise werden: 


Vlzuve]LuvsuvuzusleuvuuvsuveN 
' Ip Bu 
Lvvavva|)WwuUuSuVs U W4wUUV.zÄ 


“uVavzz| leuzveuvuA 
Jetzt lässt sich die Wiederkehr desselben Rhythmus sowohl am Schluss 
der 3 Perioden als auch im Zwischensatze der zwei ersten deutlich 
erkennen und vor allem überblicken, dass von den 8 Doppeltakten 
ihrer zwei die Bedeutung von-Mittelsätzen haben. Jede Schwierig- 
keit aber wird dem Verständniss der Tonkundigen erspart, wenn wir 
beispielsweise (obschon in Wahrheit */,tel Takt stattfindet) schreiben: 


ie. MAN. WREIA 
len 33 


PP 
ee 
ae a 


Das mittelste Kolon. ' XLIX 


Aller Anstoss an den Worten idınov ob ürrlgosrkov ÜBav dee- 
wy 0opiav hört nun auf. Sie sind zu messen: 


oh on Serbien 


adınov ovs ineg| 0 |mAov nBav dos | ww vogpie» | 


Ebenso wenig ist nun noch ein Grund, sich durch die Kürzen 
V. 30. V.39 Zva@giußgorov (ww P. 2 Flor.) und srargög beengen zu 
lassen und ihretwegen ein Versende anzunehmen. Rhythmisch stehen 
sich ja 70» Gopiav und Tov avausi, reög 2donn- völlig gleich. Dass 
Euuevidars ein musikalisches Gesätz abschliesst, kann nach W’s Dia- 
gramm beim besten Willen niemand erkennen, der Laie aber auch 
nicht entfernt ahnen. | 


Am augenfälligsten wird jedoch die Gliederung an dem Schema 
einer daktyloepitritischen Ode werden: 


Ol. IL 
w > \ ’ a \ 
“wAov KELOTEgOV uEOoV 1@Aov debıov 
I LLUU_UVUVEL— LI Lo LUUZUVUE 
ZUG VUVaL zUx _ 
UV _UVL_ +UL_ LU _ UV -| 
I LUL2L_ zVv.2_ 2LUr_ ZLUU_UVUL_ us || 
‘ 
LUL— UL. | -veuf 
I LUL_ sur-|| 
UV LU : -|| 
LU LUU_ UV. LUL_ ueA| 
II LUU_UVUE- | 2UV_UUVE_ wuUeN 
AUU_UVEL_ LUL. A zuu_uvv.N 
AU__L2U_— -us-| 


Hiermit wäre wohl auf alle Fragen, welche Böckh offen gelassen 
hat, zur Genüge geantwortet. Eine Strophe oder Epode besteht aber 
nicht immer aus I—3 solcher musikalischer Sätze allein, sondern schaltet 
entweder zwischen zwei derselben eine Perikope von weniger als 16 
Takten ein, oder stellt eine solche an die Spitze oder ans Ende seiner 
Sätze. Dies scheinen mir die sogenannten ueowdınd Errwdınd und 
noowÖdına zu sein, deren die Alten Erwähnung thun, aber nicht jene 
Sylbenbrocken, mit denen Herr J. H.H. Schmidt seine eurhythmischen 
Figuren spickt. Sie sind viel seltner als man annimmt. Wahre zo0- 

Pindar. D 


L Die Wahren Proodika 


wdına liefert der Gesammtbestand der pindarischen Epinikien vom 
daktyloepitritischen &eidog nur zwei: Isthm. V 1: -21u.2._.luzuueÄ 
OdAhovrog avdgwv wg Öre Gvuncoolov und: Nem. 11. 2:”Aunvevun 
oeuvov Ahgpeov nAsıvav Ivganoooav Iahos ’Ogproyta. 

- 2 UT 2uvuN 

212 _2UUV_0vVveÄ 
Beide Proodika bestehen aus 8 Takten, nur dass im ersten Falle diese 
8 Takte eine, im zweiten zwei Perioden bilden. Dass wir es aber 
hier wirklich mit einem Proodicon zu thun haben, lehrt eine Betrach- 
tung der Iktenzahl der Kola auf den ersten Blick. Die Strophen und 
Gegenstrophen der ersten Isthmischen Ode bestehen aus neun sog. 
Versen von folgender Perkussionsanzahl: 8.6.10.4.6.6.6.6.4. 
Wollten wir Z. 1 mit 2 verbinden, so würden wir auf 14 Takte kom- 
men, mit denen umsoweniger etwas anzufangen wäre, als die dritte 
Zeile 10 Takte hat. Fangen wir aber beim zweiten sog. Verse an, unsre 
16 Takte abzuzählen, sind wir über alle Schwierigkeiten hinweg; da 
sich auf der Stelle zwanglos 3 musikalische Sätze ergeben: 


8.6.10.4.6.6.6.6.4. 


DT 3 


: zu denen die ersten 8 Takte das zugowdınov geben. Genau so liegt 
die Sache Nem. I 1. 2. Strophe und Gegenstrophen haben jede 7 
Perioden von folgendem Taktumfang: 


4.4.4.8.4.6.10. 


De a a Wed 


die nur in der angedeuteten Verbindung Sätze zu 16 Takten zulassen, 
wenn wir nicht etwa ausser dem Proodikon auch noch ein Mesodikon: 
4.4.4.8.4.6.10. 


N en 


statuiren wollen, wozu keine Veranlassung vorhanden ist. Dazu kommt 


Nem. X 1, wo mir wenigstens die Annahme eines Proodikons die 
richtige scheint. Die Iktenzahl der 6 Glieder ist in Zahlen kurz aus- 
gedrückt der Reihe nach: 


8.6.4.6.6.10. 


Wenigstens zweifle ich, dass Z. 1 und 4 anders perkutirt werden 
können. | 

Nicht minder ‘klar ist das Vorhandensein der viel häufigeren Epo- 
dika (Code) zu erweisen. Sie finden sich 6 Mal: Ol. VII 6. Pyth. IV 
ep. 7. XII 7. 8. Nem, V ep. 7. Nem. IX 5. Isthm. IV ep. 9. 10. Jedes 


% 


Epodika und Mesodika, LI 


derselben umfasst 8 Takte, die ein sog. Vers ergiebt. Es wird vollstän- 
dig genügen, OL VII daraufhin anzusehen. Die 6 Perioden der Stro- 
phen und Gegenstrophen haben der Reihe nach folgende Iktenzahl: 


8.4.4.10.6.8. 


also besteht die Strophe aus 16 -+16-+-8 Takten; d. h. aus 2 musi- 
kalischen Sätzen und einer coda. Siehe auch Nem. IX 5 als ganz 
klaren Beleg. 

Endlich usowdına finden sich 7 vor: Ol. XII ep. 4. Pyth. III 4. 
IX 5. Nem. VIH 5. Diese 4 haben Staktige Mesodika, welche eine 
einzige Periode bildet. Dazu kommen Ol. VIII ep. 5. Isthm. III 4 mit 
Mesodikon aus 4 Takten (ein sog. Vers) und Ol. XII 4 mit einem Me- 
sodikon von 6 Takten (desgl.).. Auch hierfür reicht es aus, den Be- 
weis an einem einzigen Beispiel zu führen. Die Strophen und Gegen- 
strophen Nem. VIII bestehen aus 6, wie folgt, perkutirten Versen: 


4.4.8.8.8.8, 
N rt De 


Da hat der Dichter und Componist selbst dafür gesorgt, dass wir nicht 
en ein Epodikon denken dürfen. Denn er hat die Zusammengehörig- 
keit der letzten 2 Zeilen zum musikalischen Satze durch den zweisyl- 
bigen Auftakt (siehe oben) indieirt. Wenn nun alle Proodika und 
Epodika und die Mehrzahl der Mesodika aus 8 Takten besteht, so 
befremdet es schon, wenn dagegen Ol. VIII ep. 5 und Isthm. III 4 
insofern eine Ausnahmestellung einnehmen, als sie ein aus nur 4 Takten 
bestehendes Mesodikon führen, und noch mehr Ol. XII 4 mit seinem 


6taktigen Mesodikon. Indessen gestattet Isthm. III 4 (6.6. 4.4.10. 6) 


absolut keine andre Auffassung, da -uuv_uvuz_=2u._ durchaus nur 
4 Perkussionen verträgt, wenn man selbst riskiren wollte, Ol. VIII 5 
SUSEUNEEIOS ESEL durch Behandlung mit Viertelkürzen auf 8 
Takte zu erweitern. Wir statuiren also Mesodika ‚auch von 4 Takten. 
Aber Ol. XII 4 -u2_2.2_zuu.“A erscheint weit bedenklicher; und 
es frägt sich, ob durch Annahme von ÄA Erweiterung zu 8 Tak- 
ten oder durch die, wie wir wissen, auch erlaubte Perkussion 
=U_-_z2U_-zuv.A Reduktion auf 4 Takte vorzunehmen ist. Möglich 
indess, dass ein geschickter Componist auch aus dem 6taktigen Meso- 
dikon etwas zu machen versteht. 

Setze ich hinzu, dass für jetzt das Maass der kleinsten Strophe 

D2 
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der chorischen Lyrik‘ durch 32 Takte oder zwei musikalische Sätze, 
das der grössten durch 56 Takte, drei Sätze und ein achttaktiges Pro- 
odikon (Isthm. V) bestimmt erscheint, so habe ich alles angedeutet, 
was mir über die Composition der hesychastischen Episyntheta oder 
Daktyloepitriten zu ermitteln gelungen ist, und brauche nur noch die 
festen Regeln, welche sich aus der Untersuchung im letzten Abschnitt 
ergeben haben, in folgende Sätze zusammenzudrängen: 

1) Ein rhythmisch geordnetes Gefüge, welches nicht unter 4 und 
nicht über 16 Perkussionen hat, deren Anzahl aber durch zwei theil- 
bar sein muss, ist in diesem eidog Böckh’s Vers. Der kürzeste hat 
4, der längste 16 Ikten. 

2) Nur Perioden von 14 Ikten giebt es nicht. 

3) Der längste sog. Vers fällt so mit dem musikalischen Satz 
zusammen, wie der kürzeste mit dem Kolon. Kürzere Verse werden 
so viele zu einem musikalischen Satze verbunden, als nöthig sind, 16 
Takte zu füllen. 

4) Darum beherrscht die metrische und sprachliche Unterlage des 
musikalischen Satzes entweder die Zahl 6 oder die Zahl 4, resp. 8, 
und die Sätze zerfallen hiernach in zwei nach verschiednen aber festen 
Principien geordnete unter dem Einfluss dieser Iktenzahl der Perioden 


stehende Gruppen. (6 +64) 4 +4+-4-+49) 


5) Der Grund, Sätze dieses Bau’s wechseln zu lassen, ist das 
Streben nach Mannigfaltigkeit der Ruhepunkte. Nur 6 Ikten gestatten 
Pause auch in der Mitte des Kolons, 4 oder 8 Ikten gestatten nur 
End- und Schlusspausen. 

6) Ausser vollen Sätzen von 16 Takten werden auch srgowdınd, 
usowdına und Erzwdınd fast ausnahmslos vom Umfange von 8 Takten 
zugelassen, vielleicht auch ueowdınd zu 4 Takten. 

7) Ein Gebilde von wenigstens zwei musikalischen Sätzen, deren 
letzter jedoch auch nur 8 Takte fassen darf, heisst in der chori- 
schen Lyrik eine Strophe. Dieselbe darf aber auch den ‚Umfang 
von 56 Takten erreichen. Die Strophe zerfällt also in musikalische 
Sätze, der Satz in sregiodoı, diese in Kola oder Kola und Halb-Kola, 
das Kolon in Takte. 

8) Der Umfang des grössten uns erhaltenen daktyloepitritischen 
Gesangs, der aber nicht-strophisch gegliedert ist, beträgt, wie wir 
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unten sehen werden, 5 musikalische Sätze. Der Vollständigkeit wegen 
sei dies gleich hier mit bemerkt. 


Herr Christ in seiner Abhandlung über die metrische Ueberliefe- 
rung des Pindar hat sich veranlasst gesehn, das kühne Wort zu spre- 
chen, dass wir wohl darauf verzichten müssen ‚würden, in die Compo- 
sition pindarischer Epinikien jemals einzudringen. Denn wenn auch 
vielleicht die daktyloepitritischen Oden in ihre richtigen «w4a zerlegt 
werden könnten, weil hier in der Wiederkehr gewisser ohrenfälliger 
Rhythmen ein einigermaassen festerer Anhalt gegeben sei, so werde 
sich doch schwerlich jemand in dem Gewirr aufeinanderfolgender Län- 
‘gen und Kürzen, wie es in den sog. logaoedischen Strophen herrsche, 
zurechtfinden. Von der zweiten Olympischen Ode schweigt er 
wohlweislich vollends, wie denn auch Westphal sich gehütet hat, noch 
in seiner letzten Ausgabe der griechischen Metrik, mit dieser Ode an- 
zubinden. Grade mit ihr aber hat es mich von jeher verlockt, mich 
zu beschäftigen, und ich hoffe, dass die im Folgenden mitgetheilten 
Ergebnisse meiner Untersuchung danach angethan sein werden, auch 
von dieser Seite her die Ueberzeugung zu gewähren, dass die auf den 
vorangehenden Seiten aufgestellten Lehrsätze unantastbar sind, weil 
nur mit ihrer Hilfe ein Einblick in dies Paeonengewirr (wie Christ 
sagen würde) zu gewinnen war. 


Die zweite Olympische Ode. f 


Die alte Kolometrie, wie sie in den Handschriften und ältern 
Ausgaben befolgt ist, giebt der Epode 8 Kola; die modernen Ausgaben 
zerlegen sie in 6 Glieder. Beides ist unrichtig. Die Epode besteht 
aus 5 Perioden und 6 Kolis. Die Strophe soll nach den Alten aus 
14 «wAoıg, nach den Neuern aus 7 oder 8 Gliedern bestehen; dies 
ist von der Wahrheit noch weiter entfernt. Sie besteht aus 6 Perio- 
den und 8 Kolis. Dies ist das metrische Diagramm: | 
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PROPROFTORT- 3, 
mit dessen musikalischer Uebersetzung wir uns nun zu beschäftigen 
haben werden. Die alten Metriker stellen die Behauptung auf, dass 
es drei Rhythmengeschlechter gebe, das I0ov oder danrvlındv (2 : 2), 
das diplasische oder iambische (2:1), das 7uuöAıov oder paeonische 
(3:2). Dabei wird bemerkt, dass der grösste Fuss dieses letzten Ge- 
schlechtes der zevrenausınooaonuog sei. Hiernach wird uns zuge- 
muthet, zu glauben, die Alten hätten ‚einen 5/,tel Takt goutirt, und 
wären im Stande gewesen, 5 solcher 5/,tel Takte als x@Ao» oder 
Motiv zu begreifen. Das glaube in dieser Fassung wer will; ein Mu- 
siker wird es trotz Aristoxenus schwerlich thun; und glücklicher Weise 
setzt uns grade diese Ode Pindars in den Stand, den Worten der Alten 
den richtigen Sinn abzugewinnen und ihre Doktrin zu unterschreiben, 
ohne uns gleichwohl gegen alles musikalische Gefühl aufs schnödeste 
zu versündigen. Wenn ich insnm (fünf Achtel) nach ‚dem Verhält- 


niss von 3:2 perkutire, so giebt dies nimmermehr ein wahres und 
brauchbares rhythmisches Verhältnis: wenn wir dagegen dieselben 
fünf Achtel zwar genau so perkutiren, aber den ersten 3 Achteln auch 
genau den Zeitwerth der letzten zwei Achtel geben, ist das richtige 


I: A 
rhythmische Verhältniss hergestellt: | | | im! ) } i! 9). Der Takt 


ist, je nachdem die More einem Achtel oder einem Viertel gleichge- 


*) Auch der Paeon epibatos ist nur ein ®/,tel Takt in Triolenform. Nämlich 


Leser gleich | | J J also 2:2, nicht 2:3. 
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setzt wird, ein 2/,tel oder #/,tel Takt mit Achtel- oder Vierteltriolen. 
Wenn in der Doctrin der alten Metriker nicht beständig das gesungene 
Wort als Träger des Rhythmus mit in Betrachtung gezogen worden 
wäre, würden sie niemals auf die Idee gekommen sein, das Hemiolion 
als ein besondres Rhythmengeschlecht aufzuführen, sondern würden es 
ruhig dem Daktylikon oder !00» beigezühlt haben. Aber da nun ein- 
mal auf das erste Viertel drei gesprochne Sylben von gleich- 
flüchtigem Zeitwerth kamen, während auf das letzte Viertel nur zwei 
kurze Sylben kamen, nahmen sie 3: 2 unter die brauchbaren rhyth- 
mischen Verhältnisse auf, ohne ausdrücklich zu bemerken, dass der 
wahre Zeitwerth einer jeden der drei ersten oder letzten Kürzen ?/, 
sei, wenn der Zeitwerth der zwei andern zu je 1 angesetzt werde. 
Diese 3 Kürzen des Paeon sind mithin nur eine andre Art von drevi 
breviores, als die im cyclischen Anapaest und Daktylus verwendeten 
Sechszehntel-Noten, an denen noch niemand Anstoss genommen hat, 


wenn er sie in Verbindungen wie J Er ii J | verwendet fand. Was 


nun den dvFuög mevreneueinocaonuog betrifft, so löst sich die Be- 
hauptung, er sei der grösste seines Geschlechts, in befriedigendster 
Weise durch die andre Behauptung, eine Pentapodie habe nur 4 Ikten. 


ı—— 1 ı | —. 
ss PER F’eR| ist freilich nicht zu ge- 
brauchen, denn das bleiben immer fünf ?/,tel Takte, aber wenn der 
I — 
dritte und vierte Takt yon or geschrieben werden, dann wer- 
den es vier ?/,tel Takte oder ein Kolon. Bei der Flüchtigkeit dieser 
Elemente aber scheint es glaublicher, dass in einem feierlichen Epini- 
kion zum (%/,tel, vielleicht oder richtiger) ?/,tel Takt gegriffen wor- 
den sei; in dem Falle ist die Pentapodie rhythmirt zu denken: 
IITNMIIIIN 

Das ist aber ganz genau dasselbe, wie wenn der Ausspruch gethan 
wird, die grösste Reihe im y&vog danrvAınöv oder icov sei die Tetra- 
podie, das &uxaudexdonuov. Denn unsre paeonische Pentapodie steht 
rhythmisch einer daktylischen Tetrapodie, in der die More = 1 völlig 
gleich Ich muss aber, ehe ich mich der pindarischen Ode zuwenden 
kann, noch auf einen andern groben Irrthum aufmerksam machen 


LVI Falsche Bezeichnungsart des Creticus. 


welchen unsre Metriker in ihren Diagrammen begehen, wenn sie Paeo- 


nen in der Form von Cretieis notiren. Man findet da stets _uuu 
einem _u_ in der Art gleichgesetzt, dass wenn Pindar an entspre- 
chender Stelle mit beiden Formen abwechselt, _uo oder _vwu ge- 


schrieben wird, Dies ist grundfalsch, weil weder die Längen noch 
die Kürzen in beiden Formen denselben Zeitwerth repräsentiren und 
in keinem Falle die zwei letzten Kürzen des Paeon den Werth einer 
Länge haben. In Noten ist, eben weil ein 2/,tel Takt nen der 


Creticus als Stellvertreter des Paeon wiederzugeben durch: | Br J 
(oder J N » Nun braucht man aber bloss beide Formen unter 


einander zu setzen, um sich von der Unhaltbarkeit der bisherigen 
Doctrin zu überzeugen. es kann, wenn 


I - 


er 
_ 
di. 
ist, die Länge | der um ein Achtel schwereren Länge J» wie ferner 


ed. _ 
die Länge R den zwei Kürzen J ; und die Kürze Pr der restirenden 


Kürze J gleichgesetzt werden? Oder ist etwa 2 —= *|,, !/,s = ?1s? 


Wer sich also der ungefügen metrischen Zeithen bedienen will, kann 


nur die Gleichung —_ = %L_ ansetzen. Nach diesen Vorbemer- 
kungen wollen wir die Pindarische Ode selbst in Augenschein neh- 
men, und uns dabei durch Redensarten wie &stiuu&ıg allöometrischer 
Reihen und dergleichen nebelhafte Vorstellungen nicht weiter beirren 
lassen. Denn die metrische Form, unter welcher sich der */‚tel 
Takt verbirgt, kann uns höchst gleichgiltig sein. Ist sie ein Dakty- 
lus, so kann uns das ebenso bequem und angenehm sein, wie wenn 


es ein Epitrit oder ein Ditrochaeus ist; denn | J ) J ist ja grade so 
gut ein ?/,tel Takt wie [ | R J J oder @ı R ). R7 innerhalb 
des */,tel Takts möglich und zulässig ist. Auch in den hesychasti- 


schen Episynthetis sahen wir ja stets (5 mit Ü wechseln. Ich möchte 
vielmehr behaupten, dass uns grade diese sogenannten alloeometrischen 
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Takte erst den Schlüssel zum Verständniss des Takts in einer Strophe 
in die Hand geben. Z. 1 unsrer Ode z. B. eint, rein metrisch be- 
trachtet, in auf- und absteigendem Rhythmus (sregLodeveu TO uETEOV 
ws ylyveodaı TO Arc aexng ÖuoLov To Arco ehovg Schol. Pind. p. 54 
Böckh) eine jambische Dipodie mit einer trochäischen. Dies ist den 
alten Metrikern (als nicht Musikern) eine so unklare Paarung geblie- 
ben, dass sie die Worte zwar als ein Kolon absetzen ‚ aber dafür den 
‚indifferenten Namen sregLodınov erfinden; es sei weder ein ausgespro- 
chen jambischer, noch trochäischer, noch sonst ein klarer Rhythmus; 
aber da mehr als 4 Sylben zur Bildung dieses Kolons verwandt seien, 
sei es kein Systema mehr, sondern eine Periode. Tricha de metr. Pind. 
p. 54. Wir werden darüber anders urtheilen. Ist der sog. Vers ein Ko- 
lon, wofür ihn die alte Kolometrie ansah, und worin wir mit Böckh 
ihr beistimmen müssen, so hat er 4 Ikten und füllt 4 Takte. Und 
da dies Kolon weiter innerhalb einer Strophe verwendet ist, deren 
sa der 2/,tel Takt ist, weil ihre Einzeltakte Paeonen sind 


JJ} so müssen wir auch in dem Kolon (Z. 1) 4 2/,tel Takte er- 


blicken. Die Strophe schliesst katalektisch. Folglich kann in der er- 
sten Strophe und Gegenstrophe 4- und x«- Auftakt sein und wir 


könnten folgerecht rhythmisiren: | .. ‚| 2 Pe | .. i | J ji |. In- 


sofern aber die Epode akatalektisch abschliesst u. s. f. die zweite, dritte 
und vierte, können die Sylben ö-, id- u. s. f. keine Auftakte mehr sein, 


sondern gehören in den ersten Takt: J A | J a | . ) | J ’E . 


Die Frage nach dem Metrum ist damit gleich entschieden. Es sind 
weder Jamben noch Trochäen, sondern etwa anakrusische Epitriten 
mit cov. Aber dies Beispiel kann recht eindringlich lehren, dass die 
Frage nach dem Metrum überhaupt eine thörichte ist, und auf eine 
so falsch gestellte Frage nothwendiger Weise eine falsche Antwort fol- 
‚gen muss. Man hat vielmehr nach dem Rhythmengeschlechte zu fra- 
gen, welches der ganzen Strophe zu Grunde liegt, weil dieses allein 
Auskunft geben kann, welche metrische Terminologie auf die einzelnen 
'Scheinmetra passt. In unserm Falle wird auf die Frage so lange eine 
verkehrte Antwort erfolgen als der Vers mit u2l_.u_u bezeichnet 
wird; erst wenn er die Semeia: 
ab pe 


vleuluo|lculev| 
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empfangen hat, kann ihm sein entsprechender metrischer Name gege- 
ben werden. Aber eben diese Bezeichnung durch zgionuor und re- 
TO«ENUOL kann er erst empfangen, sobald das Rhythmengeschlecht durch 
eine Erwägung festgestellt ist, welche ganz ausserhalb der Grenzen und 
Machtvollkommenheit der Metrik liegt; und, um antik zu sprechen, 
Sache der Anwıg war. Wäre der erste jetzt besprochene Vers ein 
6taktiger statt eines 4taktigen, so würden wir leichte Arbeit haben 
bei unsrer Perkutirung des nachfolgenden. Da uns aber 4 Takte kei- 
nen Anhalt geben, nach welcher Formel der musikalische Satz angelegt 
war, wollen wir uns erst weiter nach solchen Elementen umsehen, 
die unsere Metriker allöometrisch zu nennen belieben. Aus solchen 
besteht der ganze letzte Vers der Strophe eiwriüuwWv Te TTETEQWYV 
&wrov Ög$orcoluv. Schneidewin, Bergk, Mommsen perkutiren hier 
-2UV_EIL_U_-vzuvu; worunter sich etwas zu denken absolut un- 
möglich ist. Es ist zu perkutiren -.U_E&IL.0v.0.uU_A, was am 
ohrenfälligsten Z. 27 zeigt: nal Zeig srarng udla gılei de mais 
ö xıcoopögog. Auch die alte Kolometrie hat sich von dieser Em- 


pfindung leiten lassen und den Vers in Ä 
3 ’ [ \ \ \ ’ nn 
EUWYVUWY TE TTATEOWY year Zeig nmarng uahe Yıkei 
P}} > , \ 6 c , 
awrov OgForcoluıyv dE reis 6 KLO00POgog 


zerlegt. Ein Paeon, ein Ditrochaeus, ein Trochaeus, ein Daktylus und 
eine Länge spatzieren so freilich in lustiger Gemeinschaft neben ein- 
ander her, aber die Musik bringt gleich Ordnung in diese Gesellschaft. 


. Wir wissen schon, dass wir den Paeon (Creticus) als Ji 2 J zu rhyth- 
miren haben. Soll ihm ein Trochaeus an Taktwerth gleichkommen, 
muss derselbe Ri) ) notirt werden, der Daktylus dagegen durch J Ei 


ausgedrückt werden, die trochaeische Scheindipodie aber deren erste 
zwei Kürzen die Metriker irrthümlich für eine aufgelöste Länge an- 


—_ 
sehen durch J J J N R Die Länge des Schlusstakts wäre auch ge- 


nau zu präcisiren, wenn die erste Sylbe des ersten Verses ‘der Stro- 
phen, die regelmässig eine Kürze ist, so dass sie für uns !/,tel vor- 
stellt, Anakruse oder Auftakt wäre. Da sie dies aber nicht durchweg 
sein kann, weil die Epode ohne Pause schliesst, ist die Werthbestim- 
mung der Schlusslänge davon abhängig, ob die Epodus mit einem Auf- 
takt beginnt und welchen Zeitwerth diese hat. Jedenfalls aber darf 
einstweilen Z. 7 so rhythmirt werden: 
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BEE SIBERIERTBWIBHLNT 


Mit dieser Vebersetzung ins Notenalphabet ist für uns sehr viel ge- 
wonnen. Denn wir kennen dadurch die Formel, nach welcher die 
Iktenzahl der zum zweiten Satz verarbeiteten Glieder fortschritt, für's 
erste wenigstens annäherungsweise. Der Umfang der zwei vorherge- 
henden Verse aber lässt vermuthen, dass die Formel 4 6 6 gewesen 
sei. Und diese Vermuthung trügt nicht. Wir perkutiren: 

Orgwva de TErgaopLag Evena vInapopov 

yeywyneov ori dınaov Eevmv Epeiou Anpayavroc. 
Wenigstens heben sich die 4 Paeonen des fünften Gliedes für jedes 
Ohr so deutlich ab, dass über seine 4 Perkussionen kein Streit zu | 
befürchten steht. Darf aber für Z. 5 die Vierzahl, für Z. 7 die Sechs- 
zahl der Perkussionen als gesichert gelten, so ist für den sechsten die 
Sechszahl derselben ein Gebot mathematischer Nothwendigkeit. Ihrer 
3 werden auch auf der Stelle empfunden 

vnreov ont dınaıov Eevwv 

Die drei andern treten erst hervor, wenn die metrische Hülle abge- 


streift ist und die Notenwerthe reden. Indessen wer in @ve£- | ) u 


erkannt hat, wird diese Form auch in yeyw- und äpeou wiederer- 
kennen: und Axgayavrog ist an sich nicht schwer verständlich. Wir 
rhythmiren nunmehr: 


u IFIre1PEPIFFFRIFR.D: 
ze NP PINS N 


und haben somit incl Z. 7 einen musikalischen Satz von 16 Takten 


gewonnen, mit zwei Schlusspausen, einer Mittelpause und einem Hal- 
ter am Schluss des zweiten Kolons. Denn Mommsen hat richtig be- 
obachtet, dass an dieser Stelle überall Wortende eintritt: Eva» — &- 
geıou, Algpeov — lavdeig, pıhei — dE u, velevrdoouev — boai d', 
ro&sreı — Tov, Öedawdalusvog — YEgeı, evopniaıg — üdangvv, dev- 
doewv — VÖwp, Yv& — uasövres, ncöolıv — gikoıg. Die Mittel- 
pause ist hier durch Vorpause bewerkstelligt, indem eü- (Z. 7) als 
| = J | nicht als | 2 BI | gefasst ist. Nachdem wir ermittelt haben, 


wo der musikalische Schlusssatz der Strophe beginnt, ist leicht zu se- 
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hen, dass die Strophe nur aus zwei Sätzen bestanden hat, weil die 
Masse der übrigen Takte für Satz und Proodikon oder Satz und Me- 
sodikon nicht ausreicht. Betrachten wir Z. 2: 
i LUVZU_2ULUVUZUUULU. 

Ueber die ersten zwei Ikten wird sich streiten lassen, soweit die Syl- 
ben in Betracht kommen, welche sie zu beanspruchen haben, aber dass 
2 Sylben zu perkutiren sind, lehrt das hier allein entscheidende Ohr. 
Der Rhythmus ist also ein 6vuög zrevrenareınooaonuog, und kann als 
solcher nur 4 Ikten haben. Wir müssen den dritten und vierten Fuss 
‚ von nur einem Iktus beherrscht werden lassen. Ob wir jedoch: 


SIUIUNTTITII SI en 


—_ —_ 


ir N I UBITTIN.DAN 
ode: 


zu rhythmiren haben, ist unentschieden. Jetzt wissen wir sicher, wel- 
cher Satzform der erste musikalische Satz der Strophe angehört. Sie 
folgt der Formel 4.4.8. Mit angodıva roAeuov liegt nämlich die 
Sache so wie mit &osıou Anpayavrog; es ist zwar kein selbststän- 
diges Kolon, aber ein von Z. 3 sich durch Zwischenpause ablösendes 
Glied, auf welchartige Glieder schon Christ hingewiesen hat. Behan- 
deln wir ihn als Fortsetzung des sog. dritten Verses, so ergeben beide 
zusammen folgendes metrische Bild: 
2 VU__EII_-_III-2U-2 U _ U _EII 

Ich gebe auch der ersten Sylbe einen Iktus, theils weil mir die Par-. 
tikel 7 einen besonderen Nachdruck zu verlangen scheint, theils weil 
mir die Pause am Schluss des vorausgehenden Verses nicht gross ge- 
nug scheint, um diese Sylbe, welche in allen Strophen und Gegen- 
strophen als Länge behandelt ist, also ziemlich schwer ins Gewicht 
fallen sollte, zu fassen. Acht Perkussionen aber sind nöthig, 7, wissen 
wir, verträgt keine Periode. Hiernach rhythmire ich: 


SS TTIITIAN. DI N DIT]! 


So viel von der Strophe, die aus 2 musikalischen Sätzen besteht, 
deren erster, der Formel 4.4.8 gehorchend, 3 Endpausen und einen 
Halter hat, während der zweite, nach der Formel 4.6.6. gegliedert, 
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eine Innenpause und 2 Endpausen und einen Halter hat; Summa der 
Takte 32; Takt */,tel. 

Die Epode wollen wir kürzer behandeln. Ihr erster Vers ist zu 
perkutiren ._zuu_u.; auch die alte Kolometrie bildet aus ihm 
ein Kolon. Da die Strophen katalektisch schliessen, könnte Aoı Auf- 
takt sein, allein die Epode selbst schliesst akatalektisch, und Verse zu 
drei Ikten giebt es nicht. Die Musik muss ihn behandeln als: 


JUN. Ad 


Auch der zweite Vers hat nur 4 Ikten: 


nn 
EN U LU LU LI U 


d. i. ins Notenalphabet übertragen: 


Er er, 
ee 
Der erste Satz der Epodus folgt also der Formel 4.4.4.4. Z. 17 
EI _2U2U_EIS_2u- Ist offenbar eine Pentapodie, die auf 4 Takte 


reducirt werden muss. Mathematisch möglich ist: 


TI JE MTTIIL DAN 


wahrscheinlicher: 


TUN 


Endlich der achtzehnte _.._.u_ En u wird wohl am besten als 
BnaETueCn behandelt, indem man am on von Z. 17 Pause setzt: 


VERA SIITIN AN. 


Der ganze Satz, aus 4 Vers-Kolis bestehend, hat dann 4 Pausen. Was 
noch restirt, kann kein voller Satz mehr gewesen sein, sondern war 
ein Staktiges Epöodikon. L_ETL.Uu_2U-|zuz2u202U, in Noten: 


Ja dad dall da 
TAT dd 


so dass die Epode nur aus Satz und &rswdındv besteht. Dies aber ist: ° 
eine Erweiterung unsrer Kenntnisse. Denn nach den daktyloepitriti- 
schen Gedichten war ein Gebilde aus zwei Sätzen das kleinste der 
chorischen Lyrik. 
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Es lässt sich also doch sogar in die übelberüchtigten Paeonen 
volles Licht bringen und der Beweis, dass ein in 'paeonischem Maasse 
abgefasstes Epinikion keinen andern Gesetzen unterlag, als ein daktylo- 
epitritisches, darf wohl als geführt betrachtet werden. . 


Wie für das Paeonische Maass Ol. II, so ist das einzige Beispiel 
für Strophen mit ithyphallischen Klauseln die angezweifelte fünfte 
Olympische, welche von allen Metrikern als ein Unicum bezeichnet 
‚wird. Die scheinbare ungewöhnliche Kürze der Strophen und Epoden 
hat die alexandrinischen Kolometer gehindert, die richtige strophische 
Gliederung zu erkennen, und erst Manuel Moschopulus entdeckte die 
rechte Abtheilung, welche, von Böckh adoptirt, seitdem in allen mo- 
dernen Ausgaben figurirt. Gleichwohl ist vielleicht die alte Kolometrie 
dazu brauchbar, die Gestalt der einzelnen Kola zu erkennen. In dieser 
Beziehung lenken unsre Aufmerksamkeit auf sich ihr fünftes bis sie- 
bentes Kolon: | 

xapdig yehavei 

Anauavrortodog T GArınvag ÖEnEV 

Pevuog TE Öwou. 
Da das sechste vuzuu_u2.u. perkutirt werden muss, wenn anders 
die Definition des «w4o0v, die wir oben auf Grund ihrer Kolometrie 
daktyloepitritischer Oden gegeben haben, in Kraft bleiben soll, so ha- 
ben sie den Ithyphallicus hier als katalektische Tetrapodie betrachtet: 
UzuusA. Die Consequenz daraus ist, dass Z. 3 musikalisch als ein 


achttaktiges Thema zu betrachten ist, dessen erstes Sylbenpaar ax« 
in den vierten Takt des voraufgehenden Kolons xagdig yelavei ge- 


hört: | a8 . Dies Kolon bildet aber einen Bestandtheil eines 


sog. Verses, welcher auf diese Weise den Umfang von 8 Takten über- 
schreitet. Mithin kann der dritte Vers keinem musikalischen Satze 
nach der Formel 8.8. angehören, sondern muss nothwendig das Erw- 
dındv zu der ganzen Strophe gebildet haben, die offenbar nur aus Satz 
und Epodikon bestand, wie auch Ol. II epod. der Fall war. Nach 
welcher Formel war nun der Satz gebildet? Der zweite Böckh’sche Vers 
=---_UU_UULUU_2ULUV..N 
enthält eine daktylische Tetrapodie, die, wie wir bereits wissen, nach 
Metris zu perkutiren ist, wenn die Grundsätze, welche in den daktylo- 
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epitritischen Strophen befolgt sind, auch hier geltend gemacht sind. 
Dies nöthigt aber den Scheinspondeus im Anlaut auch Sylbe für Sylbe 
mit einem Iktus zu versehen. Folglich hat der Vers 10 Perkussionen, 
und die Formel des aus 2 Versen gebildeten musikalischen Satzes 
wäre 6 10. Wir würden damit den Taktumfang des ersten Verses 
ganz genau kennen und brauchten ihn nur richtig zu iktiren: 

Wir wollen jedoch nicht verschweigen, dass bei andrer Messung der 
Daktylen die Sache sich anders stellt, wenngleich die angedeutete Zer- 
legung der kleinen Strophe in Satz und Coda nicht wesentlich dadurch 
betroffen wird. Podische Messung der Daktylen lässt nämlich die 
Worte zwv Odkvunig, Ausavoö Iöyareg als Pentapodie erscheinen, 
und gestattet eine Beschränkung auf 4 Ikten für diesen Theil des 
Verses. Die 8 Perkussionen des ganzen zweiten Verses sind aber viel- 
leicht demjenigen erwünscht, der den ersten in 2 Tripodien und eine 
Dipodie zerlegt und mit 3--3-+-2 Ikten bedacht sehen will. Ver- 
fahren wir so, dann besteht allerdings die ganze Strophe aus 3 Perioden 
zu je 8 Ikten, und wir hätten der Formel nach die Wahl, ob wir 
Satz und Epodikon, oder Proodikon und Satz statuiren wollen, wenn 
nicht die zweisylbige Anakruse doch auf ein &rrwdıxov hinwiese. 


z_-2uvUV2l2uvVeVelzusÄl 


“_ 20 V2u0V_vV2leveveel 
u 


VVzUUV_Vaevuleveuss | 
ed 


Mir will diese Perkussionsmethodie im Hinblick auf ihre musikalische 
Umschreibung nur nicht recht behagen, man müsste sich dann wenig- 
stens für Z. 1 lieber ganz an die alte Kolometrie anschliessen, welche 
den Vers aus zwei Tetrapodien zusammengesetzt dachte: 
2—_2Uvs.sÄ 
2 VU2VaesuvuN 

wie den zweiten (irrthümlich) aus 3 Tetrapodien, zwei brachykatalek- 
tischen und einer katalektischen. Wie gesagt, ob der Satz rhyth- 
mirt war: 


‘. 
ddl dl AS IArddlte 
ee) ee] 
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oder: Ja ar | 6. 
ld I -J I dd IN 
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d en 
IER EEE Een 
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das wage ich nicht definitiv zu entscheiden. Wer jedoch durch die 
Analyse der daktyloepitritischen Sätze darauf aufmerksam geworden ist, 
dass Pindar solche Amphimacer, wie unser zov yAvaiv (seine ToV rote, 
yov ye uov u. dgl.) vor den Mittelpausen der Binnenkola anzubringen 
liebt, wird die zweite Rhythmirung mit mir vorziehen. 

In der Strophe liegt also streng genommen nichts, was die Ode 
als ein mit pindarischer Architektonik unverträgliches Gebäude anzu- 
sehen nöthigte.e Aber allerdings tritt ein gleiches in den Epoden 
nicht bald hervor. Sie besteht nur aus zwei Versen, welche völlig 
gleich gebaut sind, nur dass der zweite zwischen die beiden Reihen, 
aus denen der erste besteht, noch eine Tetrapodie hineinschiebt. Da- 
‚durch erhält er aber, da der erste 10 .Ikten hat, 14 Ikten, eine Zahl, 
welche nach unsern obigen Deduktionen Pindar, wenigstens in den 
daktyloepitritischen Epinikien, wohlweislich vermieden hat. Die Ge- 
sammtzahl der Ikten (24) entspricht freilich der der Strophe, aber es 
ist doch ein bedeutender Unterschied, ob das &rtwdirnov, wie in den 
Strophen, dem Satze nach einer Pause folgt, oder aber, ob es sich un- 
mittelbar ohne Pause dem Satze anschliesst, so dass sogar ein Wort 
beiden Theilen angehört. Ein Vers wie der 24% ist nicht zu bean- 
standen; er zerlegt sich ohne Schwierigkeit in das Kolon: 

EEaonewv areareccı nal evhoylar || 
und das Epodikon: 
zrg00TLIEI5 um uatevon HEog yevEodaı. 
Aber die beiden anderen, der achte und sechszehnte, unterliegen ge- 
rechten Bedenken. Wenn wir auch für den achten die Entschuldi- 
gung des Eigennamens annehmen wollten, zumal die Handschrift A 
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zurege schreibt, wodurch es möglich wird, den Vers zu schliessen 
und den neuen mit einem Vorschlag beginnen zu lassen, der musika- 
lisch sehr leicht ausführbar ist, bleibt doch immer der achte mit sei- 
nem gradezu unerträglichen : yovres cogoi übrig. Die Scholien geben 
den Plural: ed de sredkavres — 6 2otıv Ennıruyovreg, aber sie sagen 
auch 40L 00@lag donnoıv Eyovaıv, als ob sie das «ai an andrer Stelle 
gelesen hätten, z.B. 70 d’ &xwv rıc 0o@ög nal srokitaug Edobev Euuer. 
Auch Kayser ist, wie ich beim Einblick in Bergks kritische Anmer- 
kungen eben noch sehe, schon auf ähnlichem Wege gewesen. Zweifeln 
wir gleichwohl die Ueberlieferung zur Ungebühr an, dann freilich 
würde dieser ganz unpindarische Uebergang vom Satze zum Epodikon 
als Hauptgrund gegen den pindarischen Ursprung dieses kurzen Ge- 
dichts vorgebracht werden müssen, wenn nicht die Unebenheit den- 
noch ohne Schwierigkeit zu beseitigen wäre. Wie die Ueberlieferung 
jetzt liegt‘, ist vielleicht besser, als im Text geschehen, so zu rhyth- 


EPIEFFPERFFEFF EIN] 
Je ee de 
PPIEFFFERFRFFF RE 
ee 


Die dreizehnte Olympische Ode. 


Wir könnten jetzt zu den sog. Logaöden übergehn, wenn nicht 
in der dreizehnten Olympischen Ode ein höchst interessantes Beispiel 
für den Uebergang aus den logaödischen Metren in die Daktyloepi- 
triten vorläge, mit dessen Behandlung wir uns hier befassen wollen, 
weil im Ganzen doch die Hauptmasse der Worte an das daktyloepitri- 
tische Maass und nur der Anfang der Strophen an das logaödische 
gebunden ist. Schon mit der sechsten Zeile jeder Strophe und Anti- 
strophe nämlich treten die Daktyloepitriten ein, und setzen sich durch 
die ganze Epode fort. Nachdem wir über die hesychastischen Epi- 
syntheta des ausführlichsten oben gehandelt haben, ist kein Anlass, die 


betreffenden Theile unsres Epinikions weitläufg zu besprechen. Es 
Pindar. E 
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wird vollständig ausreichen, wenn wir die Formeln der einzelnen Sätze 
andeuten und unsern Lesern die Rhythmirung nach den feststehenden 
Regeln überlassen. Eine einzige Stelle der Epoden wird einigen Auf- 
enthalt verursachen, nicht als ob die Formel irgendwie zweifelhaft 
wäre, sondern weil durch Qas ganze Gedicht hindurch grade an dieser 
. Stelle handschriftliche Verwirrung herrscht, die ziemlich hoch hinauf- 
reichen mag. Das metrische Diagramm ist: 
_I12v2_2UUV_UVsuuveN 6 
vleuu_uuV2_20 U -_0vV2_ 4 16 
AN LLN LE LU U 6 
Epodus. 
-L2UU_UUZEUU_UU2-2U2 6 
2UL2L-2UU_UVeN 


BI LLUVUVULLUL— 


LU__L2U__LU.:ÄN 
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16 


AU LLUL— LUGEL 


le) 


WIUFTOTOSWIOFTERTUNT \ 
wus_rvelzuve_2Us_ 8 Errwd. 


Die missliche Stelle, von der ich sprach, ist die fünfte Zeile der Epo- 
dos. Hier weichen die Ansichten der Herausgeber erheblicher von 
einander ab. Sicher steht jedoch, dass keine einzige Epodos uns hin- 
dert, die Zeile mit Baoıla, dnplouaı, Alohida, SoAduovs, uaTrov 
n og zu schliessen, und die neue mit didvuov, scoAdoıv, Pacıkev, 
Ercepvev, böguev (siehe unsre conjectanea z. d. St.) zu beginnen, sobald 
wir in der ersten Epode uns zur Umkehrung didvuov Baoılm Erredık 
entschliessen. Der Rhythmus des Kolon 7 Jewv vaıoioı olwvam 
didvuo» ist derselbe wie z.B. Isthm. V 2 devreg0ov xparnoa Moıcaiwv 
ueldaov. Dass in den 3 letzten Epoden unmittelbar nach dem Ana- 
paesten starke Interpunktion eintritt, ist richtig. Allein Pindar hat 
sich ja Ol. II 95 nicht einmal gescheut, die fünfte Epodos mit dem 
letzten Worte eines Satzes zu beginnen und nach demselben stark zu 
interpungiren, warum sollte er sich genirt haben, innerhalb desselben 
Kolons nach dem ersten Wort des sog. Verses zu interpungiren? Reci- 
tiren wir diese Stellen, so werden wir natürlich ausschliesslich der 
Interpunktion gerecht werden; haben wir sie zu singen, wird eine 
leise Andeutung derselben vollauf genügen. 
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: Wie aber waren die in logaödischem Maasse geschriebenen Theile 
componirt? Sollen wir annehmen, dass mitten in Z. 6 Böckh’scher 
Zählung im Worte AAara (Z. 14) Kogiv9w (Z. 52) ein urplötzlicher 
wahrnehmbarer Taktwechsel stattgefunden habe? ich glaube eine solche 
Annahme empfiehlt sich schlecht, so lange wir in der Viertelkürzen- 
behandlung das Mittel haben, die Logaöden zu bezwingen. Unerhört 
ist ja auch bei uns ein Uebergang aus dem */,tel in den 3/,tel Takt 
nicht, und unter Umständen recht wirksam, aber der Charakter eines 
Liedes wie unser ‘Vom hoh’n Olymp herab’, wo die ersten 8 Takte 
im C, die andern 16 in ®/,tel Takt geschrieben sind, ist doch ein 
endrer als Ol. XIII. Das Schema der Metra mit ihren Perkussionen, 
von Westphal ziemlich richtig angegeben, ist: 

Muıauyas 
NEUN LLDI EN U LE 
VUzuULUVeEe_2Uu 
-uUu Vz. UV_vu 


VYIEUVLELEU UL 


+2 
A_-ıuvavvze 


Es bedarf nun weiter nichts als der Erkenntniss, dass aus diesen 6 
Perioden, deren Iktenzahl genau 24 ist, 11/, musikalische Sätze nach 
den Formeln 4 4:4.4.4.4 gebildet sind, von denen jeder nur End- 
pausen und keine Innenpause hat. In Noten: | 


erLr PP FEED 
PRIPFERS PR REDE 


TAT A IT 
IRRE IE 
NND JA | 
A I 1 = N 


Nach der Gewohnheit der Tragiker (Eur. Rhes. 13— 33 = 41 — 51) 
sind hier vor Daktyloepitriten auch die sog, Logaöden im */,tel Takt 
behandelt. 

E2 
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Was für Takt Westphal genommen wissen wolle, sagt er freilich 
nicht und schliessen lässt es sich aus seinem Diagramm auch nicht, 
wejl er die Manier hat, alle guten Takttheile mit einem Iktus’zu be- 
zeichnen, trotzdem es doch einen bedeutenden Unterschied macht, ob 
ich vier Daktylen so perkutire: 

wuvzuuzuuz_ Oder 80% 2zuV_LUVz2UV_._ 
In unserm Falle trifft indess die Perkussion meistens zu. Denn der 
Takt ist von Haus aus /,tel Takt, aus zwei zwingenden Gründen. 
Einmal ist TeiooAvurcıovinav Kolon und Periode zugleich; zum andern 
würde bei der Annahme von ®/,tel Takt der Pausensatz an falscher 
Stelle in die Kola treffen. Auch die Formeln, nach denen die Glieder zum 
Satze vereint sind, schliessen ®/,tel Takt aus, während sie ausser */,tel 
Takt nur Annahme des 3/,tel Takts, respective ®/,tel Takts gestatten: 


ATI dA A 
JM I NMTI 4 a TUN 
IP UNI Al dd BJ 
nnd did Ida 


an aa ala 
WARUM ANNIE | 


IRA 
IN 7!) Er II 
INTRIIL HN Ja Naar | 


Die Sylbe vi gehört beiden Rhythmengruppen an, füllt aber die Pause 
am Schluss des zweiten Satzes. 

Wir haben hier nämlich die Z. 6 so behandelt, dass vei, womit 
die Episyntheta beginnen, hinter die Pause in den letzten Takt des 
sechsten Kolons, mit welchem die sog. Logaöden schliessen, gebracht ist. 
Dies ist offenbar der Absicht Pindars entsprechend, der mit Ausnahme 
von 2 Stellen Zeile 6 der Strophe immer so gebaut hat, dass das 
Wort vor dieser Sylbe schliesst. 

&» va yap Eivouie 
deEaı de 01 OTepdavım 
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IlvIoi T Eye Oradiov 
eloyovres du Avniag 
deiter re Korpaviög 
telle Jewv dvvauıs 
'Io9uoi va TV &v Neusg 
Ai vovr 'Evvalio 
Nur an den zwei Stellen, wo die Eigennamen "Acta und KopivIw 
begegnen, liegt die Sache anders, jedoch immer so, dass musikalische 
Schwierigkeiten nichts desto weniger nicht erwachsen *). Hier schliesst 
einfach das sechste Kolon akatalektisch ab, und die episynthetische Par- 
thie Eegan! ohne Vorschlag: 
öpluun de molöes "Akaro. 
or | Wevoon aupi Kopivgw. 


ern PR Be 
cohhe uEv vınapöpov ayhalav 
Ziovpov uEv sıunvörarov sralducıs 


u SINN IN 


Sollte ein neuerer Componist den Versuch wagen wollen, diese herr- 


liche Ode zu componiren, so kann ihm vielleicht folgende Kolometrie 
eines Theils der deutschen Uebersetzung von Nutzen sein: 
. In Olympia drei-Mal 
bekränztes Haus, dich zu preisen das gast-frei 
der Fremden Schaar und dem Lands-mann offen steht, 


*) Solche Stellen, wo die letzte Sylbe einer Taktgruppe verschieden behandelt 
wird, waren meiner Meinung nach überaus häufig. Gleich Ol. VII 7 ist es ganz 
gleichgiltig, ob &- zum ersten oder zweiten Kolon gezogen wird; gewöhnlich geschieht 
das letzte. Ebenda epod. 2.16 aber bin ich fest überzeugt, dass die Composition 
xo9E zum zweiten Kolon zog. Keine einzige Epode hindert diese Annahme. Es war 


wohl nicht gesetzt: IBTBRIBSTIEReT 
dead dilid- 


ERIPFIPFRIRTDFE 
EPPIPFIPRFI ER 


Für die Sangbarkeit ein grosser Vortheil. 


sondern überall: 
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erschein’ ich heut’ im üppigen Korinth, 
in Poseidons frisch auferblühendem Vorhof: 
allwo die Gesetzlichkeit thront, 


sammt ihren Brüdern, welche, des Staatengebäu’s 
fester Grund, den Bürger erhalten im Wohlstand 
einigem Frieden und Rechtsinn; allzumal 
' wohlberathner Ordnung Geschlecht, 


Gegenstrophe. 

Das entschlossenen Muths wehrt 
dem Uebergriff, frecher Launen Erzeuger. 

Erfüllt von herrlichem Sangstoff fühl’ ich mich, 
und von der Lippe schwingt sich kühn das Lied. 
Denn es drängt den Geist Geistesbrüder zu preisen: 
Euch aber, o Kinder Alat’s, 


verlieh der Horen blühende Spende schon oft 
Siegeslust, wenn leichtlich in heiligem Festspiel 
siegte des Leibes Gewandheit; und ins Herz 

‘ Eurer Ahnherrn zauberten sie 


“ Epodos. 
der sinnigen Schöpfungen viel; so nun das Werk des Erfinders 
Ruhm verherrlicht,, fand bei Euch nicht | 
festlicher Bakchosgesang, Dithyramb, der 
Treiber des Stiers, seinen Ursprung? 


Rosselenkung — hat Korinth sie nicht gelehrt? 
nicht mit Adlers Doppelfittig 

sinnig die Tempel der Götter geschmückt? 
Spriesst nicht dort das Lied im Duft 


würz’ger Blüthen, aus dem Speerwald 
jungen Volks der blut’ge Kriegsgott? 


Bei dieser Gelegenheit noch ein Wort über die von Athanasius 
Kircher mitgetheilte Composition von Pyth. I. An der Echtheit der- 
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selben zweifle ich nach den sorgfältigen Untersuchungen W’s über 
diesen Gegenstand keinen Augenblick. Da aber der W’sche Versuch, 
die einzelnen Notenwerthe zu bestimmen, ein ebenso verfehlter ist, 
wie der seiner Vorgänger, weil er jeden Vers als Periode fasst, und 
nicht vom Begriffe eines musikalischen 16taktigen Satzes ausgeht, soll 
am Schluss dieser Einleitung die Kirchersche Melodie in unsre Noten 
übertragen einen Platz finden. 

Was nun von der Gliederung Pindarischer Strophen des daktylo- 
epitritischen eidog gilt, gilt übrigens auch von denen des Simonides 
und Bakchylides. Aus den Epinikien des Bakchylides ist gleich das 
erste Bruchstück [Bergk 3? p. 1226] lang genug, um ein Urtheil zu 
gestatten: 

oAßıos @ zıwmı Heög uolgav ve nahiov Ercogev 

oiv T Enıbalyp Tuxg apveıöv Bıorav dıayeıv. 

od yde Tg Eruıy3oviov navra y eirdaluwv Epv. 
Der erste dieser sog. Verse ist zugleich Kolon; er hat nur 4 Ikten; der 
zweite und dritte haben jeder 8 Ikten. Es steht also nichts im Wege, 
die letzten 2 zu einem Satze.zu vereinen. Ebenso besteht das dritte 
Bruchstück, wenn wir Bergk’s Winke beachten, aus einem ganzen 
Satze: 


-2U2_2UU_UU2_2UU_U(Vs) 6 
zuU2_2UU_UUeÄ 4 16 


2ZU2_2V2_2U.Ä 6: 
Derselben Formel folgt, wie es scheint, Fr. 33 p. 1237: 
_2UUV_UU2_2V2_ uU _uusÄ 6 
LU STERN 4 | 16 


BUN En LU GEN 2 — 6 


Zwei ganze musikalische Sätze sind in Fr. 29 p. 1236 wieder er- 


kennbar: 
ALU UV LUVU UV LULUL 


8 [1 
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ZLELUU_UUL-_2UU_UVUAÄ 6116 
AUEL_LU22_ LVO 6 


Wir haben, wenn die Strophe (oder Epode) zwei Sätze umfasste, 
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hiermit entweder die ganze Strophe oder, wenn sie aus dreien bestand, 
offenbar die letzten zwei übrig, welche so nach Kolis abzusetzen sind: 
2 Towes aontpıhor, Zeug 
c ’ a c ’ 
vYıusdwv, 05 Anavro ÖEONETOL, 
> „ 2 , > 9 > 3 
oin atrıog Ivarois ueyahwv axewv" Ah 
Ev UEOW Neltaı nıyeiv 


sra0ıy avdowWroLoı Öinav, Öolay, 
üyvav Eivouias noAovdov 
xai nıvvräs QEuıdos. OABiwv rai- 
ÖEg vıy EÜEOVTES OUVoLKoV. 

Beiweitem das umfangreichste Bakchylideische Bruchstück ist das 
dreizehnte aus den Paeanen: p. 1230 Bergk. Von ihm sind wir jetzt 
in den Stand gesetzt, die ganze Gliederung, auf deren Feststellung 
Westphal Metrik S. 673 verzichtet, vollständig zu erkennen. Was uns 
erhalten ist, ist eine Antistrophos und die epodisch angelegte Epodos. 
Man hat folgendermaassen die Kola abzugrenzen: 

1 Tinte dE ve Ivo- 
Toicıy eipava ueyahı 
27ıAovrov nei uehıylwWo- 
owv Goıdäv Üvden daudaldwv 

sT Ei Bwuav Jeoioıv airde- 
oscı Bocv *EavIa Yhoyi ufga Tavvroi- 
xwv TE unlwv Syvuvaoiwv TE v&oıg au- 
Aov TE nal Aouwv ehe. 


Errwöös. 
62v de ordapoderoıg ioonakıy aiyärv 
Tagayvav iovoi suehovrau 
SEyyea TE Aoyxw- 
ra Eiped Ü aupanse Öduvaraı Evgvöc. 
' Iyalneiv Ö oin Eorı oakniyywv Arürog' 
100088 ovAaraı ueklipowv 
u P) \ [4 
vrıvog ano Blepagwv 
11gu0v Os Yakrıeı E00. 


12gyursociov 6° Egarwv Boigori ayval, 
\ rc [4 
wardınoı F vuvoı PAeyovrau. 
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Die Formeln der Einzelnen musikalischen Sätze sind: 


arrıor. 8.8. 6.4.6. 


enpd. 4.4.8. %.8.4. 8. 

Dass mit ueleıy eine Weise abbreche, hat Hartung richtig ge- 
fühlt. Die Abtheilung bei Bergk ist Z. 2. 3 dahin zu berichtigen, dass 
dowdaAewv in die zweite Zeile gezogen wird. 

Als besonders günstiger Zufall ist zu betrachten, dass eine Anzahl 
bei Pindar observirter Erscheinungen hier auf engem Raum vereinigt 
sind. Wir begegnen auch bei Bakchylides den verschiednen Formen 
des Epitriten im Anlaut und Auslaut der Kola: =, 2x, Auuz_, zus, 
»uu., der Anakruse als Schlusselement des voraufgehenden vierten 
Taktes, wir finden den Daktylus nach 3 Epitriten (6 Ikten) xare 
zsoda, nach 2 Epitriten metrisch gemessen; wir finden endlich eine 
epitritische Trizygie nach Bedürfniss mit 4 oder 6 Ikten versehen. 
Nur ein Beispiel für das aus Epitrit und Daktylen bestehende Kolon 
fehlt zufällig. 

Für Simonides sind’ wir nicht so glücklich dran, ein gleich langes 
Stück Epinikion zu besitzen; aber auch Fragment 57 p. 1138. 39 mag 
unsern Zwecken dienen: 

zig nev alvı- 
oeıE vow sriovvog Aivdov voerav KisoßovAov 


2devaog orauoloıw Avdecı T elapıvois 
3 > ’ \ [4 ’ 
aellov TE PAoyi Xovosag Te geldvag 
ty Yahacoalaroı Öivaıs 
üvria Hevra uEvog 


Borohas; ürtavre ydo Eorı Fecv 
7000. Al$ov de Suai Booreoı malauaı 
Hoavovri. uWgoD 
gpwrös üde Bovid. 
Das Excerpt beginnt mitten im musikalischen Satze; worauf noch 
zwei volle Sätze folgen, wahrscheinlich der Epodos, vielleicht der 
Schlussepodos des ganzen Gesanges angehörig. Ihre Formel ist: 


(6.6)4? 4.4.8. 4.4.4.4. 
Denn die Abtheilung Bergks will mir nicht durchweg richtig erschei- 
nen. Schon oraAcc gehört entschieden nicht in seinen vierten Vers; 


LXXIV Simonides von Keos. 


aus 5 und 6 würde ich unbedenklich vier Verse gebildet haben. Das 
metrische Diagramm mit der wahren Vertheilung der Ikten ist: 


LU L— 
AUU_UVE- LUUSUVEn 


ZLUU_L_UULU2UU_UUAÄ ’ 
AU UV E2EUU 2. 
ZUL_ LUL. 


pr 2 
LUULUVUzÄ 


RAU LU EU UL 
_2U2eV2aUvv_uvveÄ 
ZELL 


ZLULSsU 24 


Zu den Varianten des Epitriten kommt hieraus noch ..u hinzu. 
Der Ithyphallikus am Schluss, wie Olymp. V wiederholentlich. Das 
Kolon -.u._, wie Ol. VII 3 katalektisch dwgnoeraı. Westphal hat 
natürlich diese Bruchstücke in seiner Metrik Ausg. 2 auch behandelt, 
aber befangen von seiner wunderlichen Idee der tetrapodisch - dipodi- 
schen Strophe trotz mannigfaltiger Uebereinstimmung mit mir (z.B. 
bezüglich des Ithyphallikus) vielfache Versehen begehen müssen. So 
ist verkannt, dass Simonid. Fr. 57 oraAag kein Dispondeus sein kann, 
und nicht in Bergk’s vierten Vers gehört; dass Joavovrı uwopod eine be- 
sondre Periode, die Sylbe 70- Anakruse ist. Ebenso wenig ist sein 
Diagramm des Bakchylideischen Paean zu gebrauchen. Das ist noch 
ganz die unauskömmliche Manier der alten Kolometer, aus jedem Lang- 
vers die Epitriten abzulösen, wenn sich ihrer nicht zwei oder drei zu 
einem Kolon verbinden lassen, nur dass diese die Idee des Kolons festhal- 
ten, während Hr. W. die Bergk’sche Abtheilung hinnimmt, und sich die 
Frage nach ihrer Brauchbarkeit gar nicht stellt, weil er eben jeden Vers 
apart behandelt und wo sein Vers. schliesst, auch einen musikalischen 
Abschnitt statuirt. Darum steht auch bei ihm &».$e« mit aller Seelenruhe 
im zweiten, daudaAew» im dritten Verse; darum kam ihm keine Ah- 
nung, dass auch Zi Bwuöv ein ebensolcher ’Iwvındg Anepailog sein 
könne, wie deaxvav i-, darum figurirt so ein Unding, wie _LUu__ 
2.8, u.8.f. Solche Terminologien, wie der omepalog, machen sich 
recht gelehrt in einem philologischen Werke, sind aber recht unnützer 
Ballast, der, wie Exempel zeigt, gar nicht zur Erkenntniss des wahren 


Timokreon von Rhodos. | LXXV 


Sachverhalts beiträgt, wenn so ein @x&peAog einmal in den landläu- 
figen metrischen Diagrammen’ ohne Signalement herumläuft. Besser 
gelungen ist die Behandlung von Bakch. Fr. 29; hier ‘ist allerdings 
ayvav ein Dispondeus, oder eine Form des Epitrit, wenn einmal 
metrisch geredet werden soll Aber falsch ist hier wie überall die 
Perkussion der Daktylen. 

Der Rhodier Timokreon kommt bei Westphal p. 674 kurz weg 
mit der Bemerkung, dass die Versabtheilung seiner Bruchstücke sehr 
unsicher sei, dass aber das grösste Fragment ein grosses Skolion zu 
sein scheine. Ein Versuch, ein Diagramm desselben zu entwerfen, ist 
nicht gemacht. Grade in solchen Fällen aber, wo die Metrik mit ihren 
armseligen Mitteln nicht ausreicht, sollte man meinen, sei es doppelte 
Pflicht eines Metrikers, der die Musik in seine Darstellung auf jeder 
Seite mit hineinzieht, mit Hilfe derselben in das Sylbenchaos das ge- 
hörige Licht zu bringen. Werden auch so, eben weil nur ein Bruch- 
stück, wenn auch ein recht langes, vorliegt, kleine Zweifel übrig blei- 
ben, so ist doch wenigstens ein Schritt zum Licht gethan, während wir 
jetzt ganz im Dunkel tappen und der Willkür preisgegeben sind. Ich 
schreibe das Melosfragment (1 p. 1201 Bergk ? = p. 939 ®2) für die 
Freunde der Langverse erst in dieser Gestalt hin: 

AAK ei vöye TTavooviov n nei vüye Bavdırınov aivesıg 7 TUye 
Aevrvxidov 

20 6° Aoıoreidav Zrraıven 

ardg iepüv an AIıvär 

&deiv Eva Aiorov Enei Oeworonin YyIage Acc 

weiorav, Adınov, srooddrav, OG Tiuongedvre 

Eeivov 2övr apyvgioicı nußalınoioı reioFeis 00 naräyev ds rıa- 


void 


an 


IoAvoov Außaw de Tel’ Keyügov 

ralavd EBa nılEwv Eig OAEF00V 

Todg u8v naraywv Adluwg, Tods d’ Endınlnwv, Toüc de naivwv 

coyvolwv drtonkewg' 
10 Io9uoi de mavdönzve yAowös Woygd ng&a rapkywr" 
od’ nag10ov xrvgovro un Woav Qeuoronkeovg yeveodaı. 
Das Diagramm derselben ist: 
ZLUU_UU2L_2U2_LU2_2UUV2UU.A 12 


16 


VUVLEVE_LUL— 4 
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EUU LUD au 
16 
Yio 


4 
KEUVL_UVZULUU_LUUELZ 6 
RO SHE TU EN Se, 6 

0) 


LUVELELIUVU_ UV EUL ULLEULULZUUEN 1 


VLLLVUEUSULUAN 


16 


6 
VEUL_ENUE- 4 
2 


ZLUU_ UVE-LULLULLUV EUV:E 1 


BELUSTUHTS THE SFOTREIG N 8 
16 
-LUL-_EUL- LUD 2UrL_ "8 


Erhalten sind 11 solcher Langverse, von denen Z. 1. 2. 3 genau 
dem neunten und zehnten entsprechen würden, wenn nicht der dritte 
akatalektisch der zehnte katalektisch ausginge. Die Annahme, als ob 
mit 3 die Strophe, mit 10 die Antistrophos schliesst, mit 11 die Epode 
beginne, ist also glücklicher Weise ausgeschlossen. Die Rhythmen 
verrathen übrigens deutlich, dass mit Z. 11 die Epode, mit 2.5 die 
Antistrophos schliesst, letztre mit dem significanten Abschluss Tiuo- 
xgevvra, Auch in Pindar pflegen musikalische Sätze mit «Al ein- 
geleitet zu werden, aber gewöhnlich Binnensätze, und darum glaube 
ich, dass das satirische Skolion Timokreons iu den Strophen wie Epo- 
den aus 3 musikalischen Sätzen bestand. 

Str. fehlt. 
Antistr. Brster Satz: fehlt. 
1918 ei tuye Ilavoaviav 
n nal vuye Bavdınncov alvecıg, 
7 Tüye Aevroyidor, 
22,0 0° Aoıoreidav Ercauveo, 


sävdo iegiv an Adavarv 
tEldElv Tıva Auorov, dei Qe- 
uoronin xIaoe Aare, Swevorer, 
PL Öö 2 Ö [4 a T w 
adınov, zroodörav, 06 Tıuongeüvra 


Epode. 6Eeivov Eövz oyvoloıcı nußah- 
aolcı neioFeis 00 narayev 
&s nrorolde, TIeAv- 
oov, Aaßav de rei Üpyvgov 
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ezalavı EBa suhtwv eis OAEFgoN, 
IToÖs uLv naraywv Adinwg, 
Toög I Eudıdnwv, ToVg dE Kalvwr, 
agyvglwv Vrrorlewg‘ 

10’I6$u0i ÖE avööneve yAoıdg 
Yvxoa 10ER ragEXWYV 
1101 Ö° N0910v andgovro un @- 
o0v Oeuioronl£ovg yeveodoı. 


Die Lesart der Handschrift srareida ist nun trotz des Hiatus ge- 
rechtfertigt. Dagegen erweist sich rei als anstössig. Etwa 6’ 0y 
oder d’ Ent. 

Noch ist unter den Fragmenta adespota das 138° aus Plat. Epist. 
I p. 397 Bekk. übrig, welches in Kola so abzusetzen ist: 

100 xovoos Aykaog Onavisraros & Iva- 
av Övoeiniorw Bio ovd’ adanas, 

2000° Gpyügov Aivaı roös Avdow- 
zcov bonıuaboueva 

Sorodsrei zrg0S OWeig 0VÖE yalag 
eugvrr&dov Yovıog 

ıBoidovres aurapreıg ya, os ayadav 
avdguv Öuopgaduwv vonoıg. 

Der Epistolograph hat zwei musikalische Sätze mitgetheilt. Bergks 
Abtheilung ist falsch. Denn nur wenn die Worte orzgasıreı roösg 
Oeıg Z. 3 beginnen, erhalten wir die zur Messung xaz& u£rgov für 
eupvrr&dov y6vıuoı nöthigen 2 Epitriten, und die nach dowuabouere 
nöthige Pause. Und nur wenn wir -xeıg yvaı daktylisch fassen, kommt 
in den vierten Vers der richtige Rhythmus. Das Wort ozoarteı ge- 
winnt hierdurch einen unverhofften sichern Beleg, da man ihm seinen 
Platz in Soph. O. C. 1515 streitig machen will. Nur Meineke p. 195 
ed. 1863 schützt es dort, wie jetzt einleuchtet, mit Recht. Das me- 
trische Diagramm ist: 


AU EU EU DU NY UV LERNENS N UV 8 

16 
u ENT a a I EI I 5 i 8 
iS Lu BI E LUULUVUE 8 

16 
IE EN UV LULE EI LO 8 


LXXVLII Versuche neuerer Gelehrten. 


Gegenüber diesen mit fester Hand abgegrenzten Gruppen nehmen sich 
die Exercitien unsrer Metriker, welche ab und zu zur Herstellung 
einer antiken Strophe aus den Trümmern prosaischer Ueberlieferung 
gemacht werden, höchst wunderlich aus. Die Versuche, ‘aus Hippolytus 
adv. Haeres. V p. 96 ed. Miller ein Stück von Pindars Hymnus auf 
den Zeus Ammon herzustellen, sind wohl noch allen in gutem Anden- 
ken. Sehen wir uns Hermann’s Anordnung etwas genauer an: seine 
Antistrophe lautet von Anfang an: 
eite Bowroicıw "Akalnoueveig Auvag ürreo Kagıoidag 
reWToS AvIounwv av&oyer, 
eite nai Kovonveg ’Idcioı Eoav Jelov yEvog, 
7) @göyıoı Kogüßavreg. 
Das sind nun wohl Daktyloepitriten, aber in pindarischem Sinne com- 
poniren kann das kein Musiker. Die [kten liegen wie folgt: 
LUL_LUU_UU2-4UL._4U.N 
wUL-2V4UG 
OHREN PIE  TRER 
Also würde hinter ’Idaı- der erste Satz zu Ende sein und das würde 
sich Pindar doch wohl verbeten haben. Der zweite würde zufällig 
mit AArog enden. Aber der dritte wieder hinter xaAlisraıde, so dass 
für den vierten (der an sich schon ein unerhörter Luxus ist) bloss 
“ein ganzer Takt zu viel übrig bliebe, der nirgends unterzubringen ist. 
Auch Th. Bergk hat sich den Luxus von 4 Sätzen gestattet. Wenn 
wir jedoch von seinen ersten 12 Takten absehen, die natürlich keinen 
musikalischen Satz ergeben, und uns erlauben, seine Verse etwas an- 
ders zu gestalten, so ist wenigstens die letzte Trias seiner Sätze nicht 
gradezu unbrauchbar. Zufall oder angebornes Feingefühl haben hier 
ihre Schuldigkeit gethan. Von den Worten _uu_u TO Ö’ 2&svoeiv 
bis @v&oyev reicht der erste, von eire Kovomres bis Erreidev der 
zweite, von devdgogveig bis ’EAevaig der dritte Satz. Wenn wir da- 
gegen, wie es Bergk’s Absicht war, Strophe und Antistrophe mit zwei 
Versen folgendes Umfangs beginnen 
_2U1 I V2_2UVV2U Va2204 A 
ZUL_LIWU2_L2UUL.UU2A2ULU.2Ä 
so sind wir verloren. Wir haben hier schon 20 Takte, und wollen 
wir mit @®Aeygciov ebbrechen, nur 14. In Zukunft werden sich also 
solche specimina etwas um die Satzformeln der Strophen zu beküm- 
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mern hgben, am besten aber ganz unterbleiben, da wir diese Formeln 
nicht errathen können. 

Wenn ich übrigens 4 Sätze als einen Luxusartikel bezeichnet 
habe, so kann ich natürlich nicht dafür bürgen, dass man im Alter- 
thum in einem trichotomisch aus Strophe, Antistrophe und Epodos auf 
musikalischen Vortrag angelegten Gedichte niemals über 54 Takte hin- 
ausgegangen sei, allein unsre aus klassischer Zeit erhaltene chorische 
Poesienliteratur spricht nicht dafür. Auch der grosse Paean des Ari- 
phron aus Sikyon oder des Likymnios von Chios, für dessen Abschluss 
die 3 Epitriten des neunten Verses hinreichend zeugen, erreicht nur 
das höchste Maass der 54 Takte. Da auch seine Versabtheilung bei 
Bergk 3 p. 1250 = p. 984 ? nicht völlig in Ordnung ist, will ich 
auch diesen schönen Rest daktyloepitritischer Form hier in berich- 

tigter Gestalt vorführen: 
“Yylsın ngeoßIiore uondowy, 
uera 0E0 valoıuı TO Acırcöusvov PLoräs, 
od dE uor ngöpgWwv GVvornog Eing. 


ei ydo vıs n srhovrov yagıs n Ten£om, 
7 rag loodaluovog AvdewWmorg Baoılmidog üpxäs, 7 roIwv, 
oVg Aovpioıs Apopoditag &pnvov Impedvouer 
n et vıg Alla Heodev avdgwmooı TegYıg 7 zedvam 
dustvoa mrepavran, 
uera 080, uanaıg “Yyiaıa TEIale 
ndvra xal Auer Xaplrwv Lug 
o&dEV ÖE xwois ovrıs evdaluwv Epv. 
Die Perkussion der Verse ergiebt die Formeln: 


4.6.6. 4.6.6. 8.4.4. 4.4. 


ddl ddl d 
2:33 3 
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a ee. ea 
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Aristoteles’ Hymnus auf Arete. 


ae: 
232: 42 221222 


3). Je ID) 
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BRD | Ep EEE} 
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dd AZ 
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Anders freilich steht es mit dem unter Aristoteles’ Namen cursirenden 
Hymnus auf die _4gern bei Diog. Laert. V 7 Ath. XV 695 A (Stob. 
Flor. I 12) behandelt von Bergk. P.L. Gr.3 tom. II p. 664 — ed.? 
p. 520. 1 und Valent. Rose Aristot. pseudepigr. p. 599. Dieser besteht 


nicht nur aus 4 Sätzen, sondern aus fünf. Ich vermuthe jedoch, dass 
er in die Klasse derjenigen Gesänge gehörte, die mit der dınAn) E&w 
vyevevxvia versehen waren und dass diese vor Z. 12 stand. Der Paean 


lautet: 


Agera mohluoxde yEveı Pooreiw, 
Ingauo naklıorov Bio 

05 suegı, magdEve, uoppäg 

nei Javeiv Lalwrog &v "EAladı seoruos, 


\ [4 an \ I 
nal r0vovS TArvaı uahepoüg anduavrag' 


roiov Erst poeva Bahheıg 

xugrov lOaFAVETOy XOVvOOD TE XEEIOOW 
\ [4 ’ 3 0 

na yovawv uahonavynroo F VrEvov. 


eo > 


oev Ö &Evex oim Aıöc "Hoardens 
Andas TE Ao0goL 

roAh, averlacav Eoyors 

009 üygevovreg Öbvauır. 
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oois de dIors Ayıheös 
Alias 7 Aldco Ööuovg 1AForv' 
vüs 0’ Evenev yıllov uoppäg al Aragveog 
Evroopog Ashiov xrewoev avyag. 
roıyag aoidıuog Epyoıg, 
asavorov TE uw au&roovor. Movoaı 
Mvouoovvag Jöyarges Aıös Eeviov o&ßas aonov- 
oo Qıllas ve yeoas Peßalov. 

Die Formel ist: 


16 
ne N TEN N 
4.4.4.4. 4.4.4.4. 4.4.4.4. 


„une Eat „use SEnttn 
4.4.8. 4.4.8. 


Auf musikalischen Vortrag ist entschieden auch dieser Paean berech- 
net gewesen, allein der Einfachheit der Formel sieht man schon an, 
dass von der Mannigfaltigkeit des Pindarischen Pausensatzes keine 
Rede sein kann. Periode und Kolon decken sich fast überall. 


IPIEEF PP Eu PP IE EEE en 
2 et 
ld dd Id 2 
Boa PEEFFFir FRE oo. 
PREERFERFFFFFP FRE 
EP Pu PP EP En PL 
Aldi al 
‚Andi 4 
nNInlddl 4 
III 
Fr 
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Ju Id dd | 


Pindar. F 


LXXXII Probe von Daktyloepitriten aus Aeschylus. 


JUAN Jal al 1498 
JURA A) dd 
Ju 1a 4 = 
JBImNddı 4) 181 
JIUANAIUNINI IE 
JUNI Ag Tage 


Lehrreich ist aber auch ein solcher Gesang für uns. Denn er giebt 
uns darüber Aufschluss, was für Muster die Alexandriner zu einer so 
unisonen Kolometrie verleiteten, wie sie z.B. Ol. III uns vorliegt. 
Wenn die letzten Ausläufer der chorischen Lyrik, welche der Zeit der 
Alexandriner am nächsten stehen, bereits in so fühlbarer Weise auf 
den Reichthum des Pausensatzes verzichtet hatten, dass ihre Sätze 
strenggenommen zur Einfachheit der tetrakolischen Strophe des Melos 
zurückkehren, kann es nicht Wunder nehmen, wenn sie alle hesycha- 
stischen Episyntheta Pindars in solche Kola zerhacken. Auf die h. E. 
ler Tragödie noch einzugehen, lohnt nicht der Mühe. Die Tragödie 
macht vom Epitrit einen so bescheidenen, von den daktylischen Ele- 
menten dagegen einen so übermässigen Gebrauch, dass eine Aehnlich- 
keit zwischen ihren Formen und den pindarischen in Wahrheit kaum 
besteht. Gleichwohl stehe probeweise hier Pseudo-Aeschyl. Prom. Stas. 
Il x 526 —535 = 534 — 44. 


PRETSTLUCRT \ 4 
LUL_LUVU_UVUL_ 4 | 16 
UL_LUU -UVL-_LVUVU_UVLLV«£ 8 
VULUU_UUV2_2UVEN 4 
ZUUEUUEA " 4 | 16 
UL ÜLUL_VULV2L Es 8 


Gewöhnlich hält man auch Sophokles’ Oedip. Tyr. 1086 — 1096 
— 1097 — 1109 für ein Lied in Daktyloepitriten. Hier beruht aber 
diese Ansicht auf einer leicht verzeihlichen Täuschung. Das Melydrion 
ist ein Hyporchem im ®/,tel Takte, nicht im /,tel Takte, wie schon 
das Fehlen aller Pentapodien zeigen kann. Seine Kolometrie und rich- 
tige Notirung ist folgende: L 


Probe aus Sophokles. LXXXIII 


REES 

lade 

et A 

Er ee ae I a 

a 

INDINNMITIT 
le 

aa a 

Die Stellen, an welchen die griechischen Theoretiker ir R Be 

zwei irrationalen Längen gesetzt hätten, sind hier ohne Weiteres durch 

JS wiedergegeben. Wirkliche Daktyloepitriten sind dagegen bei So- 


finden: in der zweiten Strophe und der Epodos sind sie nicht mehr 
in der althergebrachten Reinheit erhalten. Von den Worten 


ı 
N 
S 


ovıw de röv Kaduoyern 
an gehen die hesychastischen Episyntheta plötzlich in fremdartige 
Rhythmen über. Das Diagramm der Strophen @ « und Str. $ 112— 
= Nat 
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LXXXIV Probe aus Euripides Medea. 


In ähnlichem Stile ist Eur. Med. 413— 20 = 411—28 ff. gehalten; 
wo das letzte Kolon des ersten Strophenpaares in diejenige neue Form 
hinüberleitet, an welche das zweite Strophenpaar gebunden ist. Die 
Worte: vo norau@v bis EEeı sind zu notiren: 


und du dd! 
ER Eur PERPR PP rIErEZ 
NA Al Tome 
ler dd Ta | 


— 


| 
IA 
ee 
aba 2 le 
ININI JS. MINI 
Wo nämlich dieser ithyphallische Abschluss oder auch die Form 
| nl ah > eintritt, ist stets von der reinen alterthümlichen Form 


der Daktyloepitriten abgewichen, und in die Manier der fünften Olym- 
pischen Ode eingelenkt, gegen welche, wie oben erwähnt, a ER 
ches Bedenken aufgetaucht ist. . 
Ueber die Composition der pindarischen Logaöden wird in der 
Einleitung zum zweiten Bande das Nöthige beigebracht werden. 


Br 
Pr 


\ 


Das Scholion zur fünften Olympischen Ode. LXXXV 


N. 


Die Pindar Handschrift 
der Bibliothek zu Alexandria. 


Zu der fünften Olympischen Ode bemerken unsre Scholien p. 117 
Böckh: I’&ygarnra 7 Won Ta auın Parudı redeinno nei arcıyn 
nal nehm veriunnörı rw Oydonnoorıw devrägav 'OAvurdde. ern 
n @ON 29 Toig 2dapioıg oin Tv, &v de toig Audvuov brrouvnuaoıw 
&A&yero Ilıvdagov. Es bedarf kaum einer ausdrücklichen Erwähnung, 
dass diese Notiz von dem Scholiasten aus dem Commentare des Didy- 
mos zu den Epinikien selbst entlehnt ist. Die Frage ist nur, was 


Didymos in seinem Commentare eigentlich behauptet hatte. Leutsch, 


welchem wir über dies Epinikion einen kleinen aber gehaltreichen 
Aufsatz im Philologus verdanken, Bd. I p. 116 ff., nimmt an, Didymus 


sei der erste gewesen, welcher wahrscheinlich mit Rücksicht auf die 


vierte Olympische Ode unser Gedicht für pindarisch erklärt habe, sei 
es, dass dasselbe früher eine Handschrift allein ausgemacht habe, sei 
es, dass es einer Miscellanhandschrift lyrischer Gedichte unbekannter 
Verfasser angehört habe; in den ältesten Recensionen — den Incuna- 
beln pindarischer Gedichte zu Didymos Zeit — also den dxdocsıc oder 
diogdwoeıg des Zenodot, Aristophanes und Aristarch, den 2dagilorg 
des Scholion habe es nicht gestanden. Dass es in unsern Handschriften 
sämmtlich Aufnahme gefunden habe, sei eben eine Folge des grossen 
Ansehens, welches die Arbeiten des Didymos bei den späteren Heraus- 
gebern genossen hätten. Hiernach würde Didymos in seinem Com- 
mentare etwa gesagt haben: seine Textesgrundlagen enthielten dieses 
Gedicht zwar nicht, allein da Er es für Pindarisch halte, habe er es 
hier eingereiht und commentirt. Man kann jedoch nicht behaupten, 
dass diese, Ausdeutung des Scholion einen hohen Grad von Wahrschein- 
lichkeit beanspruche. Denn 1) sieht es dem Didymos ziemlich unähn- 
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lich, dass er sich mit der Frage nach dem Ursprunge eines anonym 
cursirenden Schriftstückes selbstständig beschäftigt haben sollte, 2) hat- 
ten, wie Leutsch selber bemerkt, schon Aristarchos, der Pergamener 
Artemon und Demetrios von Skepsis das Lied erklärt, es war also nicht 
bloss als loses Blatt zufällig den Alexandrinern, sondern auch in einem 
andern Exemplare oder in einer von dem alexandrinischen Exemplare 
genommenen Abschrift den Pergamenern bekannt geworden und für 
- bedeutend genug gehalten worden, die Aufmerksamkeit der Commen- 
tatoren zu fesseln. Ich möchte daher die Worte des Scholiasten lieber 
so deuten, dass er in einer durch zu grosse Kürze etwas unverständ- 
lich gewordenen Weise aus dem Commentare des Didymos nur die 
Tradition der aristophaneischen Schule mittheilt, welche in diesem Falle 
mit der pergamenischen übereinstimmte. Ich denke mir die Sache so: 
Aristophanes von Byzanz, der den Bestand der pindarischen Hinter- 
lassenschaft zunächst nicht in seiner Eigenschaft als Gelehrter, sondern 
als Bibliothekar sowohl im Ganzen als im Einzelnen ordnete, und nach 
dieser Ordnung aufstellte, hatte auch der ohne Autornamen der Biblio- 
thek zugekommenen fünften Olympischen Ode ihren Platz auf derselben 
zuzuweisen: und nicht sowohl Didymos als vielmehr schon Aristopha- 
nes dürfte auf den vom bibliothekarischen Standpunkt aus zweckmäs- 
sigen Einfall gekommen sein, das Blatt in Rücksicht auf Form und 
Inhalt den pindarischen Olympioniken beizuschliessen, wo es jederzeit 
leicht gefunden werden konnte und nicht Gefahr lief, übersehen zu 
werden. Keiner andern als ganz ähnlicher bibliothekarischen Rück- 
sicht verdanken ja der Schiffskatalog und vor allem die Dolonie ihren 
heutigen Platz innerhalb der Ilias. Die Pergamener aber werden mit 
diesem fliegenden Blatte, immerhin einer kostbaren Reliquie, nıcht an- 
ders verfahren sein. Daraus folgt aber noch keineswegs, dass Aristo- 
phanes in seiner Ausgabe der pindarischen Epinikien oder ein andrer 
jener Grammatiker, welche als die ältesten Editoren des Dichters zu 
betrachten sind, und als solche die Urheber jener &dagıa wurden, von 
denen das Scholion redet, das Gedicht mit aufgenommen und mit be- 
handelt habe, — vielmehr bezeugt das Scholion das grade Gegentheil 
davon. Wer jedoch nicht mehr wusste, aus welchem Grunde es dem 
Aristophanes beliebt hatte, dem Blatte seine Katalogsnummer grade 
hinter den Olympioniken anzuweisen, und auf den Einfall kam, sich 
für seine Privatbibliothek oder für den Zweck exegetischer Vorlesun- 
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gen eine Abschrift der Epinikien anzufertigen, der wird unbedenklich . 
das angeschlossene Blatt als pindarigeh mit in den Kauf genommen, 
zu seiner Bequemlichkeit hinter Olymp. IV rangirt, und die Ode als 
pindarisch commentirt und verfochten haben. Dass schon Aristarch 
auf solche Abwege gerathen sei, ist schwer glaublich. Er konnte 
Olymp. V in seine Vorlesungen über Pindar sehr wohl mit hineinziehen, 
ohne an Pindar als ihren Dichter zu glauben, sei es, dass er zeigen 
wollte, wie andre schwächere Dichter denselben Stoff behandelt hätten, 
‘oder dass er sich bei Gelegenheit der Exegese von OL IV eine Ab- 
schweifung auf diese Ode gestattete, die zufällig, auf denselben Sieger 
gedichtet, sich erhalten hatte. Aber wird sich auch die Schule des 
Aristarch, welche den mündlichen Vortrag des grossen, weit mehr als 
Lehrer denn als Schriftsteller fruchtbaren und einflussreichen Mannes 
nicht mehr genoss, sondern aus nachgeschriebenen Collegienheften, den ‘ 
so oft falsch gedeuteten xaz Aeiorapyov brrouvnuare (eig Ilivdagov), 
ihr aristarchisches Wissen schöpfte, sich lange von Irrthum freigehalten 
haben, oder wird sie nicht bald genug den Fehlschluss gethan haben, 
dass der Meister doch wohl Ol. V für pindarisch gehalten habe, weil 
er diese Ode in seinen Vorlesungen ‚mit interpretirt hatte? Ich glaube 
stark. Und was Didymos von Aristarch wusste, das wusste er, wenn 
‚nicht alles trügt, zum geringsten Theile aus Schriften Aristarchs un- 
mittelbar, sondern eben aus vererbten Heften der oben beschriebnen 
Art, in ähnlicher Weise, wie wir mit unsrer Kenntniss über F. A. Wolfs 
Lehrthätigkeit auf die von seinen Zuhörern, und nicht grade den be- 
gabtesten, nachgeschriebenen und zum Bruck beförderten Collegien- 
heften angewiesen sind. Wenn uns der Scholiast die Namen derjenigen 
Philologen mitgetheilt hätte, welche Ol. V für pindarisch hielten, so 
würden wir — das bin ich ziemlich fest überzeugt — wohl den Na- 
men aristarchischer Schüler, aber nicht dem des Aristarch selbst 
begegnen, obschon ich nicht in Abrede stellen will, dass schon Didy- 
mos in seiner oberflächlich urtheilenden Eilfertigkeit aus der Ansicht 
der Schule einen falschen Rückschluss auf die Ansicht des Aristarch 
selbst gethan haben könne. Wie dem aber auch sei — das Wichtigste 
für uns bleibt özı auın n Won &v Toig &dapioıg oun Tv. Was diese 
Edagpıa waren, hat Leutsch so klar auseinandergesetzt, dass eine Ver- 
weisung auf Philol. I p. 116. 117 genügt. , Es waren, wie wir sagen 
würden, nicht Codices, sondern Incunabeln, editiones prineipes. Ich 
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wage aber noch einen Schritt weiter zu gehen und zu behaupten, dass 
alle diese Incunabeln (alexandrinischen Ursprungs) aus einem einzigen 
Codex, oder schärfer ausgedrückt einer erst durch die Bibliothekare 
Alexandriens veranstalteten Sammlung des pindarischen Nachlasses ab- 
geflossen waren, in welcher der Regel nach jedes Gedicht wohl nur 
durch ein Exemplar vertreten war. Gleichwohl dürfte die pindarische 
Bibliothek auch so einen nicht unbedeutenden Raum gefüllt haben, da, 
wie Leutsch sehr richtig bemerkt a. a. O. p. 118, wahrscheinlich die 
Noten über die Textesworte geschrieben waren, was jedes Epinikion 
mindestens um das Doppelte seiner Seitenzahl vermehren musste (Plu- 
tarch de Music. c. XXXTI). Der Gründe, weshalb ich nicht an das 
Vorhandensein mehrerer vollständiger Pindarexemplare auf der alexan- 
. drinischen Bibliothek glauben kann, sind vornehmlich zwei. Erstens 
erwähnen die Scholien, wenn sie kritische Schwierigkeiten zu lösen 
suchen, zwar Conjecturen der Ausleger und Bearbeiter des Textes, aber 
niemals handschriftlich überlieferte Diserepanzen, wie solche die Homer- 
scholien aus den Homercodicibus in Masse, wenngleich ohne grossen 
textkritischen Werth, anführen; zweitens darf wohl Schol. 2 Ol. II 48 
p. 67: guAtovrı de Moioaı) &orı sregLoaov TO nwAov WG TrO0G 22 
avriorgopov. 6Fev nal ÖßeAög dr mapmmeiroı. mröcaı yag elcıv 
ıö öuov nulwv adın ÖE uovn revranaidexa evgloneran Exovoa. Schol. 3 
6 nwAov Todro Agerei „Agıoroparyg, megirreicıv Yyag adrd Yyoı 
coög Avrıoredgovg (Vrat. A) als ein ganz sicherer Beweis angeführt 
werden, dass wenigstens von dem zweiten olympischen Epinikion kein 
zweites Exemplar existirte,” da es kaum glaublich ist, dass in allen 
Exemplaren derselbe Ueberschuss eines Kolarions sich breit gemacht haben 
' sollte, wenn man nicht seine Zuflucht zu der noch unwahrscheinlichern 
Annahme nehmen will, dass alle diese vermeintlich vorhandenen Hand- 
schriften, welche den Aristophanes hier im Stiche liessen und zur Strei- 
chung e conjectura nöthigten, aus einem und demselben interpolirten 
Archetypus geflossen seien. Dieses aus einzelnen Oden yon Aristopha- 
nes zusammengestellte Exemplar der Epinikien, das wahre &dapıom, 
muss übrigens ein Exemplar von vorzüglicher Güte gewesen sein. Denn 
ich kenne kaum einen Dichter des Alterthums, dessen Text uns in so 
ausgezeichneter Reinheit erhalten wäre als der pindarische. Fortge- 
setzte Beschäftigung mit dem Dichter hat mich wenigstens gelehrt, 
dass selbst bei anscheinend sehr erheblichen Verderbnissen die Schä- 
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digung des Textes sich auf ein Minimum redueirt, und man sich, wenn 
irgend wo, so bei Pindar, vor durchgreifenden Veränderungen sehr zu 
hüten hat. Unendlich oft reicht ein Buchstab, den das 2dagyıov aus- 
“ gelassen hatte, aus, alles in Ordnung zu bringen. So Ol. X (XI) 45. 
Pyth. IV 40. 152. 255. X 20. XII 11. Nem. III 24. 10. X 5. Isthm. 
I41. V 58. Und ebenso oft genügt Umstellung- zweier Nachbarbuch- 
staben oder zweier Sylben. Und grade die Unerheblichkeit dieser Ir- 
rungen, welche unmöglich die Schreiber aller Exemplare genau an den- 
selben Stellen hätten begehen können, ist mir ein weitrer Beweis, dass 
von allen Oden nur ein Exemplar vorhanden gewesen ist. Mit Hilfe 
der Scholien die Lesarten dieses Exemplars wiederzufinden, ist eine 
der Aufgaben, welche sich die folgenden Blätter stellen. Sie wird uns 
dadurch wesentlich erleichtert, dass die alten Diorthoten sich der guten 
pindarischen Ueberlieferung gegenüber selbst sehr zurückhaltend be- 
nommen zu haben scheinen, und der kritischen Willkür möglichst enge 
Schranken zogen. An all den Stellen, welche ersichtlich schon in dem 
&dagpıov der Bibliothek das nämliche oder ein sehr ähnliches Verderb- 
niss erlitten hatten, wie es unsre ebenfalls sehr schätzenswerthen Hand- 
schriften fortpflanzen, sind sie, soweit ich die Sache übersehen kann, 
viel geneigter gewesen, durch eine peinliche erzwungene Deutung, 
welche oft aller Constructionsmöglichkeiten. spottet (vgl. z.B. Ol. XIII 
107 und Th. Bergk’s sehr richtige Aemerkung zu Ol. II 96 ed. °), die 
Ueberlieferung zu retten, als eigne Correcturen zu Markte zu bringen, 
Und — führt ja einmal ihre Exegese (wie Pyth. II 17) auf kritische 
Nachbesserung, so führen wieder unsre Handschriften, die doch in 
letzter Instanz auf den alexandrinischen Text zurückgehn, auf die Ge- 
wissheit, dass sie ihren Vermuthungen im Texte selbst keinen Platz 
gegönnt, sondern sie im Commentare zum Besten gegeben haben. Ich 
glaube wenigstens nicht, dass wir hier nur durch einen falschen Schein 
getäuscht werden. Man könnte freilich, angesichts der kühnen Wag- 
nisse der Alexandriner in den Texten andrer Dichter, behaupten wollen, 
der grössere Respect vor der pindarischen Ueberlieferung sei ein Trug- 
schluss aus der Bevorzugung, welchen der exegetische Theil des Com- 
mentars aus individueller Vorliebe des Scholiencorpusredastors vor dem 
kritischen Theile erfahren habe; er habe eben überwiegend exegetische 
Commentare und eine so recht in aristarchischer Manier gehaltene 
Prosaparaphrase, an deren Berücksichtigung es Didymos nicht habe feh- 
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len lassen, excerpirt, und die deogdwrix« in seinen Auszügen stief- 
mtitterlich behandelt (vgl. Pyth. XII 11). Allein bei dem innigen Ver- 
hältniss, in welchem doch selbstredend die Exegese beispielsweise eines 
Aristarch zu seiner Diorthose oder Textesconstitution steht, müssten 
doch in den Erklärungen einer Stelle die Spuren eines aus Conjectur 
geänderten Textes um so sichtbarer sein, als die Scholien doch zu- 
weilen 6 bis 7 verschiedene Erklärungsversuche mittheilen. Aber fast 
immer lässt derselbe Text auf dem Streckbette der alexandrinischen 
Exegese wirklich all diese Deutungen zu. — Bei dieser Sachlage ist 
es nicht zu verwundern, wenn auch unsre Handschriften, soweit die- 
selben vor die Thätigkeit des Thomas Magister, Moschopulus und De- 
metrius Triclinius fallen, einen erfreulich guten Zustand des Textes 
aufweisen, mindestens einen der von dem Texte der Alexandriner sich 
nicht erheblicher entfernt haben dürfte, als es in Folge absichtsloser 
Irrungen von vornherein zu erwarten steht. Durch diese Andeutungen 
habe ich eigentlich bereits meinen Standpunkt gegenüber den beiden 
letzten Ausgaben, deren jede in ihrer Art Ausgezeichnetes geleistet 
hat, gekennzeichnet. Ich glaube einerseits, dass, so schön und lehr- 
reich auch in allen Fällen Bergks® Vermuthungen mit ihren ausführ- 
lichen Begründungen sein mögen, doch vielfach ein strengeres Fest- 
halten an der Ueberlieferung und eine gelindere Heilmethode möglich 
gewesen wäre; andrerseits, dass, so dankenswerth auch die unsägliche 
Mühe sein mag, welche sich Mommsen mit der Herbeischaffung, Er- 
weiterung und Classificirung des kritischen Apparats gegeben hat, doch 
die vollständige Mittheilung desselben eine völlig überflüssige Pedan- 
terie gewesen ist. Denn was ist, wenn wir aufrichtig sein wollen, 
schliesslich der langen Rede kurzer Sinn, als dass wir in Zukunft un- 
seren Text auf die beiden von Mommsen selbst glücklich entdeckten 
Handschriften, den Ambrosianus und den Codex des Fulvius Ursinus 
zu gründen haben? Allerdings nöthigen uns die Defecte in diesen MSS, 
für die beschädigten Partien eine andre handschriftliche Basis zu legen. 
Allein da kein Zweifel darüber obwalten kann, dass nächst den beiden 
genannten Hds. die von Mommsen mit den nächsten Buchstaben des 
Alphabets bezeichneten die beachtenswerthesten Zeugen sind, so wird 
von jetztab eine kritische Ausgabe des Pindar wieder darauf Bedacht 
zu nehmen haben, die üppigen Ranken der Mommsen’schen Ausgabe 
zu beschneiden und den Apparat auf-ein geniessbares übersichtliches 
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Maass zu reduciren. Eigner Conjecturen hätte sich Mommsen besser 
enthalten, wenngleich unter denselben eine und die andre (z.B. OlLI 
54 Auue nal für &uc xal) ihre Verehrer finden wird. Ich selbst be- 
absichtige zwar keineswegs eine durchgreifende Recension des Dich- 
ters zu veranstalten, da, wie im Vorwort angedeutet ist, der Schwer- 
punkt meiner Arbeit in der Uebersetzung und der neuen Kolometrie 
lieg. Aber da ich sowohl zu besserer Veranschaulichung der Kola, 
wie zur Bequemlichkeit philologischer Leser meiner Uebersetzungs- 
proben einmal den Text beizufügen genöthigt bin, habe ich wenigstens 
die Verpflichtung gefühlt, zunächst ohne Rücksicht auf die durch- 
gängige Lesbarkeit desselben, den Versuch zu machen, mit Hilfe der 
Scholien und besten Handschriften einen dem alexandrinischen Grund- 
texte möglichst conformen zu reconstruiren. Die folgenden Blätter, 
auf die ich mich in den kurzen kritischen Noten unter dem Texte 
öfter beziehen werde, werden hoffentlich den Beweis liefern, dass, so- 
bald wir erst sicher wissen, was im alexandrinischen Exemplare stand, 
die Besserung zwar niemals ohne Weiteres auf der Hand, aber doch 
fast immer viel näher liegt, als es die reiche Conjecturensammlung der 
neuesten beiden Ausgaben erwarten lässt*). Bergk und Mommsen 
haben wohl auch nicht unterlassen, Uebereinstimmung und Abweichung 
der Scholien von unsrer Tradition anzugeben, aber zu einem rechten 
instrumentum criticum sind ihnen die Scholien nicht geworden, weil 
sie ihnen entweder beim Zeugenverhör mit viel geringerm Vertrauen 
entgegen kommen, als dem Zeugnisse der handschriftlichen Ueberliefe- 


*) Stellen, an welchen eine Behandlung mit schonender Hand absolut nicht aus- 
reicht, sind sehr selten. Eine ist Pyth. XII 28— 32. Hier muss der Sinn sein: 
der eABos wird ohne Anstrengung nicht erreicht. Entweder krönt (denn voraus- 
berechnen lässt sich des Schicksals Fügung nicht) die Gottheit die Mühe sofort 
mit dem erwarteten Erfolge oder es kommt für den Menschen sofort eine Zeit der 
Ueberraschung, welche ihm grade dann, wenn er’s am wenigsten noch erwartet, den 
vorlängst mühsam erstrebten öAßog in den Schooss wirft, während sie ihm andres, 
was er grade jetzt viel eher erwartet hätte, noch vorenthält.e Darum muss ein sehr 
alter Fehler in raxppyxtöv stecken. Denn so wahr ja an sich der Gedanke ist, dass 
der Mensch seinem Schicksal nicht entgeht, so kann man doch denselben hier nicht 
brauchen, wo von der besondern Gunst des Schicksals die Rede ist, das Anstrengun- 
gen augenblicklich oder später belohnt, einer Gunst, der doch niemand entgehen will. 
Man lese daher 16 ye wnöporuov od TEKMAPTON, vgl. Pind. Pyth. X 63, Ol. XU 
7. Im übrigen bleibt es das natürlichste, nror nicht wie Er. Schmidt und Mommsen 
als vel zu nehmen, sondern als tor, wie die alten Exegeten thun. Das entspre- 


chende 7) wird für aA) in der Form von 7%) d.i. n& herzustellen sein. 
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rung, oder, wenn sie ihnen folgen, wiederum versäumen, die aus ihrer 
Exegese erschlossene Fassung des Textes mit unserer handschriftlichen 
Tradition zu combiniren. 

Nach diesen Vorbemerkungen bitte ich meine auf den folgenden 
Seiten vorgetragenen Vermuthungen über die ursprüngliche Gestalt viel- 
besprochner Stellen zu beurtheilen und zu prüfen. Ich gebe sie in 
dem Gewande, in welchem sie vor Jahren niedergeschrieben wurden, 
da, wenn sich auch Einleitung und Uebersetzung einen grössern deut- 
schen Leserkreis wünscht, als ihn die philologisch geschulten Freunde 
Pindars bilden, doch diese textkritischen Fragmente bestimmt sind, das 
Interesse auch auswärtiger Fachgenossen zu wecken, und wenig Aus- 
sicht haben, ausserhalb philologischer Kreise Beachtung zu finden. 
Uebrigens habe ich die Form der Diatribe gewählt, um meine Ansicht 
über die einzelnen Stellen ausführlicher darlegen zu können, und nicht 
Gefahr zu laufen, durch allzugrosse knappe Kürze missverstanden zu 
werden, wie es mir leider schon oft begegnet ist. Polemik jeder Art 
ist fern gehalten, so schwer es einem auch durch manche Pindariker, 
z. B. Herrn Friederichs, gemacht wird, nicht Opposition zu machen. 
Allein ich bin glücklicherweise von Natur ode dvongis odT av gQı- 
Aöveınog üyav, darf also bei meiner Haltung wohl auch eine ähnliche 
ruhige Würdigung meiner kritischen Versuche erwarten, wie sie zu 
meiner grossen Freude meinen Bemühungen um Hesych durch Th. 
Bergk zu Theil geworden ist. 
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Pind. Pyth. VI 50. | 
tiv 7, 'EAehıy$ov. boyaig macaız 0g innıeiav 80000» 
ucko adövsı vow, IToosıday, mrooosyera. 
Sie libri seripti, nisi quod B 600» porrigit, et ex interpolatis eügeg 
$ 06 et öpyais &s affertur. Schol. p. 290: ol de, & ITooeıdov, 
rooo&yeraı (mp008EXeTEL cod.) xal srooVoLneLo0TeL, 0g EbgEg Irırreiag 
eloodovs (Inrıeiav Eloodov Gotting.) Tovreorıy Insindg Aulkkac, Orı 
Irtreınös Ö FEög, unde cave conicias Alexandrinorum lectionem fuisse 
eboeg. nam diserte gloss. Gott. 2&wJev TO ebges, quod si intellexisset 
Mommsenius abstinuisset a conjectura sua &g ebgeg Inzreloug &addong. 
Bergkius duas proposuit conjecturas, alteram in editione II?: 0G mas 
irtrciav &0000v, alteram in III*: öpyaig (aeolice pro Öeywv) zrgöc. 
Alias aliorum ariolationes commemorare nihil attinet. Metrum, cum 
supervacaneo vocabulo sracaıg abjecto, firmo pede incedat et scho- 
liasta numeros plurativos legisse videatur, dixerit aliquis loco facil- 
lime succurri posse accentus mutatione duplici: Opyäs os Inseräv 0d- 
dwv. Sed si poetae morem bene novi, non dixerat ille, Neptunum 
ludorum equestrium cupidine ardere, sed deum gratia sua prosecutum 
esse Xenocratem equos alentem summoque studio rei equestri incum- 
bentem. Jungo igitur ziv d’ oeyaig co008&yeraı (summopere tibi de- 
ditus est) et apodosin semper suspicatus sum ordiri ab öc. Quam ne 
verbo suo carere contendas, moneo, falli glossatorem Gottingensem, 
cum dieit: &5w3ev TO ebpeg. nam antiquitus lectum fuisse verbum ali- 
quod, quod scholiasta per eüges reddit, mihi quidem persuasissimum 
est propterea, quod de subaudiendo verbo ne verbum quidem exstat in 
veterum commentariis ad tales errores committendos satis profecto pro- 
pensorum. Manifesta igitur de interpolatione est altera dei terram 
quassantis invocatio. I/ooeıdav nihil aliud est nisi vocabuli ’EA&AıyFov 
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explicatio metro et dialecto Doricae accommodata. Vid. schol.: & IIo- 
oeıdov. Pindarus scripserat JIOTEIAEZ, quod vides, quam facile 
lapsui ansam dare potuerit. Corrigo: 
tiv U ’Ehehıy$ov Ögyalg, 0g irerıeiav &00dov 
uch Fadovrı vom moreides, rooosyeroi. 
Tibique, Neptune, qui equestrem ejus incessum lubenti animo propitiogue 
oculo intueri soles, gnaviter adhaeret. Iubenter, inquit, Neptunus Xe- 
nocratem vidit domi sumptus facientem in alendis equis et Pythone‘ 
hippodromum ad certamen curule intrantem. Locum sic a mendis li- 
beratum vides ne graviora quidem vitia traxisse . nam ut sroreideg 
a“IIoreıdäv parum distat, ita sracaıg explicandi gratia verbo Opyais 
additum rei metricae peritis non ita magnae poterat offensioni esse. 
Scholia r&caıs non agnoscunt. Quid multa? Exemplar Alexandrinum 
exhibebat locum sic scriptum: 
TEINTEEAEAIXOONOPT-AIZSOZIILILELANE> 04 ON 
MAAAFAAONTINOOLIOTEIA .. IIPOZSEXET.AI 
O1. IX 112. 

tovd’ avepa deıuovig yeyauev 

evxeron desıdyuor, öeW@vrT alnıv 

Aigvreıov T &r dami Ollıade vır@v Erreorepavwoe Bwuov. 
Ab hac optimorum librorum lectione non recessit T. Mommsenius 
praeterguam quod FıÄludda correxit, sed longe recedit Bergkius in epec- 
dosi scribendo: Aidvreov Ü (vel Aievrew T) &v dai wc ’Ihudde, 
in editione vero novissima Aiavreov re dal? 00 "Wuada vel Aidr- 
teov ÖE daıri Fıludda vıncv 60° Eorepavwos Pwuov. In ceteris falsus 
hoc unum perspexit &oreparwos seribendum esse, quod agnoscit schol. 1 
p. 231: & vınnaas Eotepavwoe Tov Aldvrsiov Bwuov dv ranyd- 
geı, schol.2 Aidvreıov Bwuov Eoregpe vınav &v daıri, schol.® ve- 
yınnörog xal Eoreparwmxnorog rov Alavros Pwuov. Quamquam 
ne &0repavwoe quidem a Pindaro profectum est sed &re(l) orepd- 
vwoe. Nam ög Eoreyavwoe invenisse scholia e schol.1 verbis dorıs 
avno nrk. non satis tute colligas. Restat igitur ut procuremus reliqua. 
Atque ALANTEIONT reperisse veteres interpretes certum quidem 
videri possit, sed Pindarica esse praefracte negaverim. Solet enim poeta 
victores laudare non solum propter corporis vigorem et strenuitatem, 
sed etiam propter pium deorum heroumque cultum. Pium vero se 
praestat nunc Epharmostus, quod Olympia redux sacra facit Aiaci eidem- 
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que coronam consecrat suam, admiratus, puta, heroa Jovgov, ut Homeri 
verbis utar, Zrrıeıuevov aAunv. His praemissis elarebit, opinor, cur sic 
scripsisse Pindarum suspicatus sim: 
‚JeSuöyviov, ögüv Fahne 
ALAN TIONT’, &v daıri Fılidda vırav drei oreparnoe Bwuor. 
Hoc autem afferens praemium (hymnum), alte vociferare audacter: 
huncce virum divinitus natum esse, manu agilem, membris dextrum; 
videns eum divinam fortitudinem pie colentem, ut qui victor Olympia re- 
dux in solemnibus epulis Iliadae aram coronaverit, heroique coronam 
suam consecraverit. Mutationes fere nullae sunt. F’ pro Fe scriptu- 
ram in Homeri etiam carminibus auctore Bekkero recte receptam ad- 
mittere, quam 7 prorsus delere malui, zeiovr' archetypum habuisse 
haud improbabile, quamvis longa h. 1. numeris repugnante, cum verbi 
tio penultima utrumque tenorem admitteret; ALAN vero an ALAN 
porrexerit vetus epiniciorum exemplar ambigi jam poterit. Nam for- 
tasse errorem peperit sola commentatorum Alexandrinorum incuria, qui 
sequenti patronymico Fıludda decepti, „Alavreıov T sibi legere vide- 
rentur. Ceterum Pindarus utrum Fılıada an ’Otkıdda scripserit, non 
liquet. Recte enim habere, etiam &» dair "Oikıdda docet Hom. I. 
IV 259 &» dei Orı reg quem sequi in talibus solent Graeci poetae 
ad unum omnes, ut concidat Mommsenii opinio adnot. crit. p. 137 Ol. 
VIIL 52 elisionem dativi apud Pindarum inauditem esse. Habebimus 
etiam pdrıc'. Itaque 2dapıov illud Aristophaneis curis collectum in- 
que ordinem redactum haec habuisse censendum est: 
AEEIOTYIONOPONFAAKAN 
ALANTEIONTENAAITIFIALAA1A 
NIKONEIIESTE®ANOZEBOMON 
Nem. III 24. 
dauaoe dE Inoas &v eldyeogıv 
DITEgöKoVG, LÖlE T Egeivaoe Tevay&uv 
boag, ör& mröunıuov nareßaıve voorov TEAog. 
nei yav pgdadaooe. 
Ita locum constituit Tycho Mommsen librorum auctoritatem secutus, 
probante Ernesto de Leutsch in indice schol. Gotting. hibern. 1865 
p. 5, et idie an Alu sine comite ullo interpretante. Scholiastae 
adnotatio contra ducit ad dia 7’ &geivaoe, unde Böckhius effeeit dıe 


T £&egevvaos quod ipsum in textum recepit Th. Bergk licet ipse con- 
Pindar, G 
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jecisset Örrepöxoug Ideav, 2geivao® ve. Hermannus denique dia € 
ade 2oeivaoe proposuerat. Requiritur Aluctuum epitheton magnificen- 
tius, idque vide ne fuerit orıdtag T. Vocabulo glossematico hoc usus 
est Aeschylus quoque in Fr. 369 p. 88 ed. Nauck. arıidsov uimog Ödov 
quod, una cum Antimachi Colophonii Fr. CI p. 98 ed. Stoll. conserva- 
verunt EM. 271, 19 Eustath. Il. p. 882, 58 a schol. A. D. _7 754 
pendentes. Novit etiam aliunde petitum Hesychius vol. III p. 66, 
1498— 1503 orıd&og' uanpov.oridıov' Ta aura .omıdEg" usya, 
schatv, vgl . arrıödev nAnsv, ıvnvov, ueya ach... Widıov' ua- 
xo6v (adde Körrguor). Ejusdem .stirpis adverbium deliteseit etiam in 
altero Pindari loco 
Isthm. IV [V] 88. 
. Ela vüv uor medöder. 
quod cum Scholiasta explicasset 2# aeyrg avuuynoov Lonicerus voluit 
idem esse atque a principio repete. Contra Erasmus Schmidius p. 97 
vertit: impelle mihi o Musa currum meum poeticum ex humili in su- 
blime. Sed ne haec quidem expositio satis congrua est. Vetus vitium 
traxisse locum e scholiastarum glossematis &x dılav, 2E agxiis, aeba- 
uevoı üvwder, Ent eudelas Ödov nal di ÖuaAov abunde patet, neque 
elio quam ad ipsum z2800I€9 dueit lectio cod. D. zaıdodev. Verum 
erit orrıdödev, quod servavit Antimach. 1. c. orrıdodev roovonoaı. 
Aliud est sredödev in Odyss. XIII 295 uidwv Te nAorıiov of Toı 
zueöodEev pihor eiciv, quo pertinet gl. Hesych. 7 1200. 
Pyth. U 17. 
üysı ÖE xapıs Pilwv srolitıvog avıi Koywv Oruıbousve. 

Sic libri scripti praeter perpaucos, in quibus exstat sroirivog ac di- 
visim vol tıvos. Mommsenius (Bergk ?) zzözrıvog reponit ope schol. 
qui interpretatus est: &yeı de &avımv 1 yagıg roög auoußiv Tivog 
drrootgepoussm (leg. Erriore.) Toy neoünapkayıwv Gopaleorarwv 
(corrigunt zrgo0o@LAeorerwoy) &oywy. Alii zroivıuog emendari jubebant 
propter schol.: zolzıvog de 7; Aueiserinn et gloss. V? Ayraueimrinn, 
gloss. C avrıdenrinn. Kayserus denique riusog proposuit. Quae cum 
parum sint probabilia, Bergkius ® priorem lectionem revocavit sic struens 
verba: üysı dE zrov xapıs Onıbouem TIvög avri Eoywv Qikur. — 
Scholia nihil lucis afferunt, nisi quod antiquiius corruptum locum etiam 
aliis virorum doctorum conjecturis tentatum esse docent. Nam xagıs 
opmAwv invito metro scripserunt (Hesych. Pn46v° TO ioxvgör) qui 
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aopaleordrwv interpretati sunt, haud dubie v. 20 dgaxei® aopalts 
moti, alios vero ÖrreLoueve maluisse docet explicatio Üoregov &rrano- 
Aov$ovoe. In explicando vero desperato voc. zrörrıvog vel moltıvog 
ita consentiunt veteres interpretes referentes ad radicem zı (rlw rivo) 
ut nihil aliud in archetypo legisse videantur. Ac possis hujus voca- 
buli patrocinium suscipere comparato &vJuvog (C. I. Gr. 2555, 11 
Voretzsch. inser. Cretens. p. 18) pro &vzivos, sed hoc ipsum admodum 
sublestae fidei est. Corrigo: Aysı de xapıs pilwv IIOLIINYOZ ovri 
Zoywv (Feoywv) Öroboueva, unde apparet archetypi auctorem levem 
admodum commisisse errorem, una literula Y omissa. Veneratur autem 
Cinyram amicorum gratia, sedulo eum propter beneficia prosequens et 
studiose carminum adfatu ambiens. Hesych. zoı zyvog' Iegarıwv ubi 
secundum Herodiani canones accinere possumus et zroLsıvVog et roLzvDög. 
Dilwy cum yagız quam cum F&pywv jungere malui; QiAoı sunt Cyprii 
ipsi, quos Cinyras heros amore amplectitur guÄAovyrag pılmv. De voc. 
zroısevi@y usu Pindarico cf. Dissen ad Pyth. X 64. Ibi scholia reddunt 
erıdvuwv, Tecte, studiose ambiens officiosam comitatem meam. Hic ipsa 
Gratia rroınwe Onileogaı nal dia vıurg &yeıv vov Kıvvgar. 
Pyth. II 72. 
nahög To nidwv age eLolv atei naloc. 
Affert Galenus de us. part. I 22, ubi xaAög Tor zcidmmog legitur et 
post aiei distinguitur. Ceterum dei plurimi libri, exiguus numerus oiei 
porrigunt; aei etiam schol. 2 suiIn4o» dei eivaı xalov; reliqua scholia 
neque hoc vocabulum norunt neque prius xaA0v se legisse significant. 
Omnino dolendum tot scholia praeter sextum et septimum fere nihil 
continere quod ad locum difficillimum explanandum inserviat. In sexto 
tamen offendunt verba: doxel xalöc elvar nal yekoiog, nec non 
imperativus: ö6 Bauxvilöng raga sraıol usv üpgoow evdoxrıusicw 
zoo dE ol 00opw Ovıı iInog Erw. et pretiosissimum est septi- 
mum: @g 6 idmog anovmv nrapa Tav naldwv Orı naAög Eorıv 
Enailpsraı, 0VW Hai 0L udraoı Tv avIeWrwv Erraigovraı nal 
xovyavraı Örteg Tolg Ypovovow ovy üpuöleı, eiddcıw Orı Xard %0- 
lansiav nal &vedgav Ernawovvrar oux 2E almdelag. Apparet enim 
hunc septimum interpretem non aiei accinisse, sed mutato accentu 
eogitasse de verbo «isı sive quod metrum postulat Ze. Hesych.I 50, 51 
ed. m. deı move 7 dia zvavrög, quae glossa vel propter locum suum 
indubitabilis est. Neo videtur idem prius xaAdc reperisse, sed ejus loco 
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verbum aliquod, quod ipse Zrreigeres reddit, schol. ® evdowuelrw. 


Quod 'quale fuerit quaerere differo, cum animum advertant imperativi 


evdoxuueito et &0Tw, quibus quid ansam dederit a nulla dum, quos 
quidem vidi, interpretum quaesitum est. Mihi non dubium est, quin 
imperativus hie tantum non manu ducat nos ad optativum dios vel Kor 
h. e. 6 niidrmog nagd maıoiv anoveıw nalög. Quid praeterea scrip- 
‘serit poeta, patefiet ex enucleato sententiarum nexu. Insita, inquit, 
virtute plurimum vales, mi Hiero; itaque nosce te ipsum et infucatum 
talem te exprome, qualis natus es. Inter simiam et Rhadamanthum 
hoc interest, quod Rhadamanthus praeclaram prudentiam tanquam in- 
corruptae mentis fructum sortitus bene cognitum habebat, cum qualis 
ipse naturä esset, tum quales nati essent alii, quibuscum commercium 
habebat, ideoque neque assentatorum blanditiis animo oblectabatur, ne- 
que delatorum et susurronum -artibus calumniatoriis decipiebatur; si- 
miolus contra, naturam stulte occultans, aliusque videri cupiens, blan- 
dimentis sibi datis capitur, ut qui vel pueris xaAog ipsi acclamantibus 
gaudio efferatur, et quamvis deformis de pulcritudine sibi persuadeat. 
Recte igitur locum interpretatur scholion ? ac necesse est aliquid in 
hane sententiam scriptum fuerit: 6 zriI1xog xalög rraga maLolv 
nova ErrargeoIw (yagein, Öonoin) vel anovoı xageig (Emaupöuevog, 
doxöv). Mihi equidem diversae schol. 6: 7: explicationes edvdonueirw 
et &rseigeraı inde natae videntur, quod in libro suo habuerunt: 
d0xWv Tor riIWv apa mrauaiv Kou 
xohög. 6 de Podauavdvs ara. 

Hoc nonnulli minus recte interpretati sunt: simia pueris tantum vide- 
tur pulcer, provectioris aetatis hominibus non item. Alii significare 
viderunt: simia videatur sibi esse is, quem cavillabundi pueri accla- 
mant. H.e. concedamus simiolo ut aurem praebens pueris pulcrum 
ipsum vocitantibus pulcer sibi videatur; principi, qualis tu es, innatis 
virtutibus conspicuo non opus est dissimulata natura, quem decet Rha- 
damanthi instar cognitam habere cum suam tum aulicorum hominum 
naturam, ut neque deteriorem se exhibeat, quam indoles patitur, neque 
assentatorum dolis corruptus justo honorificentius de semet ipso sentiat 
plus confisus adulatoribus, candidorum amicorum calumniatoribus, quam 
veris amieis semper admonentibus, ne adulterina adsumpta natura fu- 
cum faciat. Sic cum omnia optime procedant loco conclamato bene 
consultum esse dicerem nisi libri nostri omnes et schol. ? in indicativo 
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JEI conspirarent. Quseritur igitur, uter sententiae institutae accom- 
modatior sit modus %oı an &e? Ac me judice longe praestat indi- 
cativus. Nam ut propriae principi virtufes sine fuco exsplendescere 
possint plurimum refert, ut amicorum virorum coetu cingatur, adulato- 
rum susurronumque turba arceatur. Arcentur vero, imo ne accedunt 
quidem, assentatores calumniatores aliique id genus homines ad eum, 
qui se ipsum noscit aliorumque mores dignoscere didicit (uaJwv) ope- 
ram enim frustra se consumpturos sciunt in homine aures non prae- 
bente: verum ad doxnoioopov accedunt operam non perdituri, quippe 
credulum et patulas blanditiis aures habentem ob id ipsum, quod se 
non noscit, quod alius quam natus est, non modo videtur sibi (doxwr), 
sed etiam haberi vult et quotiens haberi videtur gaudet. Facillime 
adulatores voti compotes fiunt, dummodo audiat homo simiae compa- 
randus, qui gestit audire, laudibusque aspergatur, quibus excellere se 
lubenter credet asserentibus. Quid multum? audit, quae pro veris sibi 
venditans ipse audire gestit. Scribo igitur, ut generalis evadat sen- 
tentia, | 

y&vor, olog 200i, uayıwv. doRnW» ToL, uiIWv rapd rrawciv, Keı 

wahoc. 
H. e. y&voro ToLDdrog, olog nard pvow el, uaduv iv aA vov 
pVoıw. 6 uev yao donav Eavsı nahög nayadog eivar AvIgewrog ToV 
i$rmov uögov nıdoyesı, drro nolanıw anodwv wahög, EIdEXINg Wr, 
dic To xaipeıv ovrw nalovuevog. Prius librorum xaAög glossema est, 
explicationi voc. dox@y inserviens. Quod quis propter yeAoiog schol. 6 
eoniciat yEAog To, quamquam propius accedit ad xaAög, non puto gra- 
vitati sententiae convenire. Quae cum ita sint archetypum Alexandri- 
num persuasum mihi est ipsam poetae manum repraesentasse, sed in 
exemplaribus inde transscriptis explicandi caussa vocabulo doxw» ad- 
scribi solitum esse glossema naAög, etiam nunc nostros libros occupans,. 

Pyth. II 56. 
ro sıAovreiv BE 00V Tuga 6Tuov 00plas GgLovov. 

In hac lectione conspirant libri. neque aliam reperit aut interpres aut 
paraphrasta vetus. Sententiarum nexus hic est: Me vero effugere decet 
maledicentiam. Vidi’enim, quamvis remotus conviciatorem Archilochum 
ut plurimum inopia pressum maledicis odiis impinguatum. Verumtamen 
ditescere juvante fortuna cum sit omnino optimum, tum, si quem alium, 
poetam sapientiae "doctorem decent divitiae sapientia honeste compara- 
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tae. Quales quidem divitias tu, Hiero, liberaliter suppeditare potes. 
Ideirco correxerim: 
16 sıhovreiv de, Olv TÜXE 7E00M0V 00Plag, KgLoro. 
h. e. sroonyovu&yng OVv Tuyn TG Ooplas. 
Isthm. VIII [VII] 1. 

Kieavdop rıg ahınig ve Avcoov 

evdofor, @ vEoL, AauaTwv 

scargög aykaov Teheodigxov stage reoFVg0v iv aveysıgd&rw 

xwU0V = 
Exhibui locum ut in editionibus novissimis Mommseniana et Bergkiana 
tertia constitutus est, postquam Hermannus et Böckhius (coll. Ol, VIII 
74 Isthm. III 41) aveyeıp&rw receperunt libris in ayeıg&rw conspi- 
rantibus. Vereor tamen ut recte viri doctissimi codicum auctoritatem 
spreverint praesertim cum hac via aditum ipsi sibi praecluserint ad re- 
liqua verba rectius conformanda. Profecto enim non acquiescendum 
erat in lectione TIZ4AIKLAITE quamvis scholiastarum praesidio 
munita. nam neque sodales intellegi possunt, cum non appareat, quos 
tandem hic dicere queat sodales, neque cum Dissenio p. 594 ornatum 
cumulatae orationis (Cleandro et rabori ejus juvenili) agnoscere licet. 
Senserunt hoc Hartungus et Bergkius. Verum illius conjecturam dAı- 
xie rı recte ut pessimam rejecit Mommsenius, neque quod Bergkius 
suspieatus est aAuzıdra (h. e. aeolica dAunıWrng forma) multis placitu- 
rum esse opinor, cum non satis de dialecti Pindarici temperamentis 
Aeolicis talis speciei constet. Mihi 7, ut saepius factum videmus in 
libris Pindari, F videtur originem debere, unde sejunctione literarum 
adhibita commodiore statim prosilit lectio FIZA_AIKI Quae restant 
elementa _4ITE particulam exhortativam continere patet, vel ejusmodi 
particulae interpretamentum, qualia sunt üye, ire. Itaque primus odae 
versus hanc jam induit formam: 

KAEANAPOIFIZAAIKIA[EYJTEAYTPON 

Nam cum Cleander jam saepius victor renunciatus sit, haud incongruum 
videatur dnöre. Reliquum est, ut 7/I quo carere non possumus, suam 
in sedem reducatur et tertii versus exitus emendatius sic scribatur: 
IONTISETEIPETO. Verte: Agedum, Cleandro aequali vestro, o in- 
venes, excitet vestrum aliquis, ad splendidum patris Telesarchi vestibu- 
lum profectus, laborum inclitum pretium. Possis vero etiam deüre. 
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Nem. IX 7. Ä 

gorı de vıg Aöyos avdounuv Terelsousvov 2ohov 

un xauai oıy& nakvıweaı 
Interpretari haec conantur scholia etiam p. 492 cum reddunt: wg oV 
dei TO brro Tıvog narepyaböuevov nahov oıyn rragadıdovaı, More eig 
yhv nareveydivar var &do&ov dia ng oWwrng yevccdaı, fere ut 
Dissenius explicat p. 485 uf humi jaceat sılentio pressum. Bed licet in 
voce xaual omnes et seripti libri et impressi consentiant, verum tamen 
viderunt ii, qui depravatam esse contenderunt. Atque Heckerus qui- 
dem et Leutschius undau“ proposuerunt, ulterius progressus Th. Bergkius 
p. 229 huc pertinere suspicatur, quod legitur schol. Ol. XI 58 wat @A- 
hayov xeiteı. umoi yaog (cod., leg. un oıy&) Boex&oIw, spectans illud 
ad Isthm. V 51 xazaßoeye oıy&. Neutri recte. Nam voc. oıy& nativa 
vis apposito adjectivo augenda erat. Hoc igitur reperisse mihi videor 
in v. axavng. Lego: 

MHAX_ANEIZITAIKAAYPAI 
Hesych. axavei‘ avavoinıw. (Apeyyei ayavei Basel Cyrill.) &xe- 
ng’ Apwvog &pFoyyog um avolywv oröua Moerid. p. 59. Videntur 
haec verba ungavei scripta fuisse, nec mirum lectionis hujus non in- 
tellectae correctionem satis infaustam hucusque exemplaria nostra in- 
quinasse. Of. Pind. Isthm. IV 30 [III 48] @yyworoı owwral. 
Pyth. IV 40. 

zrevgoucı Ö' avrav narandvodeloav &4 dovgarog 

&vahia Päusv ovv ülug 

E0neoag Vyow relayeı Omouevar. 
Schol. od» rn Jahlaoon wg dvoewg. Schol.? Yroı xara Tov naugov 
tig Eoreegag 7 Top reldya Tg Övrinng Jaharıng anoAovsnsaoer. 
E libris mess. unus D &orr&gag exhibet, unde Hecker metro adversante 
&G TUEODG, Öhlschläger &s r&gag conjecerunt. Recte viderunt Herman- 
nus et J. Tr. Meyerus in mendo cubare etiam 2valig, sed infelieiter 
mutaverunt alter in &vaAlav alter in &vaAlov referentes aut ad aürav 
aut ad dovgazog. Nam dicendum erat quod ad litus appulerit gleba. 
Resoribo igitur: &valiag — Es r&roug sc. Theraeas et verto: audio 
aucem eam submersam e navi abüsse cum salsugine ad marinos Therue 
scopulos humidum pelagus secutam. Atque haec certa puto. Sed in- 
sunt etiam in praecedentibus salebrosa nonnulla, minus certis conjectu- 
ris tollende. Versu 36 000° Anidmoe vır libri. Schol. ovd’ amı97 
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aUTOv Tiertoinme rtoög Tip Drcodoxıp. Hermannus iv, Bergkius iv, alü 
Foı conjecerunt: „neque inobediens Tritoni fuit Euphemus.“ Nititur 
Trito hospitale munus dextera arreptum Euphemo dare, sed non at- 
tingit longius distantem: itaque Euphemus prosilire in litus cogitur et 
manui Tritonis manum suam contra porrigere, ut glebam fatalem acci- 
piat. Lego igitur o0d’ adegı&& vır. Non vilipendebat TO zzgorugov 
(obvium manu prensum) &eivıov, ut laborem in litus prosiliendi fuge- 
ret. — V.55 pro xooww Ö' toreew malim devregw. 


Pyth. IV 57. 

Medeae vaticinio peracto poeta sie pergit: 
n 6a MnoÖeiag Enewv orixes. Entakav Ö’ anivmoı OWwrc& 

nowes avrigeoı zrunıvdv unsıv aAvovrec. 
Consentiunt libri et scholia ut videtur quorum haec verba sunt: &gn 
n tig Mndeilag orıyouvdia et ovrwg eleimacıy ol vng Mnöeiag Aod- 
yoı, ut sit schema Pindaricum, quod me arbitro nullum est. Gloss. P.: 
ovrwg 2A&y9n. Emendationes interpretum partim non satisfaciynt (a 
ö« Böckh, Dissen) partim omnino Graeca non sunt (n d« Mndaa y 
&rrewv oviyas). Bergkii emendatio ® 7 da nal Mnder Omiow orixev 
hoc habet commodi, quod epicam phrasin servat, sed improbanda pro- 
pterea est, quod egregium illud &rrewv oriyeg attenuat. Fortasse Mr- 
deiag e vetusta aliqua interpretatione huc illatum, ut supra illatum 
vidimus xaAös, expulit germana poetae verba, quae, qui Homerici ser- 
monis Il. XVI 211 ozixes aoFev et @gego» meminerit, mon negabit 
haec esse potuisse: 7 da" räcd’ Age» Fentwv oriyes, dixit et 
coagmentabantur ipsi verborum ordines; ovvnguoosnoe». | 


Pyth. IV 152. 

aAAd nal OrüTTTov uovapxov nal Foovog 
xat in perpaucis tantum libris omittitur, nec I0090v aut multos aut 
bonos habet testes. Nihilominus Bergk 2? aAla 05 — „Joövor, in ed. ® 
onörtov Glh ovn av uövagyov Kal Fodvov conjecit, ut accusativi 
pendeant ab ayinu. MBectius scholiastae, qui nominativos legerunt, 
subaudiunt zrovei. Verum tamen illud zrovei @Ayuver Avscei quod more 
suo subintellegi volunt non subaudiendum est sed e corrupto et plane 
otioso x«£ restituendum. Lego: 

alle nv& Oxöntov uövagyov nal Ioövog 
h. e. pungit me pro quo vulgo «»ile: utitur Pindarus. Vides vetustis- 
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simi exemplaris ‘auctorem nihil amplius peccasse, quam quod unam li- 
terulam verbo KN.AI subtraheret. 
Pyth. IV 213. 
Kolyowoıv Biav 
uikav Alta mag adro. normıa Ö’ xı8. 
Recte Bergkio rag aurw de vitio suspecta videntur coll. schol. rag 
eur To Tayei (om. Böckh) einen. Frustra obloquitur Mommsen, cui 
tayei manifeste corraptum visum est ex Bafor]Aei. Displicent tamen 
mihi quoque Bergkii emendationes altera dinsg rag &oreı in edit, ® 
proposita, altera multo audacior Ainze mag avrwdeı. nrorva Ö’ in 
ed. 3- vulgata, quamqguam zzorva Pindaricum non esse ipse significat. 
Scholiasta nisi forte vayei ex reayei corruptum est, non dubium est 
quin legerit Aiyre scag adgw, unde adnotamentum ipsius corrigen- 
dum sag adew, co veyei, Alfa. Nam hanc solemnem esse obso- 
leti vocabuli avgog interpretationem e lexicographis constat. Pindarus 
autem non hoc scripserat, sed AIHTAITATAYPAOI h. e. ? üyav- 
ow. Hesych. ayavgog“ audddng . nourdög . nanög. Liber vetustus 
non habuisse videtur, nisi haec tempore attrita: AIET. AI. A. AYPOIT, 
quae prout potuerunt emendare conati sunt Alexandrinorum grammati- 
corum principes. 
Pyth. IV 250. 

& ’greoike, nAEwar ve Mndeıav 0Uv aüra vav IIehino Povo». 
Sic scriptum hunc locum exhibent omnes libri cum manu exarati tum 
impressi. Nec scholia non agnoscunt lectiones IleAiao Yovov et av 
a’T@, quamquam commemorant etiam viri docti nescio cujus con- 
jecturam hand insipidam od» aurp. Of. Schol.2 ad» adrn oüv 17 
Mndeig Jehodon Orreg Evıoı ueraypapovoı um voovvssgs 0Üv adrw 
ro Ötgeı. Atque conjecturae huic Tafelio probatae favere dixeris Ly- 
cophr. Alex. 1310 xai devräpoug Erreuwar”Argayas (vulgo &ortayag) 
Aunovs, vaya uovongnsudı nAewavres von. Utitur ea etiam Bergkius, 
hic aurei velleris raptum nullo pacto omitti potuisse arbitratus, ad com- 
mendandam emendationem suam in ed. 3 propositam: xAgıyev Te nwag 
xol o0v avr@ vav TIekieo Yovov. In eandem sententiam possis xAE- 
Wev TE TEEPOg Aal Oüv adro, cum Hesychius z&gpog Doriensium esse 
testetur pro depua, possis etiam xwdia Wüv aurav, quod ad librorum 
scripturam proxime accederet, si fides habenda esset EM. 597, 4 di- 
centi uwdia nal xwdıor TO rooßdreiov (dEpua) oim ügu To Ev 
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Köhxoıs varog 6mseov, ubi tamen Bachmannüs ad Lycophr. p. 266 
was nel xwdLov (voluisse videtur dag de xal AwWdLoy) corrigendum 
censet. Vereor tamen ut Bergkii conjectura, quamvis ingeniosissima 
punctum ferat. Nam ut largiamur ipsi Mndeıav explicationis caussa 
supra adscriptum fuisse, tantum tamen valere non potest critici Ale- 
xandrini auctoritas ut conjectura ejus ad novanda plura abutamur. Ac- 
cedit, quod ne certum quidem est paraphrastam etiam vulgatam lectio- 
nem confirmare cum interpretatur: ärrenlerbe vv Miderav Enovoov 
xal aurıp viv c@ Ilehig Yovov yevousyıv. Potuit 00» aurg per 
Enovoav nal avenv reddere. Sed apta explicatie haec est lectioni quo- 
que Mndeig o0v aurk, nulli vero accommodatior, quam tertiae huie: 
Mrdeıav oUv alrav (sc. &unAEiwaoay) h. e. clam abstulit Medeam simul 
ipsam se subducentem, futurum Peliae exitium. Atque hanc Alexandrini 
archetypi scripturam fuisse, conjectura demum in avıa mutafam per- 
suasum habeo, a qua proficiscendum sit emendaturis. Nam tam con- 

torta scriptura, Alexandrinorum sane grammaticorum ingenia digna, uti 
_ maluisse Pindarum, quam quae in promptu erat expeditissima Mndeav 
ovvavdaıoey vix crediderim neque persuadent interpretamenta ra» 
TeAiao Yovov (iv zo ITehie @ovov yevousvmv. Iris Tv vov ITekiov 
$pövog) ab ipso Pindaro profecta esse. Non urgueo, desiderari uel- 
Aovoav, 20ouevnv, imo ferrem temporis notionem omissam, si ante 
IIeAixo Yovov commate ineideretur, sed male me habet articulus zav 
adjectus. Delitescere puto ITeAlco Yoviv (a nominativo gYovai) et 
ovrav Toy ex mala literarum sejunctione orta arbitror invito archetypi 
scriptore, qui nisi fallit animus porrexerat haec junetim seripta «ö- 
tayrav. Hesych. I p. 325, 72 aüravrag' 6 n0080TWG Tivog 7roay- 
uaros nei avgevrin (Mus. abravrag codez). quae forma Dorica est 
pro vulgata au$Eveng et Sophoclea auzoeveng. Egregie abravrav IIs- 
Aico povwv dici fatebere Medeam, quae post reditum Peliae filiabus 
auctor fuerat, ut patrem conciderent; atque acquiescerem in lectione 
jam restituta, nisi «Adılev ve OUv pro’ GuV re EulewWery ‘et simul abstu- 
lit” (Dissen. Isthm. V 12) quodammodo offenderet. Abstergemus vero 
hanc etiam maculam pro auravrec restituto synonymo ab eodem He- 
sychio servato ouvavrag (Vol. IV p. 102, 2517. Guvevzng' Gvvegyoc) 
Lobeck. rhem. p. 121. Verum erit: 

xAewıy ve Mrndeıav gvvayrav vüv Ilelino povir. 
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Pyth. VI 46. 
zorewt T Enegyöusvog dykalav Edeıkev 
üracav, von de nAovrov üyeı Ara. 
Haec codieum lectio est, nisi quod Urbinas A (R Mommsenii) @rraoav 
habere dieitur fortasse ex drr«0oev natum. Schol.: Zrrepxöuevog od» 
noög rw Tov Jeiov aykalav (sic Bg, ayyellav U) xai xara (om. 6) 
ov n6ouov Euvröv Toov irredeıkev, ut &rraoev legisse non videatur, 
sed sratew 7 Erregxöuevos ayAc 1oov F' Edeıfev vel tale quid aliud: 
nam etiam aloav loav &deıkev e schol. verbis eliciat aliquis. Atque 
loav T' vel öuav T' Mommsenius etiam proposuit, sufficiens tamen illud 
in loeum voce. zrdrewi T quae juxta cum ürreoov interpolatori deberi 
suspicatur. Quod ut non nego Pindarum potuisse scribere, nego tamen 
ita re vera scriptum reperisse scholisstam, qui verbis zov Jelov aperte 
ad vulgatam lectionem zarewi zrarew respiciat. Aliam igitur viam 
ingressus Bergkius ed. 1-2 voc. &deı&ev eliminato reliqua ad hunc 
modum conformavit: rrarew T Zrteggousvog aykalav ünacav, h. e. 
omne patrul decus imitans. In quibus oykalavy Örtaoav more poetae , 
dietum elocutionis Pindaricae gnaris dubitatione carebit, modo accusa- 
tivum mutes in genetivum et distinetione mutata scribas: 
Eßo, 
zatew T Emeoxgduevog, aykalav ümeaoär. 
Nam genetivi a sro0G ordJuav sunt suspensi, verbisque sic structis 
inest egregia Theronis glorificatio, id quod sensit scholiasta verba 7005 
oraguav Ba interpretatus: davrov loov aredeısev. — vop] 70vW? 
Pyth. VII 5. 

Zrel TIva naroav Tiva T oinov valwv Ovvudsouau 

ETTLPOVEOTEROYV 

EiAadı vIEodeı; | 
Mommsenius p. 234 alöv (= eiwv aldwv yaıdwy) proposuit, quo ni- 
hil excogitari poterat perversius. Nam vulgata lectio non est conjectura 
a Didymo invecta, ut Mommsenio visum, sed antiquissimi libri scriptura 
varüs criticorum Alexandrinorum conjecturis lacessita: valovre, T &lwr, 
cioy, quam ipsam Didymus nimia religione uteunque defendere stu- 
duit. Ni hoc ita esset, non potuissent scholia talibus uti formulis: 
yoapovaıv — Apaıgovvreg TO v, Eregoı de sıdhıv TO uEv v algov- 
cıv. Verum igitur vidisse censendi sunt ii, qui vocabulum celebrandi 
significatione praeditum hie latere opinarentur, veluti Thierschius, qui 
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+Aelwv (Kayserus aivewy) proposuit. Alius in eandem sententiam con- 
iciat daivwv “laude conspergens.’ Sed Zrripaveoregov poseit illu- 
strandi notionem, quam nanciscimur scribendo daiwv —= YAeywr. Cf. 
0000 deöneı et pleyvoa Wipos Boorür. 
Pyth. IX 19. 
& ur 00 joray nalıußauovs Epilmoev Ödoüg 
ovre deinvwv olnoveLav ueF Eraugav TEgWıLas. 

Sermo est de Cyrene venatrice a virginum studiis aliena.. Locum ex- 
hibui quemadmodum in libris plerisque seriptus est . in olxovgröv enim 
et &raıg&v consentiunt omnes, inter deisvov et deinvwv variant; ol- 
xooL&y correctori metrico deberi certum est. Bergkius in ed.? para- 
phrastam longe aliud quid legisse ratus correxit: odre deinvwv TEg- 
Wıog 0VF Erapäv: olnovgıcv (olnovgiav), quod Mommsen. p. 253/4 
vel in textum recipere non dubitavit: in ed. 3 vero hanc tanquam ger- 
manam lectionem nobis commendat: odre delvwv regWıag 063° Eraoäv 
oixoveia: neque chorearum deliciae neque puellarum aequalium ludiera 
ei curae cordique erant, deivav de saltationis genere interpretatus, 0l- 
AOVELE per sraiyvıa@ reddens. Atqui omnino verum non est, paraphrasten 
alium verborum ordinem reperisse ut paraphrasin ejus attentius per- 
legenti patebit: obre TWv deinvww Tag TegWıag ovre Tv Eraueiv 
zov Tod olnov deonoLovowv, Arıd Aoıvov To 00% eihero Tag TEoWelc. 
Neque schol. Gotting. non adversatur Bergkii conaminibus cum adnotat 
yodperaı nal Öeirvov olnovgıwv. Res potius sic habet. Ovre in 
capite versus a paraphrasta additum Pindarico more omittendum egregie 
firmat schol. Gott. scripturam deisevov. Nam metrum optime stabit 
semel posita negatione sic: delsewov ObT oixoveLäv, modo vitiosam syl- 
labam &» productam sustuleris et pro ue’, quod schol. non agnoscunt, 
e paraphrasi receperis, id quod aperte legerunt, eile$. Quod si fe- 
ceris non opus est ut verborum transpositionem audaciorem adhibeas, 
Ereıo&v simul mutato in Eragav. Versum igitur nacti sumus hunc: 
deinvov ovT oinovgiaveıleF Eraıgav veoWıag, in quo ante omnia 
contra scholl. mentem virgula incidendum est ante &raıpav, ut poeta 
deircvov et oinovgıa dixerit virginum oblectamenta. Nam cum metro 
impediemur, quominus oixovgı@v pro genetivo plurativi numeri capia- 
mus, cum &raıgdv copulare non possumus. Restat ut olxovgrarv eileF 
metro accommodetur, quod fiet revocata lectione oinovgr aveile'. 
Denique fortasse deivov ope Bergkii restituendum. 


Pyth.X 29. 
auzina d’ 2x ueyaewv Xeipwva 7r000&vverre Pwvü 
Quid sibi velint verba 24 ueyagwv non intellege. Nam Apollo, qui 
in Thessalia versatur, Chironem ex adyto Delphico alloqui non potest; 
neque verba &x ueyagwy 77000EVverte significare possunt id, quod non- 
nulli volunt: allocutione sua hortalus est, ut ex anlro procederet. Ego 
novitate rei perculsum Apollinem clamorem edidisse puto, unde scri- 
bendum suspicor: aurina AEZMAPATLEN h. e. de ouagayav. Vocem 
enim tollunt, exclamandogue vicinos arcessere student, qui alios nimia 
audacia sibi periculum capitis creare vident. 
Pyth. X 20. 
zov 0° &v "EAAddı Tepnvov 
Aaxövres oim öklyav dba, un PIovepaig &u Fer 
uerargonieıg Emıinvgoaıev. FEög Ein 
Arenuwv AEOp. 
In hanc librorum nostrorum lectionem commentati sunt scholia. Inter- 
pretati sunt etiam Th. Bergkius, Mommsenius (et Friederichs): Si quıs 
aerumna prorsus fuerit liber, diis sit aequiparandus. Alii locum emen- 
datione egere Saniore judicio arbitrati cultro tamen sana aggressi sunt, 
uleus ne senserunt quidem. olog Hermannus, «iel Schneidewinus pro- 
posuerunt. Scribendum erat una literula adjecta: ()&vJeog ein anıy- . 
uov xEag, ut yrgws &huree, Soph. OC. 1519 zandiv ürgbuoveg, Ao- 
schylus Sept. 877 xonüv aungarog, Eur. Hipp. 962 aIwog uinywv, 
Ar. Nubb. 1413 (Matth. Gr. Gr. $. 345) ausi sunt. Hinc simul apparet 
pro Aayodvreg sceribendum esse Auyaw rıg et post Zrrıxvgocı plene inter- 
pungendum. Ac 1AXONTIZ archetypi lectionem fuisse manifestum 
est, mutandam ab 'Alexandrinis ‚ qui in eodem volumine repertum 
EIIIKYPZAI. ENOEOZEIE ita solverent, ut in nostris exemplaribus 
factum est omnibus. In ejusdem epinicii versu 29 vavai obre sreLög 
iv evgoıg nostrates demum unius syllabae defectum observarunt. Sed 
neque &» eügoıg, neque zay eügoıg quod Bergkius suasit amplector 
ipse. Archetypum habuisse: JONSYIEYPOIZ quamquam demon- 
strari nequit, probabile tamen videtur. 
Pyth. XI 55. 
Hujus epinicii versus difficillimi sunt 54—58, quos graviter corruptos 
jam veteres criticos expedire non potuisse ex scholiorum reliquiis ap- 
paret, ut adnotat Bergkius p. 181 ed. 3. Codicum lectio haec est: 
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pIovepoi Ö° auüvovr' ara 

el ig Anpov Eledv Tovgia Te veuousvos alvav vPgıv 

Ortepvye uehavog d' a Eoyarınv 

nahklova IJavarov Ev yiAunvrdıa yevec 

EUWYVUOYV ATEdvwv npaTioTav Ydgıy srogwWv. 
Ali Auvvovra üra, alii &uivovroı omisso &ra, B’ auivorreu Dre; 
deinde drrepvy& solus B; u&Auvog Ö’ (om. av) EB’ Urs.; Javarov &v 
B (xallim Javarov Eoyev sine &v a’ß’ Tricl) nalkiove Iavarov Eoyev 
& DIZP?; xocrıorov Bi. Atque in auvvorr Örg consentiunt scholia, 
gquamquam nec re inter duos versus distrahi, nee zg &i crasi coa- 
lescere possunt. V. 55 &ovy& vel novxy& dudum metro suasore resti- 
tutum est, item v. 36 @rr&pvyev quod ipsum lectione B arr&pvye latet. 
Deinde ueAcvog Ö’ &v habet quidem lemma schol. 2 sed metrum non 
admittit, neque agnoscit schol. 1 paraphrasis. Denique v. 57 Iavarov 
firmat schol. !-? consensus, quo impedimur etiam ne quam temere vo- 
cabulo 20yev auctoritatem tribuamus, licet desiderari hic syllabam longam 
metri defectu edoceamur. Virorum doctorum pericula critica qui co- 
gnoscere cupit, petat e Mommseniü et Bergkii commentariis, quae cum 
multis refellere non attineat, breviter meam de h. 1. aperiam sententiam. 
Ac primum quidem falluntur, qui xreavwv xoaTloTav jungunt, sive 
illi xgariorav tulerint de feminino non solliciti, sive xparıorov requi- 
rant, licet Hartungus hanc emendationem suam vel Th. Bergkio pro- 
baverit. Tu potius xoaziorav xagıv intellege “validissimam gratiam’, 
et xredvw», uti par est et dudum a schol.? quamvis in reliqua inter- 
pretationis parte improbando factum video, a comparativo xaAAlova 
suspende, ut sit: dulcei generi divitüs praestantiorem validissimam laudis 
gratiam relinguens. Praeterea etiam ii egregie errant, qui scholiorum 
perversam interpretationem suam facientes Javarov xagıy zroguw sig- 
nificere volunt communium virtutum amatorem mortem suam relinquere 
soboli suae tanquam gratiae apud cives suos futurae auctorem. Ferri 
haec sententia posset, si de viris ageretur bellica virtute et eximia for- 
titudine conspicuis, qui moribundi sane generi suo honestam apud cives 
gratiam comparant ideoque dici possunt suis praestantiorem opibus he- 
reditatem relinquere mortem suam: hic vero de privatis hominibus 
Bermo est qui probam absque omni fastu alienam vitam degentes com- 
munium virtutum laudem liberis tanquam hereditatem optimam poeta- 
rumque praeconio dignam reliquerunt. Quae cum ita sint, ante yAv- 
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xvrarg colo ineidendum et nova plane sententia ordienda est. At 
quid tum fiet, dieentes audio, vocabulo xa@AAiove priori enuneiati membro 
inhaerenti? Hos igitur recordari jubeo, saepissime in poetarum libris 
mss. e0 peccatum esse, quod priora binorum versuum verba locos suos 
mutaverunt. . Optime certe procedent omnia v. xaAliova post yereg 
retracto sic: 
ylrrvrara YEVER 
wahhiova KTEAVWY AEUTIOTEv Xagıy 700W. 

Restat ut ad pristinam integritatem revocentur verba eUwwuuov Iva- 
tov et quae praecedunt. Puto jam apparere, quid veteres criticos in 
verba ordini a nobis restituto adstrieta incidentes seduxerit, ut a poetae 
mente prorsus aberrantes sic ea commentati sint, utin schol. ! factum 
videmus: &rıepvyev (sc. Javarov sive Audov) 9 Loyarıcv, Tov Eav- 
Tod Javarov nahliova Tov Eavrov ATnuawv TH Idie Eavrov yevei 
xdgıv srageoxınug. Scilicet quae verba antiquo vitio foedata cum su- 
perioribus jungere non poterant cum subsequentibus utcunque recon- 
ciliare conati sunt. Nos vero, quibus verba eiwyuuov Icdvarov, ut 
quae neque cum antegressis neque cum sequentibus coeant, jam ante 
Aristerchi aetatem vitium traxisse persuasum est, emendare desperata, 
quam balbutientem tolerare poetam satius ducimus. Qua in re subit 
mirari Ty. Mommsenio haec excidere potuisse: ‘ad vulgatam lectionem 
subaudiverunt Jo. Lonicerus et H. Stephanus Iavdrov “nigrae [mortis] 
in ultimis finibus” quod defendi possit schemate &rrö xowov. OL I 
104. VII 5.’ Imo quantocius reponendum est ante omnia Jayarov 
cum ueAavog jungendum et deinde eüwvuuog, quod ad enunciati sub- 
jectum referendum tum demum in eüevuuov mutatum, est postquam 
Javarov in Javarov abiit. His jam sententiae et syntaxi satisfactum, 
numeris satisfactum non est. Fiet vero, ut primo obtutu videtur, ex- 
pulso glossemate Iavarov et reducta glossa Aida. Nam Alexandri- 
norum exemplar non eiwvuuov Havarov exhibuisse, sed EUwwuuov 
didavy e glossa EF Javarov Z tov oxoreıwovd “Audov, schol. ? ro 
Iavarov 7 Tod Kbdov satis videare tute conicere. Sed de metris infra 
accuratius disputabimus. Post fid« numeri postulant spondeum pro 
vocula &v: in codieibus plerisque obvia. Fuerit zravrwv quo ducere 
videtur schol. 2 sub finem, vel tale quid. Verbum finitum a sequioribus 
criticis interpolatum Alexandrini certe non legerunt, quamquam schol. ? 
zcogeöv, a schol.! sregeoymug nal xaralınav redditum, arroksirei 
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commentatus est. — In v. 55 an &oıya recte restitutum sit, etsi nu- 
meri favent, dubitari potest; sed gravius vitium alunt verba @uövovr(a) 
üra ei Tıg Anpov Ehedv. ”Angov Eleiv significat: ad summum perve- 
“nire. At hoc sic nude positum a proposito hie alienum est. Nam 
modicas res (779 ueoornro schol. ?) laudat, non summa rerum culmina 
(6 reheıov Tg eidcıuovieg schol.!). Itaque aut ei um Tıg requiritur 
aut quod praetulerim z&v 7 ei rıc h.e. si quis communium virtutum 
summas laudes adipiscitur. Denique in QIovegoi d’ auvvovraı non 
haerendum est, sed cum Hermanno, Böckhio, Dissenio explicandum: ‘:»- 


vidi aulem avertuntir’. Scriptum erat haud dubie +MYNONTAATAI 


pro AMYNONTAITAA. Mommsenii ariolationes refutatione non 
indigent. Itaque haec est strophae obscurae, quae tamdiu emendandi 
conatus elusit emendatio certissima: 
Evvais Ö’ aup ageraig reraucı . PFovegoi d° auvvorraı, 
Tavd ei vıs Angov EAdv Govya Te veuöusvog aivav Ußgıv 
Artepvyev, uehavos dr Eoxarıav 
evovvuos [}] Aida [?]* navrwy* yAvavrare yered 
waAAiova KTeavwv AERTIOTaV Xagıvy TO. 
H. e. vulgares potius circa virtutes occupatus sum. Invidi enim aver- 
tuntur, si quis talium virtutum fastigium adeptus tranquillamque vitam 
degens superbientem fastum effugit eo, quod vel in nigri Plutonis fi- 
nibus bene audiet, sobolique duleissimae bonum praebet validissimum 
quibuslibet divitiis praestantiorem. 

Certissimam dixi emendationem meam, quod ex ea non modo poetae 
consiium cognoscitur, sed etiam interpretum Graecorum varii errores 
explicationem habent. Tolle ex. c. comma post &srepvye et traice post 
&oxarıav, atque habebis sententiam, quam schol. ! inesse vult verbis: 

uexoı nal Javarov dixaiwg Elnoe .... nal narelındv 2EO- 
 zı0Fer (cod. EEwger) Ö6kav xai Tnv uera Jdvarov Eavrod 
evpnuiav. schol. 3 70» Iavarov Eavsw zregiscomoduevog. Vel tolle 
ineisionem post _dide(») et tamquam in promptu tibi erit jungere 
Aidav (sive Iavaroy) sıdvrwv xaAklova nredvwv srogwv (amokeise, 
xorelısınv) TH YEVeR avTov Tv nguriornv Xagıy (edymuier), quasi 
honestam mortem dicat hereditatem omnibus opibus pulcriorem, ut quae 
posterioribus bonam famam afferat: vel etiam sic: „Aidav ravyrwv nal- 
Aova 7ogwyv yagıy yAvurvTaTe YEveR KpaTIOTay Kredywv, mortem qua- 
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vis re domestica praestantiorem relinquens posteris duleissimis gratio- 
sum munus inter divitias facile primum id locum obtinens.. Nam etiam 
sie struxisse nonnullos verba docet schol. 3 xgarioryv Arnudtwv xagıv. 
Fuerunt denique, qui syllabae defectu animadverso omissionem verbi 
finiti agnoscerent. Hi igitur Idvarov &oyev ausi sunt, vel significa- 
bant certe deesse aliquid glossemate: Asizreı TO 2Eeüpe. 

Pauca addam de metrica ratione v. 57. Spondeum habet in primo 
pede edw, quo similis fit eidem versui in str. 8 et y Kaoodvdonv, 
Ilceovaoov. Itaque poeta non in nominibus propriis licentiam hane 
sibi sumpsit, sed syllabam voluit esse irrationalem. Unum tamen est 
quod male me habet. Video enim rem a poeta sie institutam esse, ut 
non singuli versus strophici responderent singulis antistrophicis suis, 
sed ut omnes strophici eidem metro parerent eademque esset antistro- 
phicorum ratio. Seilicet cum antistrophorum numeri sint hi: 
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strophicos versus adstrictos voluit metro huic: 
Ex 
PERPERRENE © ER EOS U RO ER 


Itaque verborum eiwvuuov Iavarov emendatio supra a nobis proposita 
evuvvuos Aida, quamvis ad sententiam aptissima et certissima, tamen 
propter metricas rationes reicienda, cedat oportet alteri sensui non minus 
accommodatae: 
edvuvog Favarov* navrwv* yAmvrara yEveh 

quae correctio, quo proprius iam a tradita lectione abest, eo nemini 
non commendabilior videbitur. &duuvo» et Javarov invenerant Ale- 
xandrini. 

Superest ut primae strophae versus quartus restituatur, qui nunc 
procedit uargi rag Meklav ygvasuv &g advrov TeLnödwyv, cum tro- 
chaeo in primo pede. Schol. eig iv Meliav Xai Twv Tıuiwv Tol- 
z00wv Eis Tov Advrov AvIgwWmoıg Inoavgov. Veteres igitur zr&g non 
agnoscunt, sed MeAiav xovoswv T £s interpretati sunt, recte subau- 
dientes 2g et MeAiev. Vide num scriptum fuerit uazei Inrag. 


OLX (XD 10. 
&u Heov Ö’ avıo Vopais awdei rganideooı. 
to9ı ur). 
Libri plerique cum vitio metrico, cuius immunes teste Mommsen. ad- 


not. erit. p. 151 sunt CNO, öuwg @v addentes post zreasideooıy 
Pindar. H 
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(sroascioıv C). Interpolati lacunam per 2ocıei explent. Scholia utrum- 
que videntur agnoscere criticis nostris, cum commentantur: xara de 
Bovlnoıv daiuwvog Towg nei auro To TEOTW (sie) VOWög dia ravrög 
avgel Taig yrouaıg. arıo Ydo Felag uoigag uovoınog Tıc nal &bo- 
xog Aayurveı Taig yvouaıs, Öuoliwg WOTLeE Kal OÖ vınnoag. Tovro dE 
ro05 Ta Idıa Eye naracnevaleı Atywv Eavrov ÖLaTavTög 00- 
püg YedLewv; iisdemque Bergkius etiam vocabulum zig debet con- 
iectans: &u Jeod Ö° alei Vopaig avdel Tig Öußg mroanideooı; h. e. 
“at ne poötae quidem, in quo divinitus insita est sapientia, semper adest 
ingenii copia.” Veniam enim petere Pindarum quod nunc brevissimo 
carmine defungatur, mox ampliter victoris laudes celebraturum se. Mihi 
emendatio loci controversi pendere videtur a recta sequentium versuum 
explicatione. Non sufficit xo0uov advueAn (Bergk xourov, possis 
eodem jure x@Lov) sic nude positum. Nam hoc etiam ‘carmen sub 
ipsam Agesidami victoriam festinatum’ — verba sunt Böckhii — x00- 
wog est üduweing. Desideramus igitur alterum epitheton quo afferatur 
ornamenti, in patriam reverso offerendi, praesenti dono praeclarioris 
futuri majestas. Atque hoc ipsum lacuna, qua versus 10 exitus foeda- 
tur, haustum esse vel inde apparet, quod asyndeton 1091 vüv ut nunc 
comparata res est omni caret vi. Jam compone mihi librorum CNO 
lecttionem cum lectione quae quidem interpretis veteris fuisse vide- 
tur sie: 
&u HeoVv d Ayne Oopais Avdei srganideooıv Ööudg Wv 
&n Heov Ö° Öuug Topos Anteil mreascidsooıv dia mavrög 

nec dubitabis quin utrique vocabulum Ööu@g in eodem versus sede in- 
venerint ut iam totius versus emendatio ab hac pendeat lectione: 

&u Jeod Ö’ Ölwg C0Pög avdei rganideooıw avıio Wr 
Deliteseit igitur sub vocibus avne @v epitheton aliquod vocabulo xdo- 
uov amplificando aptum et per dıa zravrög quodammodo explicandum. 
Arbitror hoc fuisse AITHP2N ‘perenne ornamentum dulcisonum’ et 
sententiarum nexum hunc fuisse: Et haec quidem lingua nostra guber- 
nare gestit, sed divinitus contingit simul sapienti florere ingenio, h. e. 
atque Olympionicae laudes ampliter celebrandas voluntas quidem nostra 
semper est propensissima nec lingua recusat ministerium, sed non aeque 
incepta secundant, dii quorum afflatu opus est ut artificiose deductum 
et sapientiae gemmulis distinctum carmen efflorescat. Nunc igitur in 
carmine ex tempore fuso breviusculo lauda linguae voluntatem, post-' 


CXYV 
hac, si deus nobis ingenii sollertiam adnuerit, mittam in perpetuum 
mansurum hymni ornamentum duleiloguum. Itaque locum ita confor- 
mari jusserim: 

Ta nEV AUETEER 
. yA@000 zroruaiveıw EIEAoı, 

&n Jeod 0’ Ouws, Vopais avdeiv reanideooıw. aynowv 

log vov, Aycoroctov 

rei, teüs, Aynoidaue, sruyuaxias Evenev 

13 xd0uo» Eni oTeparw xovosas Eimiag 

aövuein neladnoo, 

zov ’Enıbegvpiwv Aongiv yerveav alEyw. 
Opposita sunt auerega et Eu Feov, yAwooa et srgascideooıy. Inter- 
pretes veteres vides post &yrewv distinxisse, quod cum non potuisset 
fieri, nisi etiam infinitum &v9ely invenissent, hoc quoque argumento ad 


sustentandam restitutionem nostram uti licet. Tig in textu non lege- 


bant, sed subaudiebant zıva ad avdelv. Pro x00u0» praestat fortasse 
xouov cum pergat ovyuwudsare. Praeterea aegre desidero perendi- 
nationis notionem; sed ubi lateat nescio. Possis @Adywv do8vag. Certe 
scholia yeveav legisse non videntur. 
01. X (XD) 94 p. 80 Bgk®. 
tiv Ö’ üdverng ve Avgo 
yhonis T aVAOS AVATLROTEL Xapıy 
avarıldooeı codicum potior pars, AvazıtKooeı perpauci, Evascdoosı me- 
liores libri cum scholl., qui interpretantur: avasreurreı avaßdıkeı ava- 
romilleı aveyeipeı avw zcorei 9 dıarcornikhseı. Paraphrasis etiam 
Gvaroınillsı nal mrapeyeı viv Idovmw 7; ve Auga “al Ö avAog. Hine 
post Erasmum Schmidium, Dissenius quoque illastratum ibat verbis: 
tibi duleisona lyra et fistula duleis inspergit gratiam hymni. At xagıg 
h.1. non hymnus est, sed decus «ödog et legendum quantocius: 
avlög AMAOTILAZZEI yapıy 
h. e. au Oraooeı. ö 
| O1. I 28. 
n Javuara mohAd nal mov vı anal Bgorov 
parız Une vov alas Aoyov 
dedardaiusvor Wwevdenı zoınikoıs EEorrarwvrı uvF0L. 
Locum conelamatum Bergkius 3 sie conformabat: A0yo» Örseg Tor alad7) 
parıs dedadahusrw — idw: ‘saepe elium hominum fama sermone 
H2 
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speciosis mendaciis supra veritatem exornalo fallit” W@arıc vult nomi- 
nativum pluralig esse, cuius contractionem testari Apollon. Dysc. de 
pronom. p. 120 B schol. I. E 10 Greg. Cor. 475; verba ad hyperbaton 
removendum traiecta esse. His accedere nequeo, sed ne una quidem 
literula mutata seribo garıo’ in dandi casu. ‘Certe mirabilia sunt 
mulla, sed nonnunguam eliam hominum famä supra veracem sermonem 
variegulae varlis mendacüis decipiunt fabulae’ Hoc vel garı, quod prae- 
fero, legit qui adnotat zoAla yag aAnda vouibera Eu ung Prung 
öre vo Wevdog zrgooAaßr, quamquam minus apte interpretatus reliqua: 
oi uödor drreo vov aldi Aoyov ioxvovor Kai EEanarocı Tois de- 
dawdelusvoıs nei moinihoıs Werden, ut Öedaıdalusvors Wevdent 
moirlAoıg T legisse videri possit. Bergkius, cum poetas hic eulpari 
arbitratur, fallitur; describit potius Pindarus fabularum inerementa. De- 
cipimur nonnunquam fabularum illecebris, quae postquam primus ex 
hominum ore rumor exiit, quo longinquius temporum decursu ab ori- 
gine gua vagantur, eo longius distare solent a vero, paullatim menda- 
ciorum speciosissimorum accessu exornatae. Sic quae credibilia fuerunt 
 Aunt ineredibilia, rursus tamen credibilia futura, si lepores poetici ho- 
norem iis attulerint. — Ceterum si quis garıcı srde Töv aAadT Aoyor 
praetulerit, non obstabo. 
01.140. 
tor Ayhaoroiaıvav Koraoaı 
dausvra ppEvag iusew, Xovosaıcıv av Inzmorg 
Unerov eugvriuov ori dwua Hıög ueraßaoeı. 
Asyndeton ut removerent critiei aut ovosarcı 7, Irsrroig $ propo- 
suerunt, aut enallage casuum admissa (Bergk 3) ueraßdocıs conicere 
ausi sunt, non animadvertentes vitium sub fpraoaı delitescere. Nam 
labis immunem esse locum frustra nunc negat Mommsen. adnot. crit. 
p. 4 retractata, quam in epist. ad Böckh. p. V ediderat, sententia. Scri- 
bendum derrayaig, dauevrae. Minus placet &grzrayg. 
01.163. 

venvag Gußg00lav Te 

dünev, oloıv &gpdırov 

Ede0av auröv. Ei Krh. 
Libris in Idoav auröv ei de consentientibus, non licet expulso pro- 
nomine auröy cum Ahrente et; Bergkio ? Ira» (— EIgeWav) repo- 
nere. Non magis tamen admittendam esse puto, quam Mommsenius in 


N 
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_ adnot. crit. p. 7 commendabat inque textum reeipere ausus est con- 
jecturam suam Ev vır, quamquam JEy = JEoav etiam Simonides 
usurpavit epigr. 132 tod’ avedev et epigr. 134 Önk aveder. Versi- 
bus enim sic distributis: 

vertag außooolav TE 

dünev. olaıv üpIırov JEcav 

avzov. ei de uch. 
apparet verborum Jixev oloıv alterum insiticium EBSE, psırov autem 
cum spiritu aspero proferendum esse &gpYırov. Latet fortasse obso- 
-loetus aoristus 0loev quo de cf. Buttm. Gr. Gr. ampl. II p. 314, quam- 
. quam factum esse potest, ut 01049 inferrent, quos fugeret ügpsırov esse 
.& &pdırov. Adcov idem est atque udvov aördv, quemadmodum ap. 
Theoer. ! 19 zupAög Ö’ oön auröc 6 ITAovrog = oin olog. Loco 
sic conformato evanescit etiam homoeoteleuton Mommsenio odiosum. 
Minus certa est correctio v. 57: 

noow Ö” Eiev 
ütev Drregondor, TAv ol nrarno Üreeo 
xgEuaoe naprepöv vr Aldoy, 
Tov del uevowav ara. 
eorrigunt &v oi, cum scholia dupplex pronomen agnoscant. ' Fatendum 
tamen parum probabile hoc esse, licet Hartungiano invento probabilius, 
qui ut’duo vitia removeret intulit tertium neglecto digammo Ürr&gorcAov 
ot, vav. Nam Foı requiritur. Probarem igitur Bergkii emendationem 
av Foı - öryp (= darıy) nisi Pindarus scripsisse videretur: 
ätev Örkporrhov, 0Lov arg Üreg 
(Matth. Gr. Gr. $. 480, 3). Archetypus haud dubie porrigebat: 
ATANYITEPOILAONATANOILATHPYTIEP 


01. I 48. 

bdarog Orı TE sıvol Leoıcav 2 amuav 

uoxalog Tauov nara udn. 
Sic libri non interpolati omnes; quorum lectio cum metro adversetur 
Mommsenius in ed. et adn. crit. p. 5 ope scholiorum intulit eis &xue», 
Bergkius 3 ex interpolatis recepit &ugp, simul re in ge mutato. Malim: 
örı TE zuvgi beoıcev &v 0 muav. In libris maiusculis exaratis dif- 
filis erat literarum JI et H distinctio. 


CXVIU 


01. I 107. 

Heög Ennitgonog Ewv Teaicı underau 

Exwv tovro nndog, Ieowv, 

uegiuvanoıy. 
Cf. Mommsen. adn. crit. p. 1259. In libris perpaucis exstat xvdog, 
quod Faehsius conieetura assecutus erat. Mommsenius Böckhii recepit 
emendationem xadog, Bergkius Rauchensteinii xvgog praeoptavit. Scho- 
lia librorum lectionem optimorum xndog agnoseunt. Invenerunt igitur 
KEAOZ h. e. xneodos, a underaı non ab &ywv suspensum. Praeterea 
cum Hermanno corrige &uwv pro &xwv. Deus, praesidium tuum, Luis, 
o Hiero, curis libenter hunc fructum meditatur ; sc. ut honestarum rerum 
peritus et potentiä aliis praestantior praediceris. 

OL II 76. 77. 
09 rare &yeı Tag Eroiuov ausw nagedgov 
scooıg 6 navrwv “Peag Urratov Exoioag reis IE0vov. 

Locus bic est e difficillimis, cui sanando impares fuerunt grammatici 
Alexandrini, cum originem vitii non perspexissent. Neque persanarunt 
recentioris aetatis critici, quamquam non negaverim Bergkii emendatio- 
nem in universum ct sententiarum rationi et numeris satisfacere: 09 
srarne Eyeı neig 6 Tüs Eroiuov magedgov nooıg ünavıwv “Peag 
drregrarov &xoioag Joovov. Nam scholio Didymeo, ceui verba se ac- 
commodasse confitetur, abusus potius quam usus est, utpote a Böckhio 
foede interpolato, cum in codice Vratislaviensi teste C. E. Chr. Schnei- 
dero sic seriptum sit: 6 de didvuog Ertl Tov AQ0v0v Kadıora Tov 
xo0v0v Övoudoag nrarıie dvrwv 6 Agbvog. Eroıuov Kal AxugLorov 
&xeı mragedgov: 00ıs Wwv beag: mais dE Tig Unarov (brregravov 
cod. I’ h.e. Paris. E rec. Thomanae) &xotong Io0vov. Tag zriong yap 
Toy Tıravav 6 Igövog. ol yig eioıy viol. Haec non laciniae sunt, 
ut Gerhardus Böckhio persuasit, sed integrum Didymi scholion consti- 
tuunt, modo spretis Mommsenii p. 32 ineptiis iusta adhibeatur emen- 
datio. Lego: Zrri zoo HJodvov xadıorz Tov Koovov. 6v 6 udoas 
(u&yag corr. Schneiderus) srazng zravımv ö Kooövog Eroiuov nal AXW- 
gLoTon Eyeı ragedgov, öcıg Wr “Peag eig dE Tg Unarov Eyovong 
Io0vor, vng TNs. els yap rov Tiravav 6 Kooövog of yis eicıv viol. 
Explicat igitur Didymus fere eadem quae nos tradita habemus verba, 
sed perverse explicat, quod neque Aristarchi mentem perspexit neque 
versum priorem intellexit gravissimo vitio laborare. Recte enim Aristar- 
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chus Jovis fieri mentionem observaverat, quem Servius etiam ad Verg. 
Aen. VI 566 Rhadamanthi patrem esse perhibet, quamquam fatendum 
est, in iustam eundem reprehensionem incurrere quod Jovem Rhada- 
manthi compotorem fingens ad conjecturam audaciorem 7700105 refugeret, 
et interpunctione loco parum commodo collocata verborumque structurae 
vi illata sententiam a mente Pindari prorsus alienam extorqueret hanc: 
sragedgov sröcıog, 6 “Peag (stais), Foovov &xovang Urcarov. Nam in 
altero versu de Saturno sermonem fieri atque hunc ipsum appellari 
00: “P£og non minus existumo apparere, quam recte Didymum, im- 
probato temerius ab Aristarcho novato verborum ordine hoc zrö0Los 
avrov 6 “Peag, ad archetypi ordinem “Pag 6 avrwy rediisse. Ari- 
starchi quidem auctoritati obsecuti libri nostri iterum inverterunt ver- 
borum ordinem, nos vero posthabitis auctoritatibus decet quid conjectura 
possit experiri in fundamentis a Didymo iactis. Jam vero sententia 
a Pindaro instituta cum dubitari nequeat, quin fuerit haec: Rhadaman- 
thum a patre suo (Jove) in eas regioneg deductum esse, ub: Saturnus, 
Opis maritus in Terrae Oceanique confiniis sedem habet, apparet post 
zc&gedg0v commate distinguendum esse et versum 77 cum 76 adverbio 
aliquo relativo connexum fuisse. Delitescit haec particula, si quid video 
sub Örrarzwv quod Örräı 709 scribendum arbitror, quae emendatio et 
per se, si literarum similitudinem spectes facillima videbitur, et cum 
maxime commendabitur externa sequentis vocabuli specie, quam duobus, 
ni fallor, debet parentibus, vieino ösr& rov et Didymeae vocabuli anti- 
quitus scripti explanationi. Nam ut pergamus in abstergendis vitiis 
versui adspersis, drrarov Didymo deberi, non Pindaro, non solum me- 
trum demonstrat pessum datum cum dactylo opus sit pro tribracho, 
sed sententia etiam minus commoda, cum non supremam teneat sedem 
Saturnus in beatorum insulis commorans, sed exiremam in terrae, ut 
diximus, oceanique confiniis. Porta scripserat ESX_ATON, quod ubi- 
cunque de deorum sedibus usurpatur, Ürracov zre@rov interpretari so- 
lent veteres interpretes. Quae sequuntur verba 2&yoioag sraig Joovov 
metro adversantur et verbo finito, quo iam carere non possumus, in- 
digent. Eliminandum est zzaig, reliquorum emendatio versum priorem 
invasit: &xeı yüc. Denique pro “Peag reponendum flagitante metro Ö 
“Peiog, ut versus 77 haec fuerit scriptura genuind: 
HOZISZOPELAZOILAITONESX ATONEXEITAZOPONON 


Versum praecedentem integriorem quam nos legisse veteres, cave e Di- 
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dymeo conicias scholio supra emendato, cum dicat 09 öudoac (?) zra- 
'TNQ zeavrov Eroinov dyeı zragedoov. Imo, dempto additamento EXEI 
IA2, quod ex posteriori versu huc intrusum fortasse jam ab Aristo- 
phane Byzantio mutatum erat in &yeı (u&)yag, reponamus necesse est: 
ONILATHP[_\]JETOIMONAYTS2IILAPEAPON 
Verborum defectus vario modo tolli poterit. Si pronomen avra), quod, 
quia Didymus agnoscere non videtur, Bergkius expulit, proscribendum 
est, possis: 09 arg Artyuoe Jedv Eroluov ragedgov, sin in schol. 
Didymeo pro narng ravrwv scribendum rare au) non incommode 
conicias: 09 srarno Eva00E oT Eroiuov aurg) ragedgov; quamquam 
haudscio an in liberiore interpretatione 6 u&yag arme zrdvrwv omnino 
non sit haerendum. Quid multa? Alexandrini codiceis unieci haec fuit 
manifeste lectio: 

ONILATEPEXET AZETOIMONAYTOLILAPEAPON 
JIOZISOPEAZOILA .. TONESXATONEXET-AZOPONON 
Alexandrini interpretes cum offensionem haberet bis positum EXEITAZ 
vitium in altero versu latere suspicati corrigebant primum EXOI2.42, 
suasore fortasse Aristophane Byzantio, quem priorem quoque versum 
unius syllabae defectu elaudicantem redintegrasse probabile est reposito 
(ME)TA2, id quod felieiter e schol. eruit. C. E. Chr. Schneiderus. 
Verumtamen coniecturarum istarum alteri tantum &yoioag in textu lo- 
cum concesserunt; alteri, quoniam plura coniei posse viderent, denega- 
runt, unde hodieque in libris nostris manuscriptis in v. 76 &yeı yag 
mansit intactum, sed in v. 77 locum obtinet Alexandrinorum commen- 
tum &xoioac. Textum poetae sic uteunque emaculatum diverso modo 
explicare conati sunt. Atque Aristarchus quidem cum in priore versu 
Jovem commemorari intellexisset, si scholiastae credimus zrd0uoG Ö 
navrwv 6 “Peac scripsit,, non sine vitio metrico, si me audis zrdorog 
avrüw, 6 “Peac, sie interpretatus: “quem Jupiter promptum sibi habet 
assessorem, potui indulgens, filius Rheae supremam tenentis sedem.’ 
‚Didymus contra recte eodem scholiasta teste in sede illa suprema col- 
locat Saturnum sed coniectura sua minus probabili admissa, 6 sraig 
töv pro Ona Tov, male explicat: quem pater omnipotens (Saturnus) 
promptum sibi assessorem habet, Opis maritus, idemque filius supre- 
mam sedem tenentis (deae, Telluris). Ex Didymi commentariis nostrum 
textum invasit 1) Urrazov, vocis &oxarov parum apta expositio, 2) waig 
post &xoioag explicationis caussa suprascriptum, postquam vicina verba 
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fere ad Aristarchi mentem conformata erant. Tot igitur tantasque turbas 
movit error librarii vetustissimi non admodum gravis, sive verborum 
in quae grassatus est ambitum spectes satis modicum, sive literarum 
similitudinem. Nam parum differunt (EX)EITAZ et ENAZEIIOT. 
Rescribo igitur: 
0v narıp ($vaoae rror) Eroiuov ar meügedgov, 
nöoıg 6 “Peiag Öna. Tov Eoxarov Exeı Iüs Ioovov. 
h. e. quem pater, olim promptum sibi assessorem, eo deduxit, ubi Opis 
maritus extremum Telluris obtinet solium. 
Ol. II 63. 
od xIöbva TapROOoVTES EV XEEOG Anug 
Alexandrinos reperisse ENXEPOZ vel EIXEPOZ constat, nec mirum 
haec ab iis explicari non potuisse, quae sensu cassa sint. Reiiculum 
est etiam, quod Mommsen in adnot. crit. p. 28 commendat et in editione 
exprimendum curavit &yxeoog, somnians ille pro Zyyeseidıov diei potu- 
isse &yxeıo (cf. Mus. Rhen. XVIII 303). Multo hoc conamine exqui- 
sitius est, quod Bergkius ed.3 conieeit &yyeog (h. e. vomeris) sed 
longinquius petitum et Sophocli quam Pindaro convenientius. Nostri 
est: ETXPEOZAKMAI h. e. &v xosös nu pro &v xoeovg ünug 
dira cogente necessilate, e parallelo positum verbis sequentibus xevFav 
zraga Ödieırav. Certe diphthongi correptiones Doricas ab hoc carmine 
non esse alienas ostendit accusativus v. 70 »doog pro vaoovg. ete- 
rum cf. Acroc pro Acrdog, Acrovc apud Ahrentem Dial. Dor. p. 238 
ex decreto Amphietyonum n. 1688, 8 prolatum. 
O1. II 61. 

loous de vinteocıy aleı 

tocıs 0’ 2v üukonıs &lıov Exovssg arıov&oregov 

Eokoi dexovraı PBiorov. 
Sie libri ab interpolatione immunes (cf. Mommsen. adn. orit. p. 25) nisi 
quod bis nonnulli d’ 2» et complures vınzeoıy (vintaucıy) porrigunt. 
Interpolatorum lectio est 100» de — ioa d’ &v, haud dubie a cor- 
rectore metrico profecte. Alterum !ocı de manifeste e versu proxime 
antecedente per errorem repetitum genuinum vocabulum expulit. Certe 
longe aliud in libris suis habuerunt veteres commentatores 1009 nuiv 
tois Ewoıw goövov Erıßakleı 6 HAog nal voig &v Audov dıxelorg 
uch. Spnoiv oiv ötı vois Cocıv nuiv Töv loov yoovov Enıreisi 
xal roig &r “Audov ayadois 6 nMog nei Torov 840v0L TOLODTOV a 
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a» ’ I m ce > ’ yC w ’ [4 
09 Errıkaumeı avroig 6 NA1og, Arsov&otegov ÖE Numv dıayovoL Xo0vor. 


Explanant sane &Aı0v Exovzeg sed pro lomıc dE — alei — &v auf- 
oaıg, si qua paraphrastae fides habenda, invenerunt ?oov de — Au 


— £paueooıg et pro altero Tocıg de certissime X00v0», qualis men- 
surae vocabulum aliquod metrica ratione requiritur. Verum tamen cum 
non intellegatur, quomodo haec in nostrorum librorum lectionem abire 
potuerint multo etiam minus perspicuam, satius videtur utraque scriptura 
sic reconciliate : 
loaıs dE vinteocıw &uuı 
xoovov Ev Gueoaıs* ahıov Exovreg 

iterum in loci sententiam inquirere. Sermo est de sceleratorum justo- 
rumque hominum in vita et post mortem condicione. Justos affirmat 
et inter vivos et apud inferos degere vitam malis multo iucundiorem, 
sceleratorum poenam horrendam aspectu esse. Verum non hoc solum 
dieit, hominum qui inter vivos iustitiam coluerint, apud inferos etiam 
non molestam esse sortem, sed contendit insuper, si quis apud manes 
iustym se expromserit, hunc post certum aliquod temporis spatium revi- 
viscentem sub Jovis imperio vita aerumnis libera gavisurum esse. Ne- 
cesse enim est similem sibi iustorum condicionem animo formaverit 
poeta sceleratorum sorti, quos docuit facinorum in vita commissorum 
poenas post excessum luere apud umbras, scelerum vero in Orco per- 
petratorum post reditum in vitam. Itaque vinzeooww i. q. caliginosa 
apud inferos nox, &v &ueomg i. q. supra dixit &v vüde Auög aeya. 
Nec latere potest, quorsum spectans has noctes Toag &uuı dixerit. 
Premit quidem iustos defunctos nox, non tamen ut sceleratorum turba 
Orci tenebris involvuntur densissimis, sed tenebris ad caliginem simi- 
libus iis quibus nos in mundo superiore degentes noctu premimur. 
Brachylogia est notissima Zowıg vireooıw &uni pro vwvfl raig rag 
nuiv vv&iv Toaıg. Quid vero est, quod iustos habere dicit vırecoıv 
dv üudoe 5 (sie enim nune apparet corrigendum esse)? “4Aov in- 
quiunt, alium tamen quam vulgo sie dietum.’” At noli credere asseren- 
tibus. Tu potius audi Pindarum ipsum respondentem xoövov eos ha- 
bere, ac xo6vov quidem &Aıov vel potius LAAON, ut poetam scripsisse 
apertum est. ‘Boni, inquit, minus laboriosam degunt vitam, propitium 
habituri et illud tempus, quod apud inferos commorantur, nocte obvo- 
luti propter vitam sub Jove iuste peractam nostris noctibus non cali- 
ginosiore, et illud, quod revicturi diemque visuri iterum permetientur 
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in mundo superiore postquam scelerids puri vixerunt apud umbras. 
Verba xg6vov YAaov opponuntur verbis dyIog avayaa.ı ”Auuu post- 
quam feliciter xodvov FA«xov restituimus, necessarium videtur ut to«ıg 
explicari commode possit. ®i 'quis retinere alei voluerit, is aut 10« 
reponere. debebit, ut sit pariter, aegue propilium, aut tocıg moıwvais, 
wWngoıg intellegere ut sit aegua mercede propitium. His expositis elucet 
archetypum exhibuisse talia fere: 

IZAISAENYKTESSINAMMI 

XPONONENAMEPAIOA AIONEXONTEZ 


Pyth. XII 11. 
Ilegoeüg Önöre Teitov KyvooE nacıyynräv uEpog 
eivalig Zepipw Amoioı TE uolgav Aywv. 
Libri adboe, &voe, &üce. Schol. Aıyus 7 üvvaev 6 Eorıv avvodnvaı 
Erroinoev, N KUCEV Avsi TOD Ergavyace xaparouovyusvn. Hino Bö- 
ckhius, quem reliqui editores secuti sunt, &vvooev correxit, ad sensum 
optime, prava tamen ni fallör lectione deceptus. Inepta enim verbi 
üvvoev est explicatio avvodrvaı Erroinoev (cf. Pyth. X 99 p. 415 
Gevkev] LeuvgIrwaı 2rroinoev) aptissima futura, si leni medela euve- 
oInwaı Ercolnosv adhibita retuleris eam ad etväcev: diyag' Twve- 
oev xtA. Nimirum cavere volebat scholiasta, ne quis EYN.AZEN ab 
evvew derivandum confunderet cum etvüoev. Schol. Lycophr. 1313 
ed vaoag‘ Yoveicac. Quamquam fortasse ne hoc quidem scripserat 
ipse Pindarus, sed AMILAYZEN i. e. &vemavoev interfecit, quo vo- 
cabulo et ipso “aparouovusyy remansit in libris nostris ex archetypo 
propagatus error «voev. —— In v. 12 Böckhius ut metro consuleret ei- 
vahla ve Zepipw Amoioi ve, rectius Mommsenius eivalig Fe propo- 
suerunt, non intellegentes id, quod optime Bergkii sagacitas perspexit, 
vitium inesse etiam in verbis Acoloi re. Nam Acoioi re non agno- 
scunt scholia, quorum haec est interpretatio &» (hoc delendum) z7 Ja- 
Aacoig Zegipw uolgav xal Iavarov Koullwv TO TolTov uEgog Tov 
Tooyovwv. Haec qui scripsit dubitari nequit quin woigev invenerit 
quod Javarov reddit, et praeterea ante oculos habuerit pronomen ali- 
quod ad weoog referendum, quod sane F& fuit a Mommsenio restitutum, 
non extrinsecus tamen inferendum sed resuscitandum ex TE. Con- 
eidit igitur Bergkii conjectura licet speciosissima Agoaro (Antoaro) 
pro &xznoero. Pro A.AOIZI quid scripserit poeta certo seiri nequit, 
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sed elocutione eum periphrastica usum esse, mihi quidem persuasissi- 
mum est. Temptaverim | 

ENA _ALAITSIT] SEPIDONAAHEIFEMOIPANATON. 
eivahleıoı Zegipov srAafi Fe uoigav üywv. 


Isthm. I 26. 
ov yoo 1 zıevrasAov, Er’ aAN Ep Endorw 
Sie Bergk. ed.?_ Ac srevradAwv seripti libri et impressi omnes quam- 
vis dissidentes in reliquis. Nam 7e BB, ns D, DD, ns D. Syllabae 
defectum ‚sanarunt Boeckhius (Dissen) et Mommsen seribendo alter 7w 
zevra3A1ov alter dubitanter admissa epica forma 789 srevrasdK ahk. 
Atque 7v co suevrae$A GAk praeceperst Th. Bergk. ed.? in quo rw 
debetur codieibus recensionis Thoman. Tricl. ET’. At audiendus potius 
erat schol. aAla diekeluusvwg (alter idıelwv) nal 6 or&pavog m. 
Schol. Apoll. Rhod. IV 1099 ro de nrevradAoy ourw iv all idie 
Ev Exaorov row &IAwv nIAovv; quibus ducimur ad lectionem 
IIENTAOAONEONAE®EKAZTOI 
Hesych. &4° idın 809° Ldıov. 


Isthm. IV 3, 46. 
toAug yao einwg 
Hvuov Eoıßoeustav Inowv Aeovrwv 
&v ncövo. usw Ö° aharn 
De loco hoc sat multis vv. dd. coniecturis lacessito ego sic statuo, re- 
liqua verba sanissima esse sed vitio affeetum voe. Juuov. Quamquam 
enim non nego verba etiam sie strui posse: einwg Yao (Eovı xara) 
Ivuöv röluıg Aedvrwv, h.e. Atovoıv, tamen Önue mihi videtur requiri. 
Proinde ceonieci OYNEN h. e. wogua et explico &9 növp woue xura 
zw Toluav vöhug Asovıwv einoög, vv dE umrıv alwrınE Tv. Ne- 
minem enim fugere poterit de industria roAua et unzıv in ipsis enun- 
ciati membrorum initiis a poeta posita esse ut statim cognosceretur au- 
daciam et consilium virtutes dici Melisso proprias; quare, si quis Jvuo» 
mutare noluerit, huie certe zoAuav yap einog vum seribendum erit, 
quod ipsum scholiastarum aliquis coniectura assecutus est: dieit enim: 
Teheoıadn in ngogvulg Öuoıog Wv Ev uEv Toig sudvorg ToLovrog nv 
ııp röhuav olov ol Akovreg &v Imgoiv. Nam quo jure Bergkius in 
ed.? ex eodem scholio eruat Teleouada ToAug yag einwg non intel- 
lego. Verbum requiri etiam Dissenius (et Bulle) vidit, qui propterea Io 
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coniecit: an Kühnheit ähnlich erjagt er im Kampfe den Muth der 
brüllenden Löwen. At reote habere Jnowv, exempla a Bergkio collecta, 
satis evincunt, neque aliud interpretes antiqui ante oculos habuerunt. 
De zoAua cf. Pyth. V 117, X 24. De Hermanni interpretatione et 
Meinekii conjectura eixwv, Böckhio probata, scite judicabat Dissenius. 
Ol. XIV 8. 
ovre yoo Yeoi Veuvav Xopivwv üreg 
xoLgaveovtı Xogodg oVre Öairag 
Libri omnes cum metrico vitio, quod removere studebat Kayserus emen- 
dando &yv&v. Bespondet sane tum strophicus versus ad amussim anti- 
stropho: 080 Feuarı uehavreıyda vov Ö0öuov sed leniori uti possumus 
medela: ovde yag Jeoi EMILAN Xagirwv üreo h. e. ölwg yap ovdE 
Jeol. Nugatur Mommsen p- 196. 
O1. XIII 113. 
u0000 n &g Ld&uev 
omnium librorum lectio est. Pro Fid&uev aperte corrupto Hartungo 
placet agıJueiv, Bergkio rıJEuev quod dietum esse vult pro ıyrpor 
rı$Evoı rationem subducere. Poetae sunt, ni fallit animus: 
udooov 7 os bdEuev | 

quibus apta est scholiorum quoque expositio ueilova A0yov sravrög 
wal naons yywung vırnıngıa. Verto: et per totam Graeciam inqui- 
rens maiora invenies, quam quae per carmina deducere possis. Derivan- 
dum autem bdguer ab bdew (vu_) non ab ödw (__). Ejusdem epi- 
nieii v. 107: 60a 7 Aexrdoıv avdcowyv uaprvgioe Avnaiov Bw- 
uög ava& lectio est, non ferenda sane, sed aliter quam factum hucus- 
que est emendanda. Scholiorum explanatio haec est: öo« 7’ &v’Aoyei 
de xai & Onßeıs alla. nal Ev Apnadie de Önwg deamörng yeyove 
Tov orepyavov, 6 Bwuög Eorı udervs 6 Tod Awnaiov Aıög xel 7 
Enei ayouem zravnyvois. Enel yag vinnoag 2otepdn. Attulit Bergkius 
quoque ut eliceret donaoı Jalliov va, sed mox ipse respuit. et 
proposuit longe alia ra d’ dv Aguaoıv Eoya uagrupei Ogyıv, ne quis 
illud de Xenophonte solo acciperet. Mommsenius quae in adnot. crit. 
p. 188 protulit &000v coniciens vereor ut cuiquam persuadeat. ‘Testi- 
ficabitur, inquit Pindarus, ara, Lycaei montis regina (culmen), 'coronas 
apud Arcades victrici Oligaethidarum genti datas.’ Legendum igitur 
APKAZINANOEON. ’Av3eov simili errore in dvaocwy abüit, ut 
ap. Hesych. AN. AOEHN:: Baoıkloong ‚seriptum pro drdoang. 
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Ol. III 17. 18. Ä 
önuov “Yreegßooeww meivag Aoy 
TıOTa PoeovEwv Aıög aireı navdony 
&ATEL OXLa009 ve pirevua Evvov AvdQWrcoOLG OTEpavor T' agerav. 

Haec verba gravissima traxerunt vitia. Nihil tamen quod ad persa- 
nanda ea usui esse possint aut libri mss. conferunt in AITEI cum 
Eusthath. 381, 27 Greg. Cor. p. 219 consentientes aut scholia quae et 
zrıota Yoov&wv inepte explicant et jam veteres interpretes in &Aoeı et 
orepavov (oTepavwv) haesisse significant. Primus aliquid lueis attulit 
Koenius "Aires delitescere suspicatus quod ipsum in cod. reg. Greg. 
Cor. 1. c. exhiberi referunt. Contra a vero prorsus aberrabat Bergkius 
in epecdosi, existumans, vocis "AAreı explicatione @Aceı in margine 
adseripta vocabulum aliquod haustum esse velut dovvas | onıaoov. Testari 
quidem videtur schol. p. 96, 28 zeioag To» dnuov Tov "Yrreoßogewrv 
doüövaı Tov “orıvov, sed hoc merum est schol. additamentum expli- 
candi gratia assumptum. Ac rediit ipse Bergkius® ad vulgatam scri- 
pturam alteı et &Aoeı, ut aireı (modo integrum sit) idem valeat atque 
ECrveı. Quod quamquam probari nequit hoc tamen recte animadvertit 
vir doctissimus a v. 16 novum enunciatum non incohari, sed contra 
veterum recentiorumgue interpretum opinionem, stigmen post Aöyw de- 
mum collocandam esse. Ab utraque hac observatione profectus reliqua 
ego sic procuranda esse censeo: 

ILAEIST’ . O®PA NEON AIOS AATEI ILANAOKAI 
@AAAOI ZKLAPONTE ®YTEYMA, EYNON ANOPAIIOLZ, 
url, 

Hoc dieit: asportavit quondam Amphitruoniades decus oleastri ab um- 
brosis Istri fontibus monumentum futurum Olympiae pulcherrimum cer- 
taminum, populo Hyperboreorum, Apollinis cultore, persuaso, e0 Con- 
silio ut oleastellus ille hyperboreus Alti, Jovis nemori hospitali, novum 
umbrosumgue germen procrearet, utile hominibus, et virtutum coronam. 
Euvöv enim avdoewWrcog dieit oleastrum Olympium, quod umbra sua 
refrigerat ludos spectantium multidinem. IlMeiora Aöyp seeioag dü- 
uov Hercules dieitur, quia Hyperborei precibus ipsi fatigandi erant 
assiduis, ut voti compos fieret. Jlıora tum demum parta est lectio, 
postquam 

Jleior' 6poe vEov in 

chziorepgoveum abüt. 


OXXVII 
OcaAAoı post paucorum versuum interstitium repetitum nihil offensionis 


habet nisi praeoptes &Adoı. Restant in eodem carmine alii loci tres, 
quae emendatriceem manum expectant. Statim ab initio vulgatur v. 4: 


Moioa d’ ovrw no nap&ora nor veooiyahoy evgoVTLı TEdTOV 
Awpiw Ywvav &vaguökaı reöidyp 
nisi quod in uno C est zz0v in perpaucis libris ro, item in uno D 
rageoraı uoı. Neque aliud tractabant scholiastae, licet aliam alius 
inde sententiam elicientes. Videtur quidem unus aliquis intellexisse 
imperativo opus esse (0UTW uoL Eoxeodw n Movoa), at vix invenerit, 
quod contra linguae consuetudinem proposuerunt nonnulli, sragplora, 
cum metrum non admittat Moioe, od d‘. — Adscivit srapiora 
Theodorus Bergkius quoque, sed mutatis simul verbis d’ ovrw not 
in Tirwrroi (Musa Aurora) ut intellegatur una e Musis fluviatilibus 
quarum mentio fit in Epicharmo Tzetzae ad Hesiod. Opp. p. 23 ed. 
Gaisf. Lenior medela placuerat Mommsenio p. 39. 40: Moio« d’ ovrw 
uoı scageoraxoı (sic adstet miki Musa) quem non fugisset uoı srag&ore 
in schol. et lemmate scholl. exhiberi. Sed praestabunt Mommseniano 
commento etiam alia faoiliorra. Fuit cum suspicarer: 
Moioa ö’ ourw — mioig yag Errta uoı veoolyahov eÜEOVTL TEO7LOV; — 
Awgiw et q. 8. 
coll. schol örtwg dıodsvow dıa Tod Awpgiov uelovg. Fingere enim 
poterat poeta vereri se ne praeludium suum diutius moratum esset au- 
ditorum spem avidius hymnum ipsum exspectantium, ac poterat hinc, 
post primores ejus versus, indicaturus iamiam Dorio rhythmo carmen 
peroratum iri, tanquam excusabundus inferre verba: quo enim evola- 
vit mihi Musa novorum modorum inventione elata? Sed nunc prae- 
fero haec: i 
Moioe ö’ alla uoı nageg y, aguoi url. 
Tu vero o Musa concede mihi, qui commodo novum commentus modum 
sim, sic ut adaptem vocem Dorico cothurno. Hesych. vol. I p. 284, 
7323 &guoi’ Ogriwg 7g00pETWwG, qua voce etiam alibi Pindarum 
usum esse constat ex Eustath. prooem. Pind. p. 12. Cf. Ahrent. Dial. 
Dor. p. 385. Una igitur literula P omissa fraudi fuit interpretibus. 
Alius locus controversus est v. 25: 
ÖN TOT &v yalav nmogevsıy IJuuög Doucıy 
‚Iorgiav vır 
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ubi Alexandrinum exemplar habuisse apparet: 
JIOPEYENOYMOZOPMAIN 
Quod literis cursivis sic erat exarandum zrögever Jyuög Ögugv, h. e. 
grögevev abrov Jvuög Wore Öguöv eis yiv Ioroiav. Da kam ihm 
die Reiselust sich aufzumachen ins Istrosland. Nam non 
audiendus hic Mommsenius in adnot. crit. p. 42 ad linguistarum arti- 
ficia delapsus. Nos etiam optimi codicis lectiones @gua hie exhibentis 
magni facimus, sed non dubitamus repudiare ubi absonae sunt. Deni- 
que vitium alit v. 38: | 
Zus Ö° ww nü& Ivuög Öroiverı pausv Euuevidaus 
Onowrı T EhIelv nödog evt dıdovswv Tuvdagıdav. 
ubi 7& libri plerique cum scholl. et gloss. — Bergk.3 öugpd Jvuov com- 
mendat, sed proprius mihi a vero afuisse videtur in epecdosi, ubi zr&c 
suaserat. Instituta sententia postulat ut ILAN reponamus, quod ipsum 
haud dubie archetypus voluit JI_4 porrigens, cum xVdoc iungendum. 
Me igitur, inquit, impellit animus ut dicam, omnem Emmenidis et The- 
roni gloriam a Tyndarei sobole venisse, certaminis Olympiei administra- ' 
toribus. Mommsenium in adnot. crit. p. 45 sq. @v rg tueri, non mi- 
Tamur. 
Ol. VI 62: 
avvepIeybaro 6’ Gprisseng 
rrareıd 0000, ueraAAacEy TE vıv“ 0000 TEXog 
yıv e melioribus libris pro suv restituit Mommsenius, sed in vitioso 
uerallaoev conspirant libri et scholia. Explicare quidem conati sunt 
Thierschius, Böckhius et Dissenius aut ita ut vox per noctis tenebras' 
tendens ad filium dilectum dicatur quaerere eum per intervallum licet 
non permagnum allocuta, aut ita, ut Apollinis vox dicatur commonitione 
sua in Elidem transtulisse (uerwxuoer).. At non persuaserunt aliis 
quorum ariolationes videsis apud Bergk.? p. 47 et Mommsen. adnot. 
crit. p. 59. 60. Bergkius ipse sagaciter ut solet uerallnkavri For 
proposuit nisi seribendum sit 000@‘ Merallüg &s vi vo u; Melius 
fuerit prius, cum Apollo Jamum diserte dignitatem aligquam publicam 
exposcentem interrogare non possit, quid tandem quaerat: verum est 
neutrum. Neque placet adhuc quod ipse aliquando conieci 0000° u&ya 
rAag &vra vov 0000 T&xog cum unius literae adiectione, in archetypo 
omissae, persanari locus possit. Corrigo: 


scargıa 0000, MEI-AMNAZENTE vıv' "0000 Tenvor. 
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h. e. &uvaoev, av&uvnoev, magna voce commonefecit eum sic aflatus. 
Minoris operae est corrigere Ol. VI 54: aAl« 
xErpvrro yap 0xolvp Barig T Ev ansıpary 

ubi ErreigaTıy scholiorum est lectio et librorum meliorum nonnullorum, 
Grelgavıo reliquorum complurium. Neutrum leges metricae admittunt, 
quamquam scio aliter judicare Bergkium. Reponendum KHPATII. 
Quemadmodum enim prata intonsa Graecis audiebant Asuu@ves un- 
g«roı, rubetum etiam impervium apte diei poterat Baria aunparoc. 
Eiusdem carminis locus variis doetorum coniecturis tentatus est v. 15: 

Eenta 0 Eneıra nvo&v vergwv relecdEvrwv Talciovidag 

eirtev Ev Onßaıoı towüdrdv tı Fenog 
Emendavit quidem nuper Bergk.3 7 &deodEvrwv, quod aliis periculis 
criticis longe profecto praeferendum tamen ut verum putem adduci non 
possum ideo quod cum veterum interpretum explicationibus consociari 
nequit. Schol. p. 133 Bekh. zeleoIEyrwv] Zrıı owgevgEyrwv Trou 
xaragı$JundEevrwv iva To Ebig Tov Adyov oVTwWg Eyn: nara- 
eı Funoas yao Ö Adgaorog Toig verpoüg nei Aeinovra vov Au- 
pLagaov Ögwv: p. 132: Ore OvvnFg0loInoav ol Tav Enta mü- 
Aw» (mvewv Böckh) vexrgoi &v Onßaıg xai Eysvorro LE nrupnenai. 
Cave credas his postremis subesse lectionem srulav verguv ahuodEr- 
twy. Imo neuter scholiastarum aliud quicquam reperit, quam 7rvo0» 
vergwv Te AEXOENTAN cujus solemnis interpretatio est xaragı$- 
undevrov. Itaque nostrorum librorum lectio zeleoIErrwv doctam nescio 
cuius exhibet coniecturam, cuius sensum recte quidem perspexit Ludolf 
Dissenius vertens igni consumptis septem rogorum corporibus, sed cuius 
non tanta esse debet auctoritas ut ab ea proficiscatur loci emendatio. 
In transversum egit veteres etiam librorum suorum lectio truncata 
AEXOENTSN, nos non diu morabitur, qui noverimus saepissime in 
archetypo Alexandrino literarum omissione peccatum fuisse. Pindarus 
seripserat: DAEXOENTS2N. Mommsenio hic, ut aliis locis permultis, 
nimia religio obfuit, cum zeA&oIE&vrwy de componendis mortuorum cor- 
poribus non de mortuis igni absumptis intellectum vult. 

Ol. VII 64, 
Jewv Ö’ Ögxov usyarv 
un nagpauev 

-Frustra quaesitum est quid sit zrappeuev vel srappeuev quod tribus 
in libris reperiri testatur Mommsenius. Responsum quidem est voca- 

Pindar. I 
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bulo vim inesse simulale dicendi non ex animi sententia (Pind. Pyth. 
IX 43). Atqui longe aliud requirit instituta sententia nec dubitari 
poterit, quin locus iam antiquitus fuerit depravatus. Eadem Bergkii 
est opinio, recte Aristarchi commentum Jsoüg aspernati, quamquam, 
qui zeppauev volet explicare, non poterit non ad eiusdem Aristarchi 
conieeturam confugere: dvreivaı, Yeodg Ö’ Ognov ueyar (sc. avarel- 
var), un nappauev (sc. Nie), aAkc xrA. ut sit: iussit Lachesin manus 
tollere, deos vero vocem tollere iurantes per paludem Diis iurandam, 
Jovis suffragium sese non esse dissuasuros, sed una cum Jove adnuturos. 
Nam altera interpretum ratio un arrarnocı, 1) nagaloyioaodaı Tovr- 
&orıv Errıxvowoaı Tov TOv Jewv Ög%0v prorsus ferri nequit. Verum- 
tamen a diis nil omnino impetraturus fingitur Sol, sed unam Lachesin 
iubet manus tollere, et adnuere sibi id quod Jovem etiam sibi ad nu- 
turum esse sperat, ut insula in lucidum aerem emissa deinceps sibi 
munus obveniat. Fidem habiturus est, si Parca in formula pronun- 
cianda manus sustulerit, iuramento per Stygias undas opus esse negat, 
modo Parca et Jupiter Rhodum ipsi capite adnuerint. Unice verum 
igitur censeo: un JIIPOZOEMEN, quocum conf. e.c. Liban. IV p. 829, 
45 nat ögxnov zrooo&dnae, Lucian. de conser. hist. ec. 14 vol. II p. 19 
0pnov Erridevar Ovyygduuerı. 
‘Supersunt in eodem carmine etiam alia quae male me habeant. 
Veluti in v. 45 qui nune ita scribitur: 
nal nageilneı sroayudrwv ogdav Ödorv 
EEw Woevov Ä 
sententiam parum commodam removit quidem Bergkius ? coniectura 
sus 0eFüv Ödav EEw poevag; sed remanet etiamsic difficultas. Nam 
ut mittam @gevag non admodum probabiliter reponi, offendit sreuyuc- 
TWv eo sensu admissum, quo reuATEWwv rerum gerendarum exspectaveris. 
Suspicatus sum: 
nal sragehnsı Tegudrwv, ges Oduv 
EEw pEooV 
ut dicat “oblivionis nubem homines solere a scopo avertere, extra rectum 
tramitem eos abripientem.’ Multo difficilius est de v. 32 iudicium. Hic 
. in libris non interpolatis ita circumfertur scriptus: 
to uev 6 Xovoonduag euedeog EE advrov vomv zchöov 
eine Asgvaiag Orr axvag evyUV ds aupıdahaocov vouor. 
Cum verbum requiri videretur Mommsen. adn. erit. p. 75 pro eur, 
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quod sane eügüvaı esse non potest, commentus est dgaı vel deoar, 
quo longe praestet id quod Bergk.3 p. 54 ingeniose suasit vwuar 
srk00ov — eü$üc. Nollem tamen sana attrectassent latitante vitio non 
animadverso. Repono TEINE pro sine. Effeeit auricomus ex adyto 
odorifero, ut navium classis ipsi a Lernaeo litore recto cursu vela ten- 
derei ad regionem undique mari cinctam. Cave enim credas schol. 
p..169 infinitivum a verbo finito suspensum hic invenisse. Nam in verbis 
0 de voug‘ ev}üveı riv veov «ch. infinitivus ille Böckhii est emen- 
datio pro eo, quod in libris (Vrat. D) legitur evIuvere. Corrigendum 
erat eEV.FVVE Tıv valy, direxit deus navem, quae satis apta est expli- 
catio verborum reive rA00v ebJÖv. Minus placeret elle (lAe), quod 
foret: deflexit ipsi classem a litore Lernaeo ad alium cursum. Licet 
enim haud improbabiliter conicias eiAe pro aveile sumi potuisse ab 
iis, qui &yonoe interpretati sunt (schol. p. 168), obstat tamen dialectus 
insolentior, cum Pindarica poscere videatur aeolicam formam £Aoe. 

01.X (XI 8. 

apsöynvoı alvos 'Okvunuovinaug 
odrog Eyneırar | 

Languere sentiens odrog Bergk 3 coniecit Jeouög üyueırar h. e. 97- 
srvoög Ayneırar. Ned üyxeıraı deteriorum librorum est lectio a Momm- 
senio merito spreta. Certam propono emendationem OYPOZ 2yxeı- 
rot, unde optima nascitur sententia, cum Agesilao per mare redeun- 
dum esset. 

Pyth. II 27. 

uaıvousvaıg PE0OIV 
“Hoas Or ’Eoa0ooaro, rav Auög evvai Acyov 
wohAvyasEog' 

Editiones occupat quod in libris perpaucis exstat zroAvyadeec. Mihi 
vitium traxisse videtur "Hopac ex @eag temere contaminatum. Deperiit 
sane Ixio Junonem, at Pindarus periphrasi usus pulchritudine deae 
gaudiorum plena eum deperisse dieit. Apud Homerum etiam ® 450 
wgcı sunt sroAvyndeeg, ai sroAAiv xXagdv 2ursoiovoaı, apud Hesiod. 
Opp. 612 Bacchus rroAvyrrIng audit. 

Pyth. I 79. 

üre yao eivahıov sıövov &xoivag BaIo 
onzväg Erigug aßamrıarog eiul, PehAög @s, Urreg Eoxog aluac. 
Haec cur ferri non possint doguit Bergk.3: “Offendit @g post üre re- 
I2 
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petitum nec minus &gx0g denuo commemoratum cum jam antea retium 
facta esset mentio, neque drreg Egxog diei poterat, sed &oxeog, quod 
ipsum in codieibus aliquammultis lectum versui refragatur.” Corrigit 
igitur @& pro üre, Bagov pro Ba9V et elıuu pro elui. Egregie, nisi 
quod «€ forma apud Pindarum non magis munita (cf. interpp. Pyth. 
IX 88), quam Aagvv, libris in BaJv conspirantibus. Suaserim: 
KAT.AT.APEINA_AIONIIOPONEXOLZAZBAOY 

Nimirum in aequoreo tractu, reliqua supellectile piscatoria profundum 
tenente, ego immersabilis, suberis instar, nato super superficiem sal- 
Buginis. 
Pyth. II 82. 

Öuws udv Oalvwv nrori ivrag, ayav sraygu duazchänei 
Nihili est aydv (flexuram, caudam) quod Mommsenio placuit, neque 
Hartungus non fallitur cum &ıw zavra scholiorum auctoritate confir- 
mari opinatur. Verbis enim Pindarieis &yav scayxv in scholiastae 
interpretatione respondent vv. &rri sroAd naAwc, reliqua dıavve Tov 
Piov zrhornv Tıva coıwv commentantur verbum dıarrA&reı. Equidem 
aptiorem emendandi rationem non invenio hac: OPT.AN nayxv dia- 
srhereı: quamlibet personam sibi accommodat. Cf. Theognid. 214 
Kovove pilovg nara mavrag Erriorgeps ormihov nI0g, Ogyı ovu- 
uloywv Iwrıy Enaorog Eyeı. 

Pyth. III 106. 
oAßog oim &g nomgö» avdowv Eoxerau 
O6 nokög ebr &v Emußolocıs Ereyvan. 
Cum plerique vitiosa existimassent vv. og scolög et alii aliam com- 
mendassent emendationem suam, velut Dissenius szrauzcoAvg, Herman- 
nus ürcherog Schneidewinus &osrerog Kayserus JEvuogog, primus ob- 
servavit Bergkius zroAüg defendi proverbio vetere — örav ots OAßoG 
Errnvaı. Itaque lenissima mutatione scripsit Og roAög ed T üv Enı- 
Belocıg Erenveı. Atqui dicendum erat, quod optime perspexit Rauchen- 
steinius Emperii vestigia legens, felicitatem hominum, ingruentem magno 
cum pondere, mortalibus non venire in tempus duraturam absque ma- 
lorum comitatu. Possis igitur: ed, scoAög ÖoT &v Erußgioaug Errmmon. 
Vero tamen similius mihi videtur reponendum esse: &oyerau 
ovgıLos, eir &v Enıßgiocug Erınvaı. 

ut ög sroAög ex ebrrÄovg natum eit, v. oderog interpretamento. 


CXXXIL 


Pyth. IX 25. 
Cyrenen Pindarus narrat noctu somnum capere non esse solitam, sed 
armenta a bestiis per muta silentia noctis irruentibus defendisse. Ita- 
que factum ut virgo fortissima somno, “dulei concubitori, matutino de- 
mum tempore vacaret, sub auroram palpebras obseranti; at ne tum 
quidem multum ipsi temporis impendisse, sed perexiguum. Verba vero, 
licet sententia plana sit, labis non sunt immunia haec: 
tov dE Ovynoızov yAınöv 
zraügov Erri yAepapoıs 
Unvov avaklaxoıca bEnovra rroüg Ab. 
Nam reliqui epodorum versus ultimi ab epitrito ordiuntur. Ac Th. 
Bergkius cum in nonnullis libris Ürrvov Zrrl et raveov avakionoıaa 
legeretur commendabat: örrvov — stade avakioxoıca, in quod Momm- 
senius etiam olim se ineidisse narrat nisi quod sraüoov KAloxovra ma- 
luisset. Neutrum probari posse apparet inde, quod glossa Hesych. vol. I 
p. 124, 3051 nihil omnino huc faciat ad rem et zzaüg vulgata sravoov 
multo sit deterius. In mendo cubare avakioxoıoa certum est, quam- 
vis scholiis lectum. Poeta sceripserat AAAIZKOIZA, h. e. suavissi- 
mum concubitorem somnum in palpebris parum alit, cum sub auroram 
in oculos vergit. Similiter @Aönonovreg ap. Pind. Pyth. IV 173 in 
aldeoIEyres abiit. 
Nem, IH 62. 
nal 2yyeoıpöpoıg Errıuibaug 
AiYıörreooı XEIPAZ Ev pgeoi nafoıd 
Permire hoc interpretati sunt veteres commentatores p. 447, ita tamen 
ut XEIPAZ ante oculos eos habuisse apparest. Vertunt enim “manus 
impingeret praecordiis eorum”, cum deberent ‘“manus conserens cum 
Aethiopibus hoc infigeret animo suo, ne Memno rediret domum.” At 
ne huic quidem sententiae exprimendae aptum esse yeigag primus recte 
monuit Bergkius hanc periclitatus conjecturam: Aidıöreoe Ina 
coll. Hesych. &INg" Ertidogarig. Poterat multo leniore uti medice- 
mine: KHPA2. cui simillimum est Pind. Isthm. VII 25 @& zzoruov 
Zuu&ev ”Aong, et Pyth. II 32 Zugvlov alua dneuke Ivaroig. 
Nem. III 43. 
Eavdog 0’ Ayıkeüs ra usv ußvwv @ihvgag &v döuorg 
staig Ev aIvgE, ueydkla Ö Eoya, xepoi Jauıva 
Poaxvoldagov ünovra srahlum Voov av&uoıs, 


\ 
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| uaxg Asövreooıw aygorsgoıg Errgaoaev Por@»y, 
xarrgovg T Evauge. 

It4 locum nune constituit Th. Bergk. ? p. 196 (Philol. XVI p. 593) 
cym in libris sit @0vov et ueydiAa Epya. loov av&uoıg praeceperat 

r. Schmidius deleto quod in codd. post too» infertur ve. Scholiasta 
cum paraphrasta quid legerint non liquet, nisi quod ille videtur uaxac 
reperisse, hic Bergkii emendationi &Jvge, ueydAa ö' Eoya favet. Contra 
Mommsen in editione sua p. 314 a librorum lectionibus non recedit, 
imo ioa T' etiam e codice Gottingensi, in Nem. I-—III integritate prae- 
stanti reduxit. Recte.e Nam in loco difficillimo nihil omnino mutan- 
dum est praeter 7’ av&uoıs, quae tamdiu placere potuisse legentibus 
per se quidem non est mirum, cum de celeritate Achillis totiens mentio 
facta sit, sed hoc loco plerisque tolerabile visum esse, est sane quod 
mireris, cum ad celeritatem herois, ut recte observabat Friederichs in 
Philol. Vol. III, poeta versu demum 52 7.0001 yag KOGTEOKE delaba- 
tur. Fuerunt quidem qui interpunctione mutata 100» av&uoıs ad 
&rovra referre mallent, sed iidem epitheton illud hio non otiosissimum 
esse demonstrare supersederunt (Friederichs, Leutsch\,. Obfuit imprimis 
iustae horum versuum interpretationi, quod bipartitae laudis Achilleae 
partem posteriorem a v. 52 demum verbis Aeyouevov de inceipere non 
animadverterent interpretes, licet jam a Porto quaesitum esset, quid 
tandem vocc. va uEv responderet. Unus Rauchensteinius veram per- 
spectam habuit rationem. Poeta hoc vult: Chironis institutione, na- 
turali pueruli indoli congrua, hoc effectum esse, ut, cum Achilles in 
antro Philyrae commoratus primum res serias affectando repraesentando- 
que pueriliter lusisset, animique bellicosi indicia fecisset, mox Trojam 
deductus hastifremum hostium tumultum sustineret. Recte igitur in . 
codd. deest d’ inter ueyala et &oya, quae verba, ut Schmidius adno- 
tabat ab &Jvge apta sunt. Cernebantur autem ludiera illa puerilia, 
seriis similia in eo, quod crebro manibus vibrabat iaculum brevi cu- 
spide munitum et sexennis puer in leonibus et apris vires periclitaba- 
tur quas postea Troiani Aethiopesque experti sunt. Ac veros quidem 
leones aprosque confecisse Achillem Pindarus narrat, non fiotos oxıa- 
uaxig enecuisse, quae Schmidia perquam mira est 6pinio vel versu 49 
refutanda, sed hostis illius, quocum in pugna simulata manus consereret, 
quemque ad virtutem bellicam demonstrandam telis frequentibus laces- 
ceret, ne imago quidem aderat, sed pueri tantum menti, qui proelium 
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committere sibi videretur, obversabatur. Itaque, ut diximus, Achilles 
'ingenusm naturae indolem cum eo prodit, quod uwAov Aonog puerili 
hastam in simulatum hostem vibrandi lusu imitatur, tum quod ferarum 
sanguine gaudens re vera leones aprosque cominus concidit, strenuum 
bellatorem se ex intrepido venatore fore pollicitus. Quae cum ita sint 
primum apparet post Aeovreooıy inserendam esse particulam copulati- 
vam, Asovreocı Ö', deinde vero dativum udxa ab ioa pedentem ad 
priorem enunciati partem retrahendum esse, denique sub av&uoug latere 
participium ad Achillem referendum. Quod quale fuerit difficilius dietu 
est, sed puto fuisse 10@ FEuevog uayg. Nam cum ucxav zideodaı 
sit pugnam sibi parare, videtur 10% JEuevog udxg reete diei posse is, 
qui parat sibi simile quid pugnae h. e. lusu pugnae imaginem exprimit. 
Suaserim igitur: 

naig Ewv ÜFvoe ueyaha Fegya, xc0oi Jauıva 

Boaxvoidagov &novra all, Voa FEuevos 

udxg, AEovreooı Ö' Gygorspoıg Erreaooev Povor. 
Non celabo tamen lectores iniri etiam aliam viam posse, eo fortasse 
commendabiliorem, quod etiam dativum vocabuli corrupti servet, et ad 
librorum lectionem aliquantisper propius accedat. Potest enim fieri ut 
ipsum participium ab i0@ suspensum, et uayg (vel si mavis udyarc) 
adverbialiter dietum sit hoc modo: &yvge usyala Eoya — io avo- 
u&voıs ucxg h. e. Iudendo perfecit splendida facinora, iis quae in 
proeliis perficiuntur aequiparanda: 2gya Toa toig &v udyaug dvyuk- 
voıs. Ned praefero coniecturam priore loco positam. Leutschio in ind. 
lectt. Gotting. 1885/,,'p. VII de h. e. disputanti accedere nequeo. 

Nem. V 32. 
tov dE ogyav uvibov alseıvol A0yor. 

Sermo de Peleo est, qui Jovis hospitalis iram reveritus Cretheida in- 
cesto ipsum amore prosequentem blandisque sermonibus lacessentem 
recusare quam Acasti torum coniugalem temptare maluit. Er. Schmi- 
dius locum sic vertit p. 105 Auius vero anımum angebant molesti ser- 
mones, neque aliud quid voluisse poeta potest. Vereor tamen ut tra- 
ditis verbis haec insit sententia, ne metro quidem iusto adstrictis. De- 
fendi quidem hiatum vel excusari quodammodo posse adhibito digamma, 
quod adiectivum etiam adeymTog ostendere videatur, arbitrantur Momm- 
senius et Bergkius, sed praeoptavit etiam hie coniecturam suam zov d’ 
ört cum alii zovd uev alii Tolo d’ coniecissent. At ut largiamur 
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Mommsenio Foeyav dici recte posse, recte tamen h. 1. habere ipsum 
illud ooyav non magis concedemus quam airıeıvoüg Aöyovg apte dici. 
Paraphrasta difficeultatem tegit vertendo: rovzov dE TYv rooalpeoıv xai 
‚Tov Toonov Euvılov nal EAvrcovv ol Gdınoı Aoyor; scholia denique 
cum interpretantur: ol zroooavseıs Aödyoı xal xakenıol ol Avritunor 
xl Övorreooıroı ipsa explicationum multitudine consilii sui inopiam 
arguunt. Dubitanter igitur conicio: 
tov de nooLav wilor KAnvıoroı Aoyoı 
h. e. oi eo0nveoraroı xal ndıoroı Aoyoı: pungebant pectus eius ser- 
mones suaviter blandientes. Cf. Pind. Pyth. VIII 120 IX 64 (Bgk) 
Isth. V 14. Isthm. VI (V) 50 ädeia d’ Evdov vır Euvıbev yaoıs. 
Aeolicum xdeLa agnoseit Herodian. EtM. 407, 21, xop&e Hesych. s. v. 
Nem. IX 23. 
v0oTov EovoduevoL 
Heynius coll. Odyss. 7) 244 Övoar inhibebat tuetur librorum lectio- 
nem, suaeque explicationis patronum nactus est L. Dissenium qui vertit: 
reditum inhibentes. Lego potius 2oev&duevor. Heroes in pugna cus- 
pide vulnerati sanguinem evomunt, cum sanguine vitam, cum vita fa- 
cultatem domum reditionis. Nostri poötae talia fugiunt sane, ut tetra, 
sed veteres carminibus suis dedecori esse minime arbitrantur. Cf. Theo- 
erit. ı5’ 40 Errei yAımdv EEenivwoov (EEöyeav M. gloss.) Yvuov 2 
elpeiav oxediav orvyvov Aysgovrog. 
Nem. X 5. 
noAla d° Alyinio narsnıcadev Korn als Enayov nalduaıc. 
Ita vulgabantur haec non sine metrico vitio in syllaba octava quod 
non sensisse videntur schol. p. 501 sic interpretati: sroAla d’ &» ein 
heyeıv Onws & ın Alyinıw xorymiognoev miles ind Tov Tov 
Ercayov xeıpüv. Itaque irritus cecidisse labor videtur Hermanno hinc 
effingenti lectionem Aiyvinro Ina Enrıdev (Alyinıw ndra GmıoeV). 
Inter coniecturas a viris doctis prolatas sat multas eminet Bergkiana 
ra narumıoev &orn Fais’Erapog rakduaıs, sed originem vitii non 
explicat. Si veterum interpretum morem bene novi paraphrasta ille, 
cuius supra scripsi verba, invenit zoAla d‘ Alyinto, Endpov ma- 
Aduaıc, et duo praeterea vocabula, quorum alterum fuit varanıoIEvr', 
alterum adhuc latet. Sed articulum zeig, in quo Bergkii coniectura 
nititur, non magis ille in textu reperit, quam z7 ante Alyisıw. 
Restat igitur, ut metro laboranti succuramus seribendo: 
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"solle d’ Alyinıy vu_u xaromuoser? ’Endpov relduoıc. 
Lacunam facili negotio explebimus voce zzroAledou. 
| Nem. X 48. 
nal Avncıov mag dıös Iime doduw OUV nodww xaıpüv re vınacar 
oFEvei. 
Schol. 59 xal Tö _Avunıov EIme yaknov apa zo vor Aıös Poump 
toig Övvaufvors vırzoaı oiv nodwv Öooup xai xeıguv oFEveı ran 
xai ayagarim Hol vun. Continet quidem haec expositio ea ipsa 
verba omnia, quae nunec in poetae libris mss. leguntur. Haud tuto 
tamen inde conicias veterem commentatorem nostrum textum respicere, 
e quo certe non emergit verbum aliquod v. duvausvorc illustratum. 
Haud scio equidem an similitudo quae nunc inter paraphrasin et textum 
vulgatum intercedit inde potius explicanda sit, quod poetae verba ex 
ipsa paraphrasi interpolata sint. Ac sedem quidem vitü seite indi- 
cavit Rauchensteinius qui doduoıoıv pro deouw oiv flagitat, sed me- 
dicamento commodo usus non est. Nam cum vetus interpres yeıpwv 
oFEveı verbis zudAn et q. s. reddiderit (ef. Pyth. X 23 yegoiv Tr 
rodßv agera) main nal Ögoum) apparet doöup etiam nihil aliud 
esse, nisi explicationem vocis zrodwv ab eodem aJEver suspensi. Abeat 
igitur in malam rem dodugy illud a poeta non magis profectum, quam 
praepositio 0Uv ipsi annexa. Quid vero in locum proscriptorum verbo- 
rum illorum substitui debeat, dietu difficilius est, quamquam partieipii 
alicuius requiri dativum commentatoris verba fidem faciant. Verum 
tamen cum in commentariis Alexandrinorum interpretum vocis JEAsıy 
solemnis sit illustratio dUvao-Foı, dum melius succurrat aliquid, auctor 
tibi sim ut reponas: 
nal Auncıov mag Aıös Iimev JEhlovoıy nodwv xaoıv re vird- 
ca oIEVaı. 
h. e. et quod aes Lycaeum Jove donante praestitit pedum manuumque 
.vigore victoriam adnitentibus. 
Nem. XI 9. 
alla aüv doE« Telog 
Öumderdunvov regdocı 0dv drop Koadie. 
Ita vulgatur in libris quorum auctoritate spreta Mommsenius edendum 
curavit vv doku — rregäcai vır. Bergkii duae sunt coniecturae 00i 
dökaı — rregäceı adv et 00V dokn — mregüoal 09 ATeWTW TE 1E0- 
dig. Obstat utrique, quod neque paraphrasis neque schol. agnoseunt 


. 
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pronomen, cum schol. «vrov reA£oaı intellexerit ‚ paraphr. contra va- 
0G0xov 0dv auroig exponat. Ac ne suspicemur pronomen fuisse ipsum 
illud ve» quod Mommesen adscivit, impedimur scholiasta diserte testante 
FÜv AroWro, unde sequitur veteres vulgatam interpretari eonatos esse. 
Quae cum ferri nequeat apparet ıam in archetypo erratum fuisse. Si. 
quid auguror, liber vetustus porrigebat haec JOZYNZAI quod e con- 
iectura mutatum in SYNAJOZAI difficultates peperit, in JOSEYNAI 
correctum manum poetae repraesentabit. Habes iam ab ipso Pindaro 
profectum illud doc, quod subaudiri iubent et nostri critiei, et para- 
phrastae zragaoyov ansam dedit. Cf. schol. Il. I’ 322 d6g] ragaoye. 
&UvG] Aristagoram cum collegis suie. 
Isthm. I 42 (37 Momms.). 

augporegov darıdveıg ve nal suövorg 
dercdvaeol te B darıaveoi D cum pedissequis. Offendebat brevis syl- 
laba etiam Mommsenium, sed quod ipse commendat dn “ai displicet. 
Non dubito, quin darravaıg Ev nal revocandum sit. Eiusdem epinicii 
versus 14 nunc ita scribitur: 

ak 2yo “Hoodörw Teixwv TO uEv üguarı vedoinnw yegas 
ävıa 7 ahkoreiaıg oV xegoi vuuaoavı LIED ura. 

In 76 uev peccatum esse vidit Bergkius 3. Corrigi iubet F öuov et 
mox üve ür, quod quamquam habet quo commendetur, crediderim 
tamen locnm ita scriptum fuisse: TOPON et ANI EN, ut sit: At 


'ego Herodoto fabricans propter currum quadriiugum elarisonum munus, 


cum habenas non alienis manibus administaverit, volo etq. 5. 
Isthm. II 8. 
aeyvowseicaı TE00WTTE. 
Partem veri vidit schol.?2 p. 525 a Böckhio emendatus: 7 (x«l) ai &o- 
yvpiov ardg rırrgdonovon xai moFoo Aeyousvaı, iva doxn rra- 


 g&Aneıv TO 77000w7ca. Atqui non abundat JIIPOZQILA sed iungendum 


est cum &rr&gvavro ita ut fiat adverbium 77000w se: neque venum 
ibant dulces mellisonigue cantus a Terpsichore argentariam faciente 
peregre aliquo vecti. 

Mox in v. 14 malim: zav TToosıddwv örraoocıg ‚BevFongarei, et 
v. 11: vredvwv Jaua nal ogaleis pihwr. 

Nem. VII 32. 
rıua de yiyverar 
wv Feos üßgov adkeı Aöyov, TEetvarndrwv 
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BorF0wV" rol (to A) ydo ueyarv Öupalov Evovnoärcov 

&uolev XI0voG. | 
Schol. sr&ga pro yao et &uoAo» pro Zuodev tuentur, quod unus agno- 
scebat Didymus. Tu quantocius corrige: 

Aoyov TEIVaXOTW. 
Boa92wv rıg nargi ulyav Öupahov evgwnöirov 

uoAev yIovöc. &v IIvdiooı dE Are. 
Honor contingit iis quibus defunctis deus auget famam. Opem aliquis 
ferens patri ad magnum umbilicum terrae profectus est. in Pythiis vero 
campis iacet, Priami postquam urbem evertit, Neoptolemus. Gladio 
enim nec opinato apud Delphos transfixus exsolvit quidem quod fatale 
fuit, sed intra delubrum vetustissimum sepultus cohabitare Apollini 
heroicasque pompas ibi inspicere iure creditur. Peraptum Neoptolemi 
vides exemplum ad probandam poetae sententiam in capite antistr. ß’ 
prolatam. Nam necopinantem etiam hunc fata traxerunt, sed etiamnunc 
honore fruitur, cum famam ipsius Delphicus auxerit deus. Ceterum in 
versibus 33 et 40. 41 inest quaesita quaedam tanquam discors con- 
cordia, cuius acumen restituta a nobis lectione zic pro Tor etiam magis 
persentiscimus. Fuerunt enim qui Neoptolemum Delphos venisse ar- 
guerent, ut parentis poenas ab Apolline repeteret. Pindarus autem 
consulto hac de re loquitur obscurius ita, ut non neget quidem Neopto- 
lemum Delphos profectum esse ut interrogaret modum uleiscendi pa- 
trem Achillem, sed ut simul caussam profectionis honestiorem ponat, 
quod dona de Troicis manubiis obferre deo voluerit. Quo artificio 
assecutus est ut et famae iniquioris cognitionem ostenderet, et male- 
dicentiae vituperium effugeret. 


Pyth. X 60. 
Er&gouoıw Erigwv Egwg Euvıbe pg&vag 


Ingeniose Bergk.3 &regwriov Eurı&' &owg (EM. 379, 39). Ipse con- 
ieceram &r&ooıg &stgwv TEPQN Eurık Eows poevag. Vetus liber 
EPTQN exhibuerat, quod interpretes Alexandrini voc. roayudzwv 
illustrant. Mox sreıgwvrı metro infestum cedere iubeo adverbialiter 
posito Qrreıga quo ducit schol. explicatio vel potius lectio IIEIPAI. 
Denique EYAAIMAN in v. 22 propter syllabam ancipitem suspectum 
in EYAIQ@N mutandum est, media correpta. 
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Pyth. IX 62. 
ai Ö’ Eıyowidıov Yamoduevaı Bo&pog atraig 
Mommsenius rO adzaig Ercıyovvidıov Po&pog coniungit, quod cum duce 
scholiasta se facere significat auctorem suum non intellexisse putandus 
est. Rectius secutus esset schol. GU. ita interpretantes 7 Inoduevau 
Toig Ouuaoıv, ut vestigia verae lectionis proderet non alterius solum 
sed utriusque. Hi enim aperte AYI:4IZ illustraturi erant. Plerum- 
que sane veteres poetae oculis tribuerunt auydg, Öuudrwv auyal iun- 
gentes, sed est etiam, ubi simplieiter oculi dicantur «üyal, Eur. An- 
drom. 1181 eis tive Qilıw aöyag Ballıv tegwouaı Rhes. 737 Kar 
evpoovıw außAmres avyal. Pergit poeta: 
Iroovrei TE vır aIavaTov 
Zuva nal ayvöov Anohkwv avdodoı xapua gYihoıg Üyxıorov 
Orkova un, 
Ayota xal Nouov, tois 6’ Agıoraiov naheiv. 


Rectissime de h. 1. iudicat Th. Bergkius nihil magis praeposterum aut 


diei aut fingi posse, si Chiron Apollini de futuro filio vatieinatus di- 
ceret, Horae filium tuum reddent Jovem et Apollinem. Neque ego 
quidquam moror Athenagoram c. 14 Keloı dororalov Toy avröv xai 
Aia nal Anöllwva vouibovres. Minus tamen prospere viris doctis 
cessit emendandi conatus. Nam quam priori loco proponit Bergkius 
coniecturam IEooovrel TE vıv dIavarov Ziva nal üyvov Arcölhwve, 
(coll. Nem. V 9) ipse respuit ob tertium accusativum accedentem mo- 
lestamque duplicis structurae confusionem, alteri vero JEooovrei T 
Zuev aIavarov Ziva xte, quamvis expeditior ea evadat syntaxis, obstat 
non solum Zuev (pro Zuuev) forma a Pindaro aliena, sed etiam Arröl- 
Awva in apostrophe ad Apollinem ipsum positum. A scholiis parum 
exspectandum salutis, quos Znva et Inoovraı legisse certum sit, licet 
explicationes roımoovar et Igewovor ad xl IN0ovri vıv ducere vi- 
deantur. Mihi verba sic iungenda videntur: labiis infantis nectar et 


ambrosiam instillabunt et facient ipsum immortalem et (efficient) ut ' 


sanctum sit viris amicis gaudium, proximus pedissequus ovium, idem- 
que Venator et Pastoralis ab aliis Aristaeus vocitetur. Copulatis igitur 
verbis Ir00vral vır üyvov Avdocaı piloıs xague apparet: Arcöhlum 
non tam accusativi vice fungi, quam vocativi, ut supra Doiße, quod 
ne quis metro redargui contendat adnoto, cum brevem syllabam a mu- 
sicis rationibus habere excusationem, tum ne exempla quidem vocativi 


MM. 
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"Anohlwv in ipso Pindaro deesse (Pyth. VII 10). Quae cum ita sint, 
Ziva de vitio manifestum est. Invectus Jupiter ab iis est, qui d&yv0» 
Arcokluve iungebant et Jovem Aristaeum coli non ignorabant. Pin- 
darus contra dixerat Horas et Tellurem uza h. e. sociato labore, in- 
fantem puerulum nutrivisse ambrosia et coelo adseruisse. Repono: 
INoovral TE vıv AIcavarov 
Evva, nal üyvov, Anolkwv, Avdgaoı xagua pihoıg Ari. 
Emendationem habes facillimam. Nam ZHNA et EYN.A lineola 
distant. 
Pyth. XI 24. 
n &reow Aexei dauakıbousvav 
Evvogoı nag0yovV Aoitar; 
In optimo libro Ursini solo exstat dauabouevev, reliqui invito metro 
quod supra posuimus exhibent. Hine Bergk. ? effeeit Adyoı dauakı- 
_Couevov, sed idem in ed.3 mutata sententia commendat Agyei denve- 
Coudvar. Nam poeta, inquit, dicere volebat, Clytaemnestram quoniam 
Agamemnonis pellicem oderit hoc facinus commisisse. Mihi zr&gayov 
suadere videtur, ut priorum interpretum -sententiam amplectamur, quam 
Dissenius etiam sequitur: an alieno toro domitam nocturni seduxerunt 
amplexus. Haud scio igitur an scripserit poeta: 
AEXEI OAMIZOMENAN 
Hesych. $aulberaı öuikei. Schol. uıoyousvav. EM. 445, 33 xal 
To Jauilerv‘ Eyyıkan. 
Ol. II 95. 
all alvov Erreßa x6pog 

od din« ovvarröusvog. alAd udeywv Ir avdgiv 

to hakayjocı FEhmv ngUpov Te HEuev Eohiöv nahoig 

Eoyoıg. Errel Are. 
Sic edi iusserunt Mommsen. adn. crit. p. 38. 39 et Th. Bergkius par- 
tim ex Aristarchi coniectura, cum in codicibus esset mira lectionis dis- 
erepantia xgvgpıov Te HEuev EoAov namoig Eoyoıs. Atque KPYDON, 
quod xgUwı» aparıouoy significare volunt interpretes, Aristarchum 
commendasse ut metrum procuraret, certum est; eidem vero T’E deberi 
minime constat. Suspicor potius archetypi lectionem KPY@®ION 
OEMEN ab Aristarcho metro accommodatam esse, reposita trisyllaba 
infinitivi froma KPY®DON OEMENAI. Scholia certe copulam non 
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agnoscunt: 6 x0005 Tov doyav (sic) Twv Hogvßloaı Ferövrwov Erreßn 
to Tod OMowvog Erraivp, Aguvır Helv Jelvar Tois av ayaIav 
&pyoıg, neque poterant agnoscere, cum duriuscule struerent verba alii 
sic: udoywv rı Aakaynoaı, h. e. ucoywv Wore Aahkaynoaı , uagywv- 
ou nal Jopvßnoai vı Iehövrwv, alii udoywv, TO Ankoyroaı FEly, 
woTe xgUpov Jeivaı, alii aliter. Proficiscatur igitur, ee emen- 
datio ab archetypi scriptura hae: 
TO_A4AATHZAIOE ABNKPYOIONOEMENEZA2NKA AOTZ 
De sententia non dubitare nos sinit particula &rei in sequentis membri 
exordio posita. Rodit quidem, inquit, invidia Theronis gloriam, sed 
frustra rodit; nam arenae instar numero carentis mensuram refugiunt 
gaudia, quae bene faciendo ille aliis paravit. Similis igitur sententia- 
rum ordo est, qualem in Pyth. II 78 instituit: @uayov xaxov — Ürro- 
garıes — inehor. negdoi dE Ti aha Tovro neodaltov veleteı. Kara 
y&e «ri. neque absimilis hie fuisse videtur elocutio, si recte conicio 
versum 97 poetam exorsum esse a verbis 7] M_4_1.A. Suspicor enim, 
rhetorica eum interrogationis figura usum sententiae institutae verba 
sic accommodasse: Fateor, invasit laudem eius insolentis, non iuste oc- 
currens. At quid ipsi vesanorum hominum iniustae obtreetationes po- 
terunt detrimenti afferre, cum bene faciendo cives suos tot oblectämentis 
gaudiisque recreaverit, ut ab ipsius tantum voluntate et continuato 
studio pendeat, pulchris, qualia bonorum esse solent, factis obtrectatio- 
nem obscurare’ H.e. 
| all useywv Ur avdowv 

si uala [--], FElwv Ieuev ngüpıov Eoköv nahoig 

Eoyoıs; Ersei ara. 
Requiritur igitur verbum aliquod, ut örrö, quod Mommsenius |. c. 
Böckhium secutus profectus ab hominibus insanis explicat, habeat, unde 
aptum sit. Quod quale fuerit ignoro, sed vim voc. sreioeraı habuisse 
manifestum est. Posses 7ENOOL si fides habenda esset gloss. ad Aesch. 
Agam. 1624 ed Ddf. znoag] zaswv, coll. Buttm. Gr. Gr. ampl. II 
p. 264. Krüger II 1 p. 186. 

Ol. XII 107. 
ta 0° üm ögpevi Ilagvaoig 

EE agaro & Aoyei Ö° 0000 nal &v Orßoıs, ara. 

e B solo enotatum (cf. Theocrit. #0’ 122), && Agyei Ö’ 0, 27 "Aoyeı 


| 


ö’ reliqui fere omnes, nisi quod in interpolatis est Zug "Aeyei. Scholl.: 
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000 T Ev” Aoyeı dE nal Ev Onßaıs ühhe. Tllustrant igitur lectionem 
archetypi simplieissimam: 

| ad im öpgdi ne 
ak. Aoyei d’ 6000 nai &v Onpaıs. doa T ur. 

In eodem carmine vitiosa sunt verba o0v BonAare v. 19 in uno tan- 
tum scholio explicata, a reliquis praetermissa; Gloss. y: ovv Bon Auuscog. 
Partem tamen veri vidit schol. 1: o0v zo dıyvoaußp avıi ToD Tov 
Au$igaußov sroooAaßovoaı. Pindari enim fuerint: ovußoAnoaoaı 
X. A. ’ 


Isthm. IV [III 53] 35. 
tote uav Alovrog akrdv Yolvıov, var öWwie 
&v vunzi Touov rrepl  Paoyavo uoupav Exeı scaideooıv “EAlavwy 
000 Teoiavö’ Bar. 

Parum probabile est zav ad aAxdv referendum esse, quamquam et 
recentiores et veteres interpretes omnes suspensum esse volunt a 7a- 
ucv. Referendum potius ad rexva. Nam Ulyxis vafritiam Aiax, cum 
ferro suo incideret, opprobrio vertit Graecis. Sed quominus verba sic 
iungamus impedimur non solum eo quod interiectis verbis iore — 
Ypoivıov cogimur fere, ut ad rationem modo improbatam nobis et ipsi 
confugiamus, sed eo etiam quod raum» obiecto suo carere nequit. Dicet 
tamen Pindarus id quod volumus si zav OWie mutaverimus in ziy 
ürea. Nam accurata temporis notatione quo Aiax ferro se trucidaverit 
omnino non opus est, immo vide ne putidiusculum sit additum öwia, 
quamquam tale quid tradidisse Aethiopidis auctorem scholia tradunt. 
Verto: Aliquando fortiorem virorum deteriorum subdolae machinationes 
subplantant. Nostis Aiacis robur cruentum, quid, cum noctu membro- 
rum compagines ensi suo dissecaret, opprobrio verterit Graecorum filiis 
quotquot Troiam obsidebant. Praeterea &xev malim. 


Nem. XI 11. 

üvdoa d’ Eyo uanagiiw uEv nareg' Agueoihar 

xal TO Ianrov Öeuag Argeuiav ve Euyyovor 
Haec vitii non esse immunia scite intellexit Th. Bergkius, qui aut 
uev nargög Agreoila requirit aut xal zrareo Agneoihav. Sed in- 
commoda haec videtur sententia reputantibus nobis, tecte infra vituperari 
parentes Aristagorae, quod iusto timidiores iuvenem retinuerint, quo- 
minus clariora certamina adiret. In Aristagora demum revixit maiorum 
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robur, postquam diutius cessavit. Nihilominus etiam in laudem patris 
aliquid dixisse poetam manifestum est, sed poeta veracissimus non prae- 
dicavit eum ab anımi dotibus, sed a rerum domesticarum felicitate lau- 
dandi occasionem arripuit. Admirandum corpus et congenitam animo- 
sitatem Aristagoras proprias sibi habebat virtutes, 0Aßyp cum patre 
fruebatur communi fortunae gratia. Repono igitur: 
üvdoa 6’ &yo umnagiiw uev T-AIIEP "Agrsoilav 

ut umaeibw u&v et ei de rıg membra sint opposita. Beatum sane, 
inquit, praedico virum (Aristagoram) cum propter bona cum Arcesila 
ipsi communia, tum propter corporis formam admirabilem et intrepidam 
animositatem. Sed quoniam is qui tria haec possidet bona, opes in- 
quam patris, pulchritudiuem, fortitudinem, tantam nactus est felicitatem, 
ut monendus sit ne obliviscatur mortalibus se amictum membris esse, 
meminerit etiam victor noster postremam omnium terram se induturum, 
h. e. humana se sorte creatum esse. 


Isthm. I 41. 
ei 0’ doeıa naraxsıza sr&oav Ogydv 
Aldus et Romana editio quos sequitur Schmidius «per porrigunt. At- 
qui Alexandrinos grammaticos in exemplo suo non hoc invenisse, sed 
APET.AI satis etiamnunc ex scholiorum nostrorum farragine apparet, 
quamquam Alexandriae etiam extitisse nonnullos, qui e coniectura re- 
ponerent &eerd, certum est ex Aristarchi refutatione. Quomodo vero 
interpretanda esset tradita lectio, ne inter eos quidem conveniebat, qui 
recedere ab ea relligioni sibi ducebant. Pars enim dperai accinebant 
apposita dızrly, Orı ageTai naraneıra Eignmev Enıbevkag nÄmIvr- 
rind Evınöv Öhua TO nardneırar, pars ab Aristarcho stantes @gerg 
praeferebant sie interpretati: €i 77) ager7 naraneırau sravra Tooscov Ev 
Te To) noveiv avröv To Idim oWuarı Aal To darıavav vel etiam sic 
ei o0v &v agern neltoı xai danaviv nal zcovav h. e. si hoc virtuti 
adiacet, ut quis labores exantlet et sumptus faciet, vel: si Herodotus 
incumbit virtuti sumptibus et laboribus. His e recentioribus iure pa- 
ruit nulluse, nisi quod Böckhius et Mommsenius Aristarchi lectionem 
amplexi sunt, Hartungus ager& xara97) rıg requirebat. Reliqui aut 
reversi sunt ad «gerad, ut Heynius (dpsra xara xeiraı) et Kayserus 
(dpera noraxeırar sr&oıv Öpyüv: praemium virtutis omnibus praepo- 
situm, quod consequi conentur), aut longius etiam ab antiquo exemplo 


Fa u ug 
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recesserunt ut Bergkius seribendo: ei 6’ aperäg narinnver. Mihi qui 
in primis verbis haesitant in scirpo nodum quaerere videntur. Nam 
verba dger& neransıra ab omni labi immunia sunt, corruptum vero e 
consequentia est z.&0av, in quo subiectum enunciati latere necesse est, 
et verbum quidem eiusmodi ut accusativus etiam (öoydv) habeat, unde 
suspensus sit. Lego igitur: 
ei d’ GoETK naraneıraı madoav Ögyav 

et mutata simul ut par est interpungendi ratione verto: Si vero iuxta 
virtutem posita sunt, quae studium eius restinguant, oportet iis, qui 
tam sumptibus quam laboribus nacti eam sunt, magnificum gloriationem 
non invidis animis tribuere. Pervellent quidem, inquit, omnes pro in- 
nata hominum pectori gloriae cupiditate, certaminum victoriam con- 
sequi, sunt tamen quae ad cupiditatis illius ardorem restinguendum 
plurimum valeant, virtutibusque excolendis impedimento fiant plerisque, 
labores nimirum et res angustae domus. Unde evenit, ut impetum ca- 
piant plurimi, in virtute excellant perpauci. Itaque quo pauciores sunt 
numero, qui ad summum virtutis fattigium cum multo sudore suo rei- 
que domesticae impensa perveniunt, eo gloriosius decet praedicare id 
genus homines absque omni invidia. 


Isthm. V 58 (52). 
od Tor Teriplwraı uamgög 

udxsos avdowv. oVd‘ önoocaı danavaı 

Einidwv ErvıE Omıv 
Aristarchus &4rı&” drei, ut sit od &anıka cn Pwrn, dAAd Todvarziov 
duynoa abrodg, alii assumpto schemata &xrı& Orrıv, significare arbi- 
trati sunt: oöde örrdoaı darravan vıp wow EAnidwv Orıv, Tovreort 
to uehAov Oniow EoeoIaı Ehvrmoav. .Hos secutus Dissenius, nisi 
quod darsdvan 2Arldwv iungebat, vertit: Nec quotquot fuerunt sum- 
ptus votorum, hoc attrivit eorum studium. Quae ferri non posse in- 
tellexit quidem Hartungus, sed et ipse a vero aberravit cum conicie- 
bat: &Arridwv Euros Orc. Phylacides panceratio vicerat. Hoc me- 
minerit oportet, qui loco antiquitus corrupto medelam afferre cupiet; 
nam metaphora a palaestra ducta usus Pindarus dixisse videtur, sum- 
ptus non supplantatos esse, h. e. laborem et sumptus Phylacidae cum 
vietoriae spe non ad irritum cecidisse eo, quod in pancratii certamine 


ab adversario supplantatus in tergum lapsus esset supinus. Sumptus 
Pindar. K 
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spei filios appellasse videtur, quoniam certaturi ad spes consequendas 
impensas faciunt. Itaque cum in hac re proprium sit zriscreıv (Hom. 
D. w 726. Aesch. Suppl. 82) commendaverim, quamvis dubitanter con- 
iecturam meam hanc: 
000’ Erre0ov dandvan, 
EAnidwv TEnYv', Eloosuv. 


Beilage 


Seite LXXI dieser Einleitung. 


Auf 8. LXXI des kolometrischen Theiles meiner Prolegomena ist 
das Versprechen gegeben, die überlieferte Melodie zur ersten Pythischen 
Ode als Beilage anzuschliessen, und zugleich die Notenwerthe, wie sie 
sich nach unsren bisherigen Ermittelungen als die muthmasslich pin- 
darischen ergeben, in der uns geläufigen Manier zu bezeichnen. Die- 
sem Versprechen will ich also hiermit nachkommen. Vorher aber 
mögen die Worte Athanasius Kirchers selbst mitgetheilt werden, mit 
denen er seinen Fund einleitet, da wohl seine Musurgia universalis 
Tom. I p. 541 (fol.) nicht in vieler Händen sein dürfte. Sie lauten: 

Inveni autem hoc musicae specimen ut alias memini in cele- 
berrima illa totius Sieiliae bibliotheca monasterii 8. Salvatoris iuxta 
Portum Messanensem ?n fragmento Pindari antiquissimo notis mu- 
sieis veterum Öraecorum insignito, quae quidem notae sive chara- 
cteres musici cum iis, quos Alypius in tono Lydio exhibet, sunt 
iidem. Verba odes Pindaricae notis musicis veteribus usitatis ex- 
pressa sequuntur. Tempus non notae, sed quantitas syllabarum 
dabant. 


007e8e I OT 81 5T8IMI 
xovoca poguy& AnbdAlwvog nal lorılonduw | 
eIM 1e TeT DOTBeIT BOIBHTM IM 
ouvdınov Moıoöv xreavov. Tüg dmovsı usw Paoıc Aaykalag apyd. 
u. 8. f. bis oßevvveıs, aber mit übergeschriebenen Instrumentalnoten. 
Die richtige Notirung ist: 
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ger _ 
DIN J- e 
a) je 3 
Nee 
Je 2 
a. a) 
2 
le 
A u Pe 
A) Id-! 


Die Formel ist 6.4.6:6.10:6.[10 ], zwei Takte Pause mit xg00- 
oıg im Eingang, wie bei Aeschyl. Prom. 397 und 887. Denn wollte 


J 


, 
P 
. 
J 
3 
J 
! 


man xgvoca — Goxd so notiren, dass bis lorrAoxauwv 8 Takte her- 
auskämen, würde, wie folgendes Schema zeigt, aoxd zur Bedeutungs- 
losigkeit herabgedrückt werden: 


dd 
ll d- I | 
Rp FF EEE Er 
NUN 


Wollte man dagegen yovo&« — lorrhonduwv so notiren: : 


EaIRFIFWER FIRE PR ee 
so wäre dies der einzige Fall im ganzen Pindar, dass auf einem Doppel- 
epitrit die daktylische brachykatalektische Tetrapodie mit Achtel- 
kürzen behandelt folgte. Gegen ovvdınov Moıo&v nreavov aber 
2 7 ) J | J le) J | sträubt sich jedes musikalische Gefühl und spre- 
chen alle Canones. Mithin darf die Eingangspause als al gesichert 
angesehen werden. — — 

Der Raum, welcher mir noch gestattet ist, werde zu der Bemer- 
kung benützt, dass schon in den künstlicheren Compositionen des Alk- 
man die oben beobachteten Gesetze ziemlich deutlich hervortreten. Die 

K2 
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Strophe des jüngst aufgefundenen Liedes, z. B. &orı rıg oLWwv rTioıg 
bis brronergidiov öveigwv (Bergk ® Lyr. III p. 832— 834) ergiebt, 
wenn wir uns Ahrens’ glückliche Entdeckung zu Eigen machen, ohne 
jeden Zwang folgendes Bild: | | 


een lee 
LTD JS 
BEN 


a_ a__ 
a. %, 
_a_ 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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DT TG 


Olympische Siegesgesänge. 


Ste. e'. 


’Ayı.d. 


‘ 


OAYMIIIONIKAI A. 


IEPQNI SYPAKOZIAQO: 
KEAHTI. 


»_Agıorov usv Üdwe, Ö de 
xovoög alFouEvov 7IUE 
2% [4 
Orte ÖLarroestei 
vuati UEYAVOROg E&oxe seAmvrov‘ 
3EL 0° GeIAn yapvev tEldenı, piAov 770g, 
Sumned aekiov onoseı SaAlo Fahrıvöregov Ev auE- 
\ PL > 7 3 ’>qa, 
0x gaevvov RoToov Eonuas dı aidEgog, 
q7 > u) ’ > m , > U Pr 
und Okvuriog oyiva pEgTegov MrdaoouEV 
809 6 noluparog Vuvog augıßallera °copwr 
unvieooı , neAndeiv 
10 Koövov raid, 5 Agyveav Inoutvoug !!udraıgav "TEow- 
vos Eoriar, 


6 a 
12 Jgu1oTelov 06 Augpertei 
oräntov &v nolvuclp 
15 Sınehig, dgenwv 
HEV KogUpaG ARETAV Qro 100UV, 
14ayylaileraı dE nal !duovomäs &v AWro, 
7 
1600 srailouev pihlav 1T&vdges aupi Jaud vodrreLer. 
alla Awopiav and @o 7) 
} oiav arıö Yöguıyya sracodkov 
[4 > 
18)außav , ei vi vor Ilioag Te xal Depevinov xapıs 
199909 Örro yAvnvraraıs EINME pgovrioıw, %Pöre ag” 
Alpen ovro deuas 
> 
21unevınvov 29 Ögouoıcı ragexwv, ??ugoreı de 77000- 
? [4 
euuge dEOTLOTRV 


I. Integrum porrigit A. In B desunt 1—3 v. 72—108 ed. vet. 6 @aeviv A 


Erste Olympische Ode. 


Auf Hieroe von Syrakus 
den Sieger mit dem Rennpferde. 
(“ex 

Dir, o Wasser, den Ehrenpreis! 
Doch, wie güldenes Kleinod, 
nächtlicher Flamme gleich, 
unter den Schätzen des Hauses hervorstrahlt; 
also hoffe, trautes Herz, denkst du Feste zu feiern — 
so gewiss am Tag kein Stern in des Aethers weiten Räumen 
sich an Licht und wärmender Gluth misst mit Helios — 
kein erhabner Fest zu preisen, als das Spiel Olympia’s. 
Aus diesem Born entsprudelt heut der Sänger Brust das welt- 
kundge Lied, das des Saturn Sohn verherrlicht: nahm uns doch 
Hiero’s prachterglänzende Halle gastlich auf. 


Ob Siciliens Lämmertrift 

schwebt sein waltendes Scepter; 

jeglichen Erdenglücks 

schwindelnden Gipfel — er hat ihn erstiegen: 

doch die schönsten Kränze flicht seinem Ruhme die Muse, 
wenn des trauten Males Lust reichlich unsre Lieder würzen. — 
Steige denn vom Pflocke herab dorisch Lautenspiel, 

lass mich meines Herzens Jubel deinen Saiten anvertraun, 
wie Pherenikos Pisa’s höchste Gunst erfuhr, als er am 
Alphe&os über die Bahn, den Leib kaum vom Sporn berührt, 
stürmte dahin und als Sieger begrüsste seinen Herrn, 
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En. o. 23 Syganocıov, Irssrogdguav Baoıklma. Adu- 
eu dE ol nAtog ?*8v eravogı Av- 
dod Il&Aorog aroınia 25Tod ueyaose- 
vng £0R00RTO YaLdoyXog j 
26 ]Joosıdäv, Erei vıv nadyagov Akßnrog EEele Kiw- 
Io 
272\Epavrı paldıuov @uov nenadusvor. 
287 Javucra rolle, xl zrov Tı nal Boorwv Yarıg Vrreo 
tov alas Aoyov 
29dedaudaluıevor Wevdeoı zromikoıs ESarrarwvrı HvFoL. 
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der so trefflicher Rosse Schlag in Syrakus gehegt, — 
Drob erglänzt sein Ruhm in des lydischen Pelops 
reichbevölkertem Tochterland, 
(noraroorcd . Öupaidc) 
den des Erdballs 
Ringsumspanner dereinst heiss geliebt, 
seit ihn Klotho’s Hand wiedergeboren hob aus funkelndem Kessel, 
mit der Schulter blendendem Schmuck lichten Elfenbeins. Traun, 
Wunder geschehen viel: doch, wie oft auch triffts, dass in des Volkes 
Mund schwer entstellt, 
uns im bunten Kleid schimmernder Lügenpracht prunkende Märchen 
täuschen. 


Aber brachte ihr Zauber auch 

sie zu Ehren, wie Alles, 

was er der Welt im Licht 

reizender Täuschungen malt, bis der. Glaube 

selbst unglaubliches noch glaubt; nimmer bleiben die Tage 
richtiger Erkenntniss aus. Spricht der Mensch von seinen Göttern, 
zeichne er sie würdevoll, frei von Schuld zu sein. 

Anders als die Vorzeit meld’ ich drum die Mär von Tantal’s Sohn; 
An jenem Tag, da deines Vaters frommer Sinn zum Fest- 

saal erkor Sipylos’ Höh’n, alter Göttergastlichkeit 

dankbar gedenk, damals raubte der Dreizackschwinger dich, 


und entführte, von Liebeslust 

Aug’ und Seele befangen, 

dich in des Göttersaal’s 

himmlische Räume auf goldenem Wagen, 

längst bevor dahin von Zeus, gleichen Amtes zu warten, 

Ganymed beschieden ward. Alles sucht, du bleibst verschwunden; 
in den Arm der Mutter bringt keiner dich zurück. 

Und sofort raunt es der Nachbar schadenfroh dem Nachbar zu: 
Man habe dich geschlachtet, gliederweis zerstückt, drauf ge- 
sotten in Schwall brodelnden Dampfs und zuletzt auf jeden Tisch 
einen Theil deines Fleisches getragen und geschmaust. 


N 
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Doch ich schweige; vertrüge sich seliger Götter Natur 

je mit solcher Gier? schnöd-böswilliger Lug 

erndtet oft gar schlechten Lohn. — Ward ein Kind des 

Staubes je im Olymp hochgeehrt, 

darf sich dieses Glücks Tantalos rühmen: doch bescheiden in Demuth 

zu geniessen, fehlt ihm die Kraft. Ueberhebung trug’ 

unsägliches Weh ihm ein; wuchtigen Felsblock hing Zeus ob seinem 
Haupt schwebend auf; 

drum von ew’gem Drang sich zu befrein verzehrt, lebt er ein freud- 
los Dasein. 


Und dies herbe Geschick voll Pein, 

voll unsäglicher Qualen 

theilt er zu viert mit Drei’n, 

weil er vom Tische der Götter entwandten 

Nektar und Ambrosia seinen Altersgenossen ’ 
mitgetheilt und sie gefeit. Aber wer vermeint, der Menschen 
heimlich Thun entgehe dem Gott, ach, der täuscht sich schwer. 
Stracks entsandten ihm die Ew’gen seinen Sohn wieder zurück, 
um früh zu sterben, wie’s das Loos der Menschen heischt. Als dem 
Jüngling nun schwärzlicher Flaum voll in üpp’ger Jugendkraft 
sprosste ums Kinn, da, nach ehlichem Glücke stand sein Sinn. 


Ihn entflammt der bewunderten 

Königstochter von Pisa, 

Hippodameia’s Ruf. 

Nieder zum Strande des einsamen Meeres 

schreitet er im Graun der Nacht, und der tosenden Brandung 
Geist erscheint auf seinen Ruf ihm zu Füssen. ,O Poseidon, 
„wenn der' Kypris freundliche Gunst deinen Dank verdient, 

„o so lähme, fleht er brünstig, jetzt des Königs Eisenspeer. 
„Nach Elis führ’ uns deiner Rosse schnellster Zug! Dort ver- 
„leihe dein Arm mir den Sieg! Dreizehn wackre Freier schon 
„büssten die Lust — und noch harrt die Maid des Bräutigams. 
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„Wohl erheischet ein fährlich Werk tapferen Mannes Muth: 

„gber ist der Tod doch mein sicheres Loos, | 

„sprich, was sollt’ ich in dumpfer Ruh namenlos des 

„Alters Tage leben dahin, sonder Zweck, 

„aller Ehre baar? Nein, ich bestehe das Wagniss! Schwinger des 
e Dreizacks, 

„das erwünschte Glück nur verleih du dem Wagenden!“ Sprachs: 

was er erfleht, gewährt ihm zur Stunde der Gott, stattet ihn reich mit 

Reiz aus und schenkt 
ihm ein Prachtgefährt, eiteles Gold und ausdauernde Flügelrosse. 


So gewann er den Sieg im Kampf, 

und zum Weibe die Jungfrau, | 

die ihm der Söhne sechs, _ 

treffliche Führer des Volkes, erzeugte. 

An der Furth des Alphöos hingelagert empfängt er 

jetzt der Todtenopfer Blut; wohlbedient und nah dem vielbe- 
suchten Altar ist sein Grab; doch Olympia’s 

Pelopsbahn bleibt seines weithin leuchtenden Ruhms hellster Stern; 
Wo in der Rennbahn sich der Füsse Schnelligkeit versucht 
sammt des Leibs nerviger Kraft, und als Preis der Kampfesmüh’n 
rühmlicher Sieg auf die Dauer des Lebens süsse Lust 


dem gekrönten verheisst. Fürwahr, 

unvergängliche Freuden 

bleiben des Erdensohn’s 

höchster Genuss: (ueraexerergosce) doch den Sieger zu kränzen 

mit dem ritterlichen Schmuck frisch äolischen Liedes, 

ist des Sängers Schuldigkeit. Und fürwahr, wo ist ein zweiter 

gleichbegabter mächtiger Mann dieser Zeit zu schau’n, 

werth, wie du, der farbenprächt’gen Tongewinde des Siegsfestgesangs? 
(opgayis) 

Dich nahm, o Hiero, ein Gott in seine Hut. Der er- 

füllt dir gern jeglichen Wunsch; und entsteht dir seine Gunst 

nicht zu bald, hoff’ ich süssere Siegesfreuden noch — 
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einen glänzenden Wagensieg — unter der Musen freund- 

will’gem Weggeleit festlich mitzubegehn 

in des Kronios Sonnengluth. Mir verleiht der 

Muse mächtiger Speer Wunderkraft,- 

Andrer Macht entspringt anderen Quellen. Auf dem Gipfel des Lebens 

stehn die Fürsten. Drüber hinaus strebe nicht. Genug, 

wenn sonnige Höh’n entläng deine Strasse zieht, mich des trauten 
Verkehrs würdig hält 

solch ein Mann, und rings meiner Gesänge Ruhm leuchtet in Hellas 
Gauen. 


Zweite Olympische Ode. 


Auf Theren von 6Girgenti 
den Sieger mit dem Wagen. 
(wexa) 
Siegeshymnen tönt die Leier! Welchem Gotte, sagt mir an, 
welchem Heros gilt die Feier, welchem Mann? 
Preis dem Zeus, Pisa’s Hort, hoch Heraäkles, der ihm dort 
aus der Beute heisser Schlacht weiht der Spiele heitre Pracht! 
Doch gepriesen auch der Mann sammt der Rosse Siegsgespann; 
unsern Theron, der dem Gast fromm gewährt des Hauses Rast, 
ihn, Girgenti’s Schild und Schwert, seiner Grösse Schöpferheerd, 
edler Ahnen edle Zier — König Theron preisen wir! 


Schleppend seiner Leiden Kette ward sein Stamm im neuen Heim 
hier am Strom auf heil’ger Stätte zu Sieiliens Lebenskeim. 

Dauernd stellt das Glück sich ein, Reichthum folgt und Wohlgedeihn, 
und von Volkes Gunst genährt steigt des Hauses eigner Werth. 

O Kronion, Rhea’s Sohn, auf Olympos’ Wolkenthron, 

dem das Fest der Feste hold, wo Alpheios’ Woge rollt, 

Schütze, wenn mein Lobgesang lieblich dir zu Herzen drang, 

auch in Zukunft dies Geschlecht gnädig im ererbten Recht. 
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Sein verbleibe dieses Land! — Selbst der Zeit allmächt'ge Hand 
macht zwar nimmer ungeschehn, was des Tages Aug’ gesehn, 
sei die That mit Recht gethan oder hafte Schuld ihr an: 

doch vergessen können wir, klopft das Glück an unsre Thür; 
todeswund bricht ja der Leiden zähe Lebenskraft zusammen 


angehaucht von edler Freuden reinen Flammen, 


Giesst ein Gott aus Himmelshöhen seines Segens Fülle aus. — 
Meiner Worte Sinn verstehen lehre dich des Kadmos Haus! 
Schwerer Kummer, Schmerz um Schmerz, traf der Fürstentöchter Herz, 
doch das Weh begrub in Nacht gröss’ren Heiles lichte Pracht. 

Die des Blitzes Strahl getroffen, sieht des Himmels Räume offen, 
Semele, die Todte, lebt, selig zum Olymp entschwebt, 

ruht geliebt an Pallas Busen, theilt des Göttervaters Thron, 

ewig lieben sie die Musen und im Epheukranz der Sohn. 


Weiter meldet uns die Sage, in des Meeres ödem Port 

spinne Ino ihre Tage unvergänglich fort und fort, 

in Thalassa’s Wogenwelt Nereus Töchtern zugesellt. — 

Aber ach, kein Mensch ergründet, wenn der Tod sein Lager findet: 
wird der Tag nur, da die Sonne Morgens friedlich uns gelacht, 

uns in ungetrübter Wonne auch vergehn ‚ wie wirs gedacht? 

Eine Strömung nach der andern dringt im Wechsel auf uns ein; 
muss der Frohsinn von uns wandern, kommt die Noth mit ihrer Pein. 


So gebiert auch das Geschick dieses Hauses, dessen Blick 
seinen Ahnen treu bewacht, segnend ihn mit Glück bedacht, 
aus der Zeiten finsterm Schooss wieder ihm ein abhold Loos. 
Da erschlägt der Unglücksspross seinen Vater Laios 

auf verhängnissvollen Pfaden, und des Schicksals altes Wort, 
das nach Pytho sie geladen, ward erfüllt im Vatermord. 


Und das wache Aug’ der Rache waffnet seiner Söhne Hand: 
Von dem Bruder wird der Bruder in den Tod hinabgesandt. 
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Polyneikes’ Recht verficht drauf Thersanders Sohnespflicht, 

und im neuentbrannten Strauss schirmt sein Arm im Kampf der Speere 
so Adrastos’ edles Haus, wie der eignen Waffen Ehre. — 

Nun, ein Reis dieses Stamms ist der Sohn Aenesidam’ 5 

würdig, dass er heut Dichters Festgeleit 

zu der Saiten goldnem Klange unser Siegeslied empfange. 


Ihm allein gebühret ganz Pisa’s Sieg und Ehrenkranz. 

Gleichen Antheil an den Blüthen des gemeinschaftlich ermühten 

Siegs, den sie im Kampf der Wagen zu Korinth davongetragen 

und in Pytho’s Felsenschooss, fällt auf seines Bruders Loos. — 
(1aTaToorcE) 

Wer erreicht, was er erstrebt, fühlt den Muth neu belebt: 

doch fürwahr mit Freudigkeit nach dem höchsten Ziel zu jagen, 

wo Gelegenheit sich beut, hier zu wirken, dort zu wagen, 

findet nur der Reichthum Muth, der im Schooss der Tugend ruht. 


Wohl dem Manne, dessen Werth dieser Stern des Lichts verklärtt — 
(öugeAdg) 

wenn er über’'s Grab hinaus gläubig fromm bestellt sein Haus, 

Denn wie mit verhasstem Zwange das Gericht der Schattenwelt 

büsset, was der Mensch begangen und hienieden einst gefehlt, 

also wird nach Zeus’ Geboten hier hinwieder streng gerochen, 

was der starre Trotz der Todten in der Unterwelt verbrochen. 


Doch ein Dasein voller Frieden ist dem Edelen hienieden 

und im Hades zugedacht: und derselben Sonne Pracht, 

die dem Tag auf Erden lacht, leuchtet ihrer Todesnacht. 
Keine Sorge, keine Noth um des Leibes kärglich Brot 
knechtet ihn, das Feld zu pflügen und die Woge zu besiegen. 
Um die Gottgeehrten schweben thränenlos in Ewigkeit 

fromme Schatten, die im Leben band des Eides Heiligkeit, 
doch der Frevler harrt das Graun, Qualen grässlich anzuschaun. 


Aber wer von Schuld und Fehle rein bewahrte seine Seele, 
wer zum dritten Mal bestand, hier und dort im Schattenland, 
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wandelt frei auf Jovis Pfade nach Saturnus hohem Bau, 

wo um selige Gestade kosen Luft und Wellenthau; 

wo der Farbenschmelz der Dolde funkelnd glüht im Blumengolde, 
aus des Baumes stolzer Höh’ sich am Festland von den Zweigen 
goldne Blüthenkelche neigen, Blumengold entspriesst der See. 


Festgewinde, bunte Kränze windet draus die fromme Hand 

vor dem treubewährten Richtertribunal des Rhadamanth; 

welchen Zeus, der Göttervater, Rhea’s Gatten zugesellt, 

auf dem Thron’ am Saum der Welt, — seinen einstigen Berather. 
Peleus auch und Kadmos zählen dort im Reigen frommer Seelen, 
und Achilles, dessen Hand Kyknos in den Tod gesandt, 


der den Hektor, Troja’s mächt'ge wandellose Säule brach, 

dem Aurorens Sohn, der nächt’ge Aethioperfürst erlag, 

gönnet Zeus, von Thetis Flehn tiefgerührt, dort einzugehn. — 
(UETONETATEOTTE) 

Unter meines Armes Bugen starrt der Köcher von Geschossen, 

Sprache reden sie dem Klugen, Blöden ist ihr Sinn verschlossen. 

Aechter Weisheit Wissensschätze sind die Mitgift der Natur, 

angeborne Geistesgaben, angelernte plappert nur 

mit geläufigem Geschwätze zungenfertig, wie die Raben, 

wenn ihr müss’ger Schwarm im Kreis flattert um den Aar des Zeus, 


Jetzt mein Bogen ist’s an dir! doch auf wen sollen wir 

unsres Herzens Liebesspenden, unsre Ruhmespfeile senden? — 
(opgeyis) 

Folgst du mir, mein Lautenspiel, nimmst du Akragas zum Ziel. 

Ein Jahrhundert zählt die Stadt und seit "hundert Jahren hat, 

(sei’s mit heil’gem Eid geschworen: wie ich’s fühle, sprech’ ich’s aus,) 

diese Stadt und dieses Haus keinen zweiten Mann geboren, 

der mit immer offner Hand und tiefinnerstem Empfinden, 

so wie Theron es verstand, seiner Freunde Glück zu gründen. 


Ungebührlich will der Tadel seine Grösse zwar begeifern, 
doch der Seele reiner Adel lässt den Buben sich ereifern, 
viva A 86 Xaipır A 88 öpyeda Ai 91 Tavsocdhe) em. E 92 av- 
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fest gewillt durch edles Schaffen, wie die Besten es vollbringen, 
seine Waffen auch dem Neide zu entringen; 

wie viel Gutes dieser Mann für die Mitwelt schon gethan, 

_ frage nicht! wer zählt den Sand Korn für Korn am Meeresstrand? 


Dritte Olympische Ode. 
Auf Theren von Girgenti. 
(dexe) 
Auf Helena, die schöngelockte Maid, 
und deinen Beifall, gastlich Brüderpaar 
der Tyndariden, hofft der Dichter heut, 
wenn er zum ew’gen Ruhme Agrigents 
im Siegeshymnus auf Olympia 
des Theron feurig Viergespann verherrlicht. 
Und um die Lust des Festes zu beleben, 
vergönn’, o Muse, deiner Töne Dichtung 
zum Tanz der Dorer kühn dahin zu schweben 
im jüngsten Prachtstil meiner neusten Richtung. 


In trautem Einklang mit dem ‘Spiel der Saiten 
vermesse sich der Flöten heller Ton, 

das Wort des Dichters zierlich zu begleiten. 
Denn solche Leistung dem geliebten Sohn 
Aenesidams als eine theure Schuld 

im hohen Dienst der Götter zu entrichten, 
verpflichtet uns der Kranz in seinem Haar; 
und Pisa selbst begeistert uns zu dichten, 

die hehre Stadt, aus deren Ruhmeshallen 
Gesang ertönt den Gottbeglückten allen, 


um deren Haupt, als redlicher Vollstrecker 

von Herakles’ ehrwürdigem Gebot, 

der treue Kampfwart aus Aetolien 

des Oelzweigs silbergrauen Blattschmuck wand, 
2% 
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(öugpeAos) 
den von des Ister schattenreichen Quellen 
dereinst der Sohn Amphitruons geholt, 
um ihn als theuerstes Erinn’rungszeichen 
dem Sieger zu Olympia zu reichen. 


Manch freundlich Wort musst’ er für dieses Reis 
dem Nordlandsvolk, Apollons Mannen, bieten, 
bevor es frischgedeihend über Zeus’ 

gastfreie Altis seine Schatten senkte 

und das Verdienst mit seinem Kranz beschenkte. — 
Des Mondes Mitte war es, die Altäre 

für Vater Zeus, sie waren längst geweiht, 

und mählich war in stiller Abendzeit 

auf goldnem Kahn der Mond heraufgeschwommen 
und vollen Auges ob der Welt erglommen. 


Schon war auch für das herrlichste der Spiele 
das feierliche Preisgericht bestimmt, 

und an Alpheios’ heil’gem Ufersaume 

des Festes Wiederkehr im fünften Jahr. 

Doch noch entspross kein schönbelaubter Baum 
der weiten Trift im kron’schen Pelopsthale; 
ein schattenloser, kahlentblösster Raum, 

ein Tummelplatz dem heissen Sonnenstrahle 
bedünkt es ihm — und in des Helden Brust 
erwachte neu die alte Reiselust 


ins Land des Ister, wo Latona’s Kind 

vor Zeiten huldreich ihn willkommen hiess, 
die Rossefreundin, als er Thalgewind 

und Bergeshöh’n Arkadiens verliess, 

in Jovis Auftrag, wie Eurysth befohlen, 
die Hindin mit dem Goldgeweih zu holen, 
die einst Taygete der Orthia 

an, Opferstatt als Weihgeschenk ersah. 


Auf ihrer Jagd erblickt’ er die Gefilde, 
wo machtlos stirbt des Nordes eisig Wehn, 
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und blieb gefesselt von dem holden Bilde 

der grünen Baumpracht stillversunken stehn. 

Und ihn ergreift ein mächtiges Gefühl, 

solch Reis zu pflanzen, wo im Hippodrom 

die Wagen zwölfmal donnern um das Ziel. — 
Gern weilt er jetzt noch bei dem Fest am Strom, 
und mit ihm nah’n die göttlichen Genossen, 

ein Zwillingspaar, der schlanken Leda Sprossen. 


Denn ihm vertraut’ er, zum Olymp verklärt, 

das Hüteramt der staunenswerthen Schenkung, 

wo sich der Mann in seiner Kraft bewährt, 

und im Geschick behender Wagenlenkung. 
(opgayis) 

Und aller Ruhm, der Therons Haus beglückt, 

die Siegesherrlichkeit der Emmeniden 

(laut sei’s verkündet, was mein Herz entzückt) 

ist ein Geschenk der Huld der Tyndariden, 

der Rossetummler, denen weit und breit 

dies Haus die reichst besetzte Tafel beut. 


Denn heil’ge Bräuche hält es fromm in Ehren. 
Drum, so gewiss als nichts dem Wasser gleicht, 
als alle Pracht vor Goldesglanz erbleicht, 

Drang Theron jetzt mit angestammter Kraft , 
bis an die Herkulssäulen seines Streben». 

Was jenseits liegt, sind unbetretne Stege. 

Kein Thor betritt kein Weiser diese Wege. 
Nicht einen Schritt thät ich darauf vergebens. 
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Vierte Olympische Ode. 


Auf Psaumis von Kamarina 
den Sieger mit dem Maulthiergespann. 


Hoher Zeus, der du des Donners 
nimmermüde Rosse tummelst, 
wieder hat im Lauf der Zeiten 
mit Gesang und Harfenklängen. 
mich dein Fest herbeigelockt, 
grosse Thaten zu bezeugen. 

Denn das Herz des Hochgesinnten 
jauchzt dem sieggekrönten Freunde 
auf die erste Siegeskunde 

gern den ersten Glückwunsch zu. — 
Und so lass denn, Hort des Aetna, 
dessen sturmumfegte Berglast 

auf des riesigen Typhoeus 
hunderthäupt'gem Rumpfe wuchtet, 
bei der Huld der Charitinnen, 
dieses Siegesfestgepräng, 

o Kronion, dir gefallen. — - 


Sieh, vom Wagenthron des Psaumis, 

der, das Haupt umkränzt vom Laube 

der pisatischen Olive, 

seine Kraft an Kamarina’s 

glückliches Gedeihen setzt, = 
blitzt ein Leuchten mächt’ger Thatkraft 
in die fernste Zeit hinüber. 

Mög’ ihm Götterhuld gewähren, 

was er von der Zukunft bittet. 

Denn der Mann verdient mein Lob, 
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Edle Rosse hegt sein Marstall, 
zum Empfang des Gastes öffnen 
wirthlich sich des Hauses Pforten, 
und auf friedlieh Bürgerglück 

ist sein lautres Herz gerichtet. 
Dies sein Bild! in treuen Farben 
ist's gemalt und wird die Probe 
der Erfahrung dreist bestehn. 


So bestand vor Lemnos’ Frauen ; 
einst der Sohn des Klymenos; 

und des Hohnes Fesseln brachen, 

als der Held in Wehr und Waffen 
durch die Rennbahn flog zum Siege, 
und den Kranz erfassend also 

zu Hypsipyle begann: 

‘So besteht mein Fuss die Probe, 

und auch Hand und Herz vermögen’s. 
Eh’ die Zeit ein Recht ihm giebt, 
senkt sich oft der Schnee des Alters 
auch auf jugendliche Scheitel.’ 


[Fünfte Olympische Ode.) 


Auf Psaumis von Kamarina 


den Sieger mit dem Maulthiergespann. 


Nimm, o Tochter des Meers, 

' heiterbewegt sie hin: die von uns 
hochaufstrebender Kraft und olympischem Kranze 
dargebrachte Huld’gung! 

Seiner Mäuler behendem Lauf dankest du 

dies Geschenk des Psaumis, 


der zum ew’gen Ruhm 
von Kamarina’s volkreicher Stadt 
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fromm mit Opfer auf Opfer bedachte die sechs 
Doppelweihestätten - 

an der Himmlischen höchstem fünftäg’gen Fest, 

wo dem Viergespanne, 

wo dem Mäulergefährt und dem Rosse der Preis winkt. 
Siegend weihte Psaumis | 

dir die Blüthe des Ruhms: und den Namen des Vaters, 
Akron, pries Heroldsruf 

sammt der jungen Pflanzstadt. 


Und nun, wieder daheim 

aus des Oenomaos schönem Gau, 

grüsst er, städtebeschirmende Pallas, im Lied 
deinen keuschen Lusthain; 

und den Weiher im Stadtbezirk grüsst sein Lied, 
und den Bach Oänis, 


und des Hipparis Bett, 

dessen geweihte Fluth Volk und Land 

speist, und rasch hochstöckiger Häuser Gedräng 
dicht zu Gruppen einet, 

und aus ärmlicher Noth der Stadt Bürgerschaft 
ruft ans Licht des Daseins. 


Nie ermüdet im Kampf mit Gefahren der Ehrgeiz: 
Mühe nicht, noch Kosten 

scheut er, dass ihm gelinge das fährliche Werk. 
Glückes Gunst stempelt leicht 

dann das Volk zu Weisheit. 


Zeus im Wettergewölk, 
der du von Kronos Höh’ Alph£os’ 
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breitergossenen Strom und des Ida hoch- 
heilge Grotte segnest, 

unter lydischem Flötenklang nah’ ich dir 
betend, Allerhalter:: 


Lass im herrlichen Schmuck 

tüchtiger Männerkraft blühn dies Volk! 

und von Söhnen umringt, ein behaglicher Greis, 
mögest du, o Psaumis, 

des’ olympischen Sieges Glück wohlgemuth 

voll und ganz geniessen, 


und dich freuen der Zucht posidanischer Rosse! 
Wem gerechter Segen 

zuströmt, Güter die Fülle und ehrender Ruf, 
hat vollauf. Doch ein Gott 

. tracht’ er nie zu werden. 


Sechste Olympische Ode. 


Auf Agesias von Syrakauas 
den Sieger mit dem Maulthiergespann. 


(Gexe) 
Gleich einem Wunderwerk der Baukunst ruhe 
auf goldgeschmückten Säulen, festgewölbt, 
das Vestibül der Halle, die wir baun: 
die erste Sorge beim Beginn des Werks 
muss auf ein prächtig Frontispiz sich richten. 
Und — darf ein Sieger zu Olympia, 
ein Seher am pisäischen Altare 
des Zeus, ein Mann, den Syrakus verehrt 
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als Mitbegründer seiner Herrlichkeit, 

nicht jeder Huldigung gewärtig sein, 

wenn seiner Heimath liebliche Kamönen 
ihm frei von Neid und Vorurtheil ertönen? 


Fürwahr du darfst es, Sohn des Sostratus! 

denn solch ein Glücksschuh kleidet deinen Fuss. — 
Nichts gilt im Staat, nichts an des Schiffes Bord, 
wer sonder Wagniss sich emporgeschwungen, 

nur der allein lebt im Gedächtniss fort, 

der seine Grösse mühvoll sich errungen. 

Doch dir, Agesias, gebührt das Lob, 

das einst den Seher nach Verdienst erhob, 

das schöne Lob, das aus Adrastos’ Mund 

vor allem Volk dem Oiklessohn’ erklang, 
Amphiaraen, als der Erde Schlund 

ihn und sein prächtig Zwiegespann verschlang. 


Denn als auf sieben Scheiterhaufen schon 

die Todten lagen, sprach Talaions Sohn 

dies Wort der Sehnsucht vor der Theber Thoren: 

„Weh’ uns, das Aug’ des Heeres ist verloren, 

der Seherfürst und unsrer Schwerter bestes!“ 

wie du’s, o König unsres Siegesfestes, 

Mann Syrakusäö’s, für die Deinen bist. 
(nararporca) 

Ich bin kein Freund von Hader und von Zwist, 

und barsche Streitsucht ist mein Fehler nicht; 

doch dieses Zeugniss fordert Ehr’ und Pflicht. 

Die süsse Muse wird mir gern gewähren, 

darauf der Eide heiligsten zu schwören. 


Wohlauf denn, Phintis, schirre vor den Wagen 
mir ungesäumt die kräft’gen Mäuler an, 

auf glatter Bahn soll uns ihr Zwiegespann 

nun auch ins Stammland wackrer Männer tragen. 
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Du darfst die Führung dreist ihm anvertrau’n: 
es kennt den Weg, wie keins, in jene Gau’n, - 
wo sie die Kränze, die wir heut besingen, 

im Wettlauf zu Olympia empfingen. 

Drum mag es wohl des Hauses Sänger frommen, 
des Hymnus Pforten ihnen aufzuthun; 

will er noch heut an des Eurotas Furth 

nach Pitana bei guter Stunde kommen. 


(öugpaAoc) 
Denn dort, erzählt man, ward dem Gott der See 
von Pitana, die er zur Braut erkoren, 
Euadne mit dem Veilchenhaar geboren. 
Still barg die Maid im Mutterschooss das Weh’; 
doch als die Zeit gereift den Muttersegen, 
entbietet sie ihr treues Hausgesinde 
und schickt die Diener fürbass mit dem Kinde, 
dem Elatiden es ans Herz zu legen. 
Dort im Phäsana, im Arkaderland, 
wo am Alphdios seine Stammburg stand, 
erwuchs die Maid, dort aus Apollons Blicken 
trinkt sie zuerst der Liebe süss Entzücken. 


Doch wie die Frucht der göttlichen Empfängniss 
Aepyt verbergen bis zur letzten Stunde? 

Zwar dämmt er noch des Unmuths dumpfes Grollen 
ins Herz zurück mit mannhaft festem Wollen; 
doch seiner Schande quälende Bedrängniss 

treibt ihn nach Pytho zu des Gottes Munde. | 
Sie aber löst das purpurfarbne Mieder, 

setzt drauf am Quell die Silberurne nieder 

und unter waldesdüstrem Laubgezelt 

bringt sie ein gottbegeistert Kind zur Welt: 

der Gott im Goldhaar schickt die Schicksalsfoeen 
und Lithyen sanft ihr beizustehen. | 
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Und leicht zum Licht aus sel’gen Weh’n entringt 
sich Iamos dem mütterlichen Schoosse, 

doch von der Mutter, die in Qualen ringt, 
liegt er verlassen in des Waldes Moose. 

Da plötzlich naht sich nach der Götter Schluss 
ein funkeläugig Drachenpaar dem Knaben; 

das labt ihn sorglich mit der Bienenwaben 
unschuld’gem Gift. Und heim kehrt Aepytus 
vom Fels zu Pytho. Nach Euadne’s Kinde 
frägt er sofort das ganze Hausgesinde. 

Denn Phöbus sei es, dem das Kind entsprossen, 
und also steh’s im Schicksalsbuch beschlossen : 


„Kein grössrer Seher werde je erstehn, 

den Erdensöhnen ihr Geschick zu künden, 

und nimmer werde sein Geschlecht vergehn.“ 

So spricht der Fürst. Doch wo das Knäblein finden? 
Fünf Tage sind’s, seit es zur Welt gekommen, 
doch sah’s kein Aug’, kein Ohr hat es vernommen. 
In dichtem Riedgras lag es tief versteckt 

von üppig rankendem Gestrüpp verdeckt, 

und Thaudemanten und Violen malen 

den zarten Leib mit Gold und Purpurstrahlen. 
Daher die Mutter ihm für alle Zeit 

den schönen Namen Iamos verleiht. 


So lebt er hin, bis Hebe ihm die Frucht 

der heitren goldbekränzten Jugend bietet. 

Da steigt er nieder zur Alpheiosbucht; 

und ihn, der Delos Götterbau behütet, 

den Silberbogner, und Peseidons Macht, 

den grossen Ahnherrn ruft er an — es blitzt 
ob seinem Haupt der Sternendom der Nacht —: 
„Gebt mir ein Amt, das allem Volke nützt!“ 
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Und deutlich gab der Vaterstimme Ton 

ihm mahnend Antwort: „Auf, mir nach, o Sohn, 
und folge rührig meines Rufes Spuren 

getreulich nach in vielbesuchte Fluren.“ 


So kamen sie zur schroffen Felsenwand 

der Höh’ des Kronos. Hier aus Vaterhand 
ward ihm der Mantik Doppelschatz bescheert. 
Zunächst ein Ohr, das jedem Trug verschlossen 
nur auf die Stimme seines Gottes hört. 

Doch wenn dereinst von Alkaos entsprossen 
der kampfbereite Herakles erscheint, 

wenn alle Völker dort sein Fest vereint, 
wenn dort entbrennt der heil’gen Spiele Streit, 
die er dem Vater frommen Sinns geweiht, 
dann wandle sich des Altars höchste Spitze, 
so will’s Apoll, zu Zeus’ Orakelsitze! 


Von Stund an blieb dem Haus der Iamiden 

in Hellas Land der höchste Ruhm beschieden. 
Gesegnet ist's, und glanzvoll seine Bahn, 

die Bahn von Männern, die auf Ehre sahn. — 
Nach seinen Thaten miss des Mannes Adel; 
denn Haus an Haus mit Missgunst wohnt der Tadel; 
und wer zuerst auf brausendem Gespann 

den schönen Leib von Grazie umflossen 

im zwölften Rennen Ehr’ und Sieg gewann, 
den tadeln leicht die neidischen Genossen. — 
Doch wenn in Wahrheit deiner Mutter Sippen, 
die hier daheim sind an Kyllene’s Klippen, 


in frommer Ehrfurcht, mein Agesias, 

mit Bittgebet und reichen Opfermahlen 
allzeit der Huld des Hermes sich empfahlen, 
der über Kampf und Siegesglück gesetzt, 
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das biedre Bergvolk der Arkader schätzt, 

dann dankest du, o Sohn des Sostratos, 

nächst Vater Zeus, der seine Donner sendet, 

dem Götterherold, was dein Arm vollendet. — 
(uSTExaTaTgoTt«) 

Was hör’ ich? schärft ein Wetzstein mir die Zunge? 

verlockend tönt’s; zu neuem Flügelschwunge 

regt sich mein Lied, und braust zu deinem Lobe 

‘ Stymphal’sche Ahnfrau, blühende Metope. 


O Mutter du der ritterlichen Thebe, 

an deren lieblichen Gewässern sich 

mein Herz erquickt, wo tapfren Speeren ich 
des Hymnus bunte Siegerkränze webe, 
begeistre jetzt Aeneens Sängerchöre! 

Das erste Lied der jungfräulichen Here! 
Doch dann zur Urkund’ allen, die uns 'höhnen, 
wess Geisteskind in Wahrheit der Böote, 
entnimm, mein wohlgeschulter Sangesßote, 
du Liederschatz schönlockiger Kamönen, 

dem Mischpokal volltöniger Gesänge 

des zweiten Liedes süssgewürzte Klänge! 


(opeayis) 
Jetzt aber lasst Ortygia’s uns denken, 
der Königsburg des stolzen Syrakus,' 
das Hiero’s geschickte Zügel lenken. 
Dort feiert er, der gradgesinnte Mann, 
die hehre Ceres mit dem Purpurfuss, 
dort ihrer Tochter weisses Rossgespann; 
dort Jovis’ Arm, der über Aetna wacht. 
Auf seinen Ruhm sind süsse Liederwürze 
und festlich klingend Harfenspiel bedacht. 
Fern sei der Tag, der diesen Segen kürze! 
Empfange denn der Fürst dein Festgeleite, 
Agesias, mit huldvoll warmer Freude. 
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Denn Abschied nimmst du von Stymphalos Gau, 

um aus Arkadiens lämmerreicher Au, 

dem alten Heim, ins neue Heim zu wandern. 

Ein Loos des Ruhms mag einem, wie dem andern, 

der Götter gnädigliche Huld bereiten. 

Doch wohl dem Segler, der, vom Sturm gefegt, 

in dunkler Nacht sich vor zwei Anker legt. 
(&rrikoyos) 

Du aber, Herr der wogenschwangren Weiten, 

wo Amphitrite dreht der Spindel Gold, 

lass ihn die Heimath sicher wiedergrüssen 

nach rascher Fahrt, und meinem Liede hold 

lass seine Blüthen duftend sich erschliessen. 


Siebente Olympische Ode. 


Auf Diagoras von Rhodus 


Sieger im Faustkampf. 


(aex«) 
Es fasst des Schwähers reiche Hand die Schale, 
darin das Nass der Traube perlend blinkt. 
‘Zieh hin’, spricht er, ‘von Haus zu Haus!’ — und trinkt — 
und reicht das Kleinod, güldner Schätze Krone, 
der Tafel Schmuck, dem jungen Schwiegersohne. 
So ehrt er Kelch und Tochtermann, und mehret 
durch solchen Willkomm in der Seinen Augen 
des Jünglings Glück, das ihm die Braut bescheeret. 


Ich huldige mit süssen Geistesfrüchten, 


die ich an preisgekrönte Männer sende, 
mit Musenseim und reicher Nektarspende 
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Olympia’s und Pytho’s Siegeshelden: 

und selig der, von dem die Lieder melden. 

Doch lässt der Sieg bald da bald dort sich nieder, 
mit Lautenklang und vollen Flötentönen 

der Menschen Leben wonnig zu verschönen. 


= (ueragx.) 
Heut komm’ ich in Diagoras’ Geleit, 
umtönt von beiden, um die Wogenmaid, 
das Kind des Schaums, die Sonnenbraut, zu grüssen. 
Heut schalle laut durch Rhodos’ Inselland 
das Lob der Kränze, die die Faust des Riesen 
sich am Alpheios und Parnasse wand, 
in offnem Kampf: und mit dem Sohn vereint 
lobt Damaget, des Rechtes edlen Freund, 
der mit dem Nachwuchs der Argiverhorden 
die Fluren des Dreistastenlands bebaut, 
das nach den nachbarlichen Felsenborden 
der weiten Asia hinüberschaut, 


(öupeAös) 
So will ich denn zur Ehre beider Helden 
aus Herkuls Stamm, beginnend mit den Tagen 
des Tlapolem, des mächt’gen Hauses Sagen 
Amyntors Enkeln rein und ächt vermelden. 
Denn ihre mütterliche Ahnfrau ist 
Astydameia, Zeus des Ahnherrn Ahn. — 
Der Menschen Herz umgaukelt Wahn auf Wahn, 
und keines Sterblichen Verstand ermisst, 


wie weit in Zukunft ihm zum Glück gereicht, 
was ihm das Heut in ros’gem Lichte zeigt, — 
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Likymnios, den Bastard von Tirynth, 
Alkmenens Bruder, der Midea Spross, 

erschlug bewaffnet mit des Oelbaums Schoss 
(denn auch den Weisen macht der Eifer blind) 
dereinst im Jähzorn dieses Landes Gründer. 
Drauf bei dem goldgelockten Zukunftkünder 


begehrt er Aufschluss; und aus duft’'ger Grotte 
wird ihm der Wahrspruch von des Tempels Hüter: 
„von Lerna’s Küste steure deine Flotte 

„ın steter Fahrt zur meerumströmten Au, 

„wo einst der Götter ewiger Gebieter 

„die Stadt genetzt mit goldinem Wolkenthau;“ 
als von Hephästos Künstlerhand geschwungen, 
das Beil von Erz durch Jovis Scheitel drang, 
und ihres Vaters hohem Haupt entsprungen, 
ihr jubelnd Schlachtlied Athenäa sang. 

Der Himmel dröhnt’, der Muttererde grauste, 
als mächtiglich ihr Schlachtgesang erbrauste. 


Das war der Tag, da auch der lichte Gott 
der Himmelshöhn den Seinigen gebot, 
gedenk zu bleiben ihrer künft’'gen Pflichten. 
Denn eilig galt’s, der Speermaid zu errichten 
den ersten Altar mit gediegner Pracht; 
auf dass an ehrfurchtsvoller Opfergabe 
s sich Vater Zeus und seine Tochter labe. — 
Geehrt und froh macht weiser Vorbedacht, 
doch unvermerkt beschleicht des Geistes Klarheit 
"auch die Vergesslichkeit mit ihrem Schleier 
und führt uns ab vom graden Pfad der Wahrheit. — 
Auch sie vergassen auf das heil’ge Feuer 
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beim Stieg zur Burg, und segneten den Hain 
mit Opfern zwar, doch ohne Flammen, ein. 
Doch war's zum Heil. Aus falber Wolkenhülle 
ergiesst sich Zeus in goldner Segensfülle, 


und was die Kunst des Menschen mag vollbringen, 
lässt Pallas ihrer Meisterhand gelingen. 

Auf allen Strassen wandelten Gebilde 

lebend’gen Wesen gleich in Gang und Haltung; 
und weit verbreitet war der Ruf der Gilde. 
Denn auch den angebornen Kunstsinn bringt 
die Schule erst zu reicherer Entfaltung. — 

Doch höret weiter, was von Rhodos’ Eiland 

der Menschen altergraue' Sage spricht: 

Noch lag es nicht auf offnem Meer in Sicht, 

am Grund der Salzfluth lag es noch, als weiland 
Zeus mit den Göttern in die Welt sich theilte. 


Und keinen Antheil an der Welt genoss 

der keusche Gott, der in der Ferne weilte; 

denn keiner zog das Loos für Helios. 

Der klagt bei Zeus. Zeus sinnt auf neue Theilung; 
doch jener wehrt ihm; denn er selber sehe, 

wie dort ein Land im grünen Meer entstehe, 

das, wenn es einst dem Meeresgrund entsteige, 
sein Volk ernähre und die Heerden säuge. 


Des heil’gen Eides, der die Götter binde, 
bedürf’ es nicht, wenn Frau Belehnung nur, 
die goldberingte, ihre Hand zum Schwur 
alsbald erhebe, und mit Kronos’ Kinde 

das Eiland ihm zum ew’gen Lehen gebe, 
wenn es empor ans Sonnenlicht sich hebe. — 


58 Evöcıfe] em. D 59 yAmpüs A deinov solus A 61 vw solus A 62 Sa- 
Adcons] em. C red6de solus B 64 Exerevoe A xedlevoe B] em. Moschop. 66 
Diatr. 68 mepos ABs £osodar] em. Mosch. 

Pindar. 4 


50 


Eır. Ö. 


OATMNIONIKAI Z. 


698 ahadela reroicen. 
BAcore uev EE ahög dypag 

70y&00g, Eye TE uw Obeıdv 6 yevediuog anri- 
vWyv arme, Timrve miveövrwv 
coxög Innwv‘ Ev3e “Podp more 
uıydeis TEnEV 

T2irra 00pWrara vonuar £- 
ri rooTegwv avdgiv ragadekauevovg 
T3zraidag, wv eig uev Kausıoov 
T4roeoßirarov ve Erenev 'IaAvoov 

Aivbov T. andaregde Ö’ Exor, 
"5dıa yalav Toixa daooduevor a- 
rowiav, T%aotewv uol- 


'gav, nenknvreı de oyıv Edgui. 


Ito. €. 


’Avi. €. 


777691 AvToov Ovupopäs oir- 
toüg yhınd Tiarcolkum 
Tioraraı Tievvdiov agxayerg, 
79070 FE, 

80 unAwv TE AYIOREOOR TTOUTCK 
nal xeloıs aup aesAoıg. vor 
&v3s0ı Auayöpag ®:2orepavwoaro dig, AAeı- 
va 7 &v Ioduw Tergdug evruyewy, 

82 Neuca 7 aller Er ld, 
xal nouvanig &v AYavaıs. 


835 7 Ev Aoyeı yalnos Eyvw 
uw, va T & Apnadie 
81zoya nal Onßaıs, ayWveg T Evvouol 
85 Boiwriwv, 
86 TIelava 7’ Alyiva Te vınwr- 
$ EEanıg" &v Meyagoıolv 
T ovy Eregov Audiva ®Tıyäpos Eyeı Aöyov. all, @ 
Zei nareg, vwrorcıw Artapßvgiov 
38 uedewv, Tiun uEv Uuvov 
te}u0V "Okvurıovinar, 


69 ainSel« B reooicar A 78 u&y om. B 74 texe(y A) B] em. Mosch. 


Eyovra B, 


Eyovrı rell. 75 yüv solus A tpySa A 75 natpwWav] em. Mosch. 


Siebente Olympische Ode. 51 


Sprachs, und der Ausgang krönte mit Erfüllung 
“ der Worte Wahrheit. ‘Aus des Meers Umhüllung 


erwuchs das Land: und Helios gewann es, 
der Herr des feuerschnaubenden Gespannes, 
der schaffend wirkt im warmen Sonnenstrahl. 
Er zeugte dort, der Rhodos’ Ehgemahl, 
der Söhne sieben, die der Vorzeit Weisen 
als die erfindungsreichsten Köpfe preisen: 
und unter ihnen zeugt der eine wieder 
Jalysos, als erstgebornen Sohn, 

darauf Kamir und Lindos, dessen Brüder. 
Die theilen dreifach ihres Ahnherrn Thron, 
und jeder herrscht, vom anderen getrennt, 
in seiner Mark, die er nach sich benennt. 


(opgayis) 
Erwünschte Rast hat hier nach trüben Stunden 
auch der Tirynther Tlapolem gefunden. 
Hier lodert ihm der Lammesopfer Fettdampf, 
hier schlichtet er der Spiele heil’gen Wettkampf. 
Schon zweimal schmückt Diagoras ihr Kranz, 
nachdem er viermal stolz im Isthmos siegte, 
und in Nemea und Athen den Glanz 
des zweiten Sieges zu dem ersten fügte. 


Auch Argos Erzschild, Thebens Festgepränge, 

Arkadien, Pellene kennen ihn, 

ihn der Böoter alte Waffengänge 

und sechsmal sah Aegina sein Bemühn 

von Sieg gekrönt: von gleicher Anzahl weiss 

die Ehrensäule Megara’s zu singen. 
(ZrtiAoyos) 

Drum lass die Weisen, welche jetzt, o Zeus, 

dem Sieger zu Olympia erklingen, 
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auch dir, o Hort von Tabors Höhn, gefallen! 
und walte Gott, dass achtungsvoller Scheu 
sich bei den Bürgern, bei den Fremden allen 
der Mann der sieggekrönten Faust erfreu’! 
Ein treuer Schüler wohlberathner Ahnen 

aus edlem Blute lebt er schlicht und recht, 
ein Feind der Hofart: ja, auf sonn’gen Bahnen 
geleite Zeus Kallianax Geschlecht! 

Denn traun, ein Fest im Haus der Eratiden 
ist auch ein Fest für jeglich Bürgerhaus; 
verwandelt gleich ein Augenblick hienieden 
der Lüfte Kosen in des Sturms Gebraus. 
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Neunte Olympische Ode. 
Auf Epharmost aus Opus 


den Sieger im Ringkampfe. 

(dexe) 
"Archilocho»’ olymp’sche Siegesweise, 
ein dreifach „Heil“ der vollen Brust entstiegen, 
das mochte wohl im trauten Freundeskreise 
dem Epharmost am Kronosstein genügen; 
heut übt der Musen Bogen sich im Schuss, 
und Zeus, umsprüht vom Purpur seiner Blitze, 
theilt ihrer Pfeile fernentsandten Gruss, 
mit Elis allverehrter Felsenspitze, 
das einst als schönsten Zuwachs seiner Macht 
Hippodameia Pelops zugebracht. 


Auch Pytho nimm, mein süsses Pfeilgefieder, 
“zu deinem Ziel; nicht machtlos sinkst du nieder, 
wenn wackrem Ringer unsre Saiten beben, 
wenn wir Opunt und seinen Sohn erheben: 

das waldumsäumte, stattliche Opunt, 

das in den Kränzen der Kastalia 

und des Alpheios Siegerkränzen prunkt, 

wenn seiner Bürger Tugend sich entfaltet: 
Opunt, wo Themis mit der Tochter waltet, 

der städtesegnenden Eunomia. 


(ueraoxa) 
Bei Gott, im Lichtmeer meiner Lieder soll 
der Lokrer theure Mutterstadt sich spiegeln! 
den stolzen Renner will ich überflügeln, 
und schneller noch, als auf des Schiffes Schwingen, 
in alle Welt die Siegeskunde bringen. 
Ich pflege ja mit gottgeweihter Hand 
die Feeengärten in der Anmuth Land; 
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und sie allein verleihet Reiz dem Leben, 
wie Muth und Weisheit auch nur Götter geben. 


Wie hätte sonst, als ihn Neptun bedrängte, 

Heräkles Faust mit hochgeschwungner Keule 

in Pylos des Tridentes sich erwehrt, 

wie gegen Phöbus mit dem Silberpfeile, 

den zweiten Dränger, streitbar sich gekehrt? 

wie jenes Stabes Allgewalt gebrochen 

mit welchem Hades, was ein Weib gebiert, 

einst durch des Todes hohle Gasse führt? — 
(naTaTporte) 

Doch still mein Mund! Die hohen Götter schmähen 

ist schlimmer Fürwitz und der Wahnsinn jubelt, 

wenn sich die Narren selbstvergötternd blähen. 


Drum lass auf solche Stoffe uns verzichten! 

Nicht von der Götter Zwist und Kriegesnoth, — 
(öugaAds) 

lass uns vom Heim Protogeneia’s dichten, 

wo auf des donnerfrohen Zeus Gebot 

Deukalion und Pyrrha vom Parnasse 

die erste Stadt zu gründen niedersteigen, 

und unvermählt ein Steingeschlecht erzeugen, 

genannt die Laen, eingeborne Sassen; 

ein helles Lied ertöne ihrem Ruhme! 

alt sei mein Wein, jung meines Liedes Blume! 


Das schwarze Erdreich, wie die Sage kündet, 
lag einst vom Schwall der Wässer überschwemmt, 
bis mit der Ebbe rasch die Fluth entschwindet 
von Jovis Macht urplötzlich eingedämmt. 

Aus jenen Tagen stammen Eure Ahnen, 

die erzbeschildeten Iapetiden 

im ersten Glied, die Männer wie die Frauen, 

die Söhn’ und Töchter stattlicher Kroniden; 

zum Thron geboren in des Landes Gauen, 
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bevor der Herrscher des Olymp die Maid, 

des Opus Tochter, vom Epeerlande er 

nach Mänal’s Höh’n in stiller Heimlichkeit 

ins Brautbett führte; und dem Lokros sandte, 

auf dass der Greis, wenn seine Stunde käme, 

nicht ohne Sohn vom Leben Abschied nähme. 

Und auf den Bastard aus des Gottes Saamen, 

den stattlichen, an Thaten reichen Mann, 

blickt stolz der Held, giebt ihm des Ahnherrn Namen, 
und Staat und Volk vertraut er dreist ihm an. 


Und Arkader, Thebaner und Pisaten 
verweilten dort und Argos Helden nahten; 
doch hoch vor allen stand der Aeginet’ 

in seiner Gunst, des Aktor Kind, Menöt: 

dess’ Sohn allein im Heerbann der Atriden 

auf Teutbras Ebne bei Achill verblieb, 

als Telephos dereinst die kampfesmüden 
Argiver strandwärts zu den Schiffen trieb. 
Patroklos’ Muth hat damals schon erkannt, 

wer sich auf Muth, wie Thetis Sohn, verstand. 


Wie mahnt er ihn, wenn heiss der Kampf entbrenne, 

dass er sich nie von seiner Seite trenne, 

und im Gewühl des Streites zu ihm stehe, 

wo sich sein Mordspeer seinen Mann ersähe. — 
(usroxararposca) 

O fänd’ ich jetzt des rechten Wortes Weisen, 

vom Sitz der Musen mein Gespann zu leiten, 

und möchte Kraft und Kühnheit uns geleiten, 

so Gastlichkeit wie Heldenmuth zu preisen! 

(opgeyis) 
Seid mir gegrüsst, die ihr dereinst im Bunde 
im Isthmos siegtet zu derselben Stunde: 


Mein Lampromach und du, mein Epharmost, 
der du so oft des Sieges Glück genose’st: 
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als Mann in Argos, in Athen als Kind, 

in Nemea, und dreimal in Korinth! 

Und welchen Beifäll jauchzte dir die Masse 
in Marathon, als du des Volkes Gasse 

in frischer Anmuth sieggekrönt durchschritt’st, 
und gegen Männer den Pokal erstritt’st. 

Du wanktest nicht, indessen schlau verdeckt 
dein rascher Wurf den Gegner niederstreckt. 


Wie staunte dich an Jovis Fest die Menge 
der Arkader am Berg Lykäos an, 
wie in Pellene’s harter Winterstrenge, 
wo dir dein Sieg des Mantels Schutz gewann: 
und endlich sei zu deinem Ruhm genannt 
Jolaos’ Grabmal und Eleusis’ Strand. — 
(ErtiAoyog) 
Vollendet prangt, was die Natur erschaffen: 
und wähnt auch mancher der Vollendung Schimmer 
durch anerlerntes Können zu erraffen, | 
ihm schweigt das Lied, die Gottheit sucht ihn nimmer. — 


Ein Weg führt weiter, als der andre bringt. 

Für Eines sind nicht alle gleich berufen. 

Hoch thront die Weisheit auf den höchsten Stufen; 
doch dieses Lied, was deinem Siege klingt, 
betheure laut mit fester Ueberzeugung: 

den schönen Arm, der Glieder weiche Beugung 
erschuf die Gottheit unsrem Freunde an. 

Denn sieh! den Kranz, den ihm sein Sieg gewann, 
giebt er am Festschmaus Ileus Sohn zu eigen, 

des Helden Macht in Demuth sich zu beugen. — 
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Zehnte Olympische Ode. 


Auf Agesidamus den Sohn des Archestratus 
aus dem epizephyrischen Lokri, 
unmittelbar nach dessen Siege im Faustkampf in Olympia gedichtet. 


Zu Zeiten thut der Lüfte Gruss uns wohl, 

Zu Zeiten auch ein Gruss der Wolkensöhne 

aus Himmelshöh’n in dichten Regenschauern. 
Doch wer im Schweisse sich ein Glück ermühte, 
lechzt nach dem Grusse süssen Liederklangs, 
der redlichem Verdienst ein sichres Pfand 
zukünft’gen Nachruhms und die erste Staffel 
zum späten Preise seines Namens ist. 


Aus Herzens Grund wird solchen Liedes Zoll 
dem Sieger in Olympia gebracht. 

Auch dir ihn darzubringen ist mein Mund, 

o Liebling des Archestratos, gewillt; 

wenn nur der Genius seine Blüthenkelche 

nicht in geweihten Stunden nur erschlösse. — 
Doch sei gewiss, Agesidam, es trägt 

dein Sieg im Faustkampf zu des Oelbaums Reis 


noch einen unvergänglich schönen Lohn, 

mein mächtig brausend Harfenspiel, dir ein. 
Denn hoch verehr’ ich das Geschlecht der Lokrer 
Zephyriums. Zur Siegesfeier seid, 

o Musen, mir entboten: auf mein Wort, 

ihr findet dort kein Volk, das gegen Fremdes 
und gegen fein’re Bildung sich verschlösse; 

ihr trefft ein mannhaft, hochbegabt Geschlecht, 
das treu sein altes Naturell bewahrt, 

nach Reinekes und König Nobels Art. 
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Eifte Olympische Ode. 


Elfte Olympische Ode. 


Auf Agesidamos den Lokrer 
Sieger im Faustkampf der Knaben. . 


‘Dem Sieger in Olympia, dem Sohne 

des Archestrat’, hier steht es, leset selbst, 
verzeichnet im Gedenkbuch meines Herzens, 

‘ein süsses Lied’ und dieser Ehrenschuld 
vergass ich dennoch bis auf diese Stunde. 

Denn dass ich mich an meinem alten Freund 
durch schnöden Wortbruch wissentlich versündigt, 
vor diesem Vorwurf schütze mich, o Muse, 

und du, o Wahrheit, mit erhobner Hand. 


Mit Scham gedacht’ ich meiner tiefen Schuld, 

als aus dem Dunkel der Erinnerung 

der Schatten des Verfalltags vor mich trat. 
Bewährt denn, Zinsen, eure Wunderkraft, 

dem Vorwurf seine Schärfe zu benehmen! 

Das Steinchen rollt — wir fragen nicht, wohin es 
die Fluth entführe; noch mit welcher Summe 

die Rechnung abschliesst, wenn um Freundes Gunst 
wir mit des Liedes goldner Münze zahlen. 


O Volk der Lokrer am Zephyrion, 

du redlich treues, dessen Herz der Muse 

und für den erzbewehrten Kriegsgott schlägt, 
Heil dir! Im Kampfe mit dem Kyknos wankte 
selbst Herakles der allgewalt’ge Held. 

Heil auch dem Sieger zu Olympia! 

und dankbar sei des Ilas mitgedacht, 

der, wie Achilles einst Patroklos’ Arm, 

im Faustkampf dich, Agesidam, gestählt. 
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Elfte- Olympische Ode. 


Den Hochbegabten spornt des Meisters Stimme, 
dass er mit Gott das höchste Ziel erklimme. 


Denn eine Freude, die uns allerwegen 

des Lebens Pfad mit ihrem Glanz erhellt, 

ward sonder Müh’ nur wenigen zu Theil. 

Mich aber drängt es, heil’'gem Brauch getreu, 

anjetzt das Fest der Feste zu besingen, 
(öugpaAos) 

das mit der Spiele Sechszahl Herakles 

einst an des Pelops Hünengrabe weihte, 

als er den tadellosen Kteatos, 

Poseidons Sohn, und Eurytos erschlagen. 


Molione’s tollkühne Söhne hatten 

vorlängst den Pass nach Elis ihm verlegt 

und seinen Trupp tirynthisch Volk versprengt. 
Drum bei Kleonä lagernd im Verhak 

Warf er auch sie, da sie des Weges zogen: 
denn heute galt es, von Augeas Trotz 

wohl oder übel den bedungnen Lohn 

für harten Frohndienst endlich zu erzwingen. 


Und so geschah es, binnen kurzer Frist 

traf den Epeer seines Wortbruchs: Strafe. 

Vor seinen Augen bricht die stolze Pracht 

der reichen Heimath unter Feuerflammen 

in Staub zerschlagen durch des Eisens Macht 
in der Vernichtung tiefem Schlund zusammen. : 
Sinnloser Thor, der sich des bessren Manns 

im Kampfe zu erwehren keck vermisst! 
Gefangen fällst du in des Siegers Hände 

und jäher Tod ist deines Wahnes Ende. 


Aber er, der wackre Streiter, Jovis vielgeliebter Spross, 
hegt in Pisa drauf die Beute und den ganzen Kriegertross. 
Dem erhabnen Vater weihet heil’gen Böden hier der Held; 
drauf umfriedet er die Altis mitten in dem freien Feld, 
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Elite Olympische Ode. 73 


giebt den Plan, der die Umfriedung ringe umspannt in weitem Kreis, 
dem gesammten Volk als Festsaal, dort sein Mahl zu rüsten, preis. 
Einen namenlosen Hügel einst bedeckt mit ew’gem Schnee, 
als Oenomaos noch herrschte, spricht er an als Kronos’ Höh’. 
Und den Stromgott des Alpheios heisst er an den sechs Altären 
als den zwölften Hort und Schutzgeist des geweihten Raums verehren. 
Also ward des Festes Grundstein dort gelegt, als Zeuge stand 
ihm die ernste Macht des Schicksals und der Zeiten Gott zur Hand, 
der allein der Wahrheit huldigt und auf weitem Wanderzug 
von Geschlechte zu Geschlechte die getreue Kunde trug: 
Wie der Held aus reicher Beute, so der Kriegsgott ihm bescheert, 
frommen Sınns vorweg das Beste den Unsterblichen gewährt; 
den Beginn der Olympiaden festgesetzt, das Spiel, die Preise, 
und im fünften Jahr des Festes Wiederkehr in gleicher Weise. — 
Und so vernehmt denn, wer im Kampf der Wagen, 
behenden Fusses, und gewandter Hand 
den frischen Kranz zuerst davongetragen, 
wem schwerermüht ‘der Sieg sich zugewandt! 


Heerfolge leistend war aus Midea 

der Likymnid Oeonus hergezogen: 

er hat im Schnelllauf sich hervorgethan, 
rastlos die langgestreckte Bahn durchflogen. 
Der Preis im Ringen fiel auf Echemos, 

die Zierde Tegea’s. Doryklos gewann 

den Sieg im Faustkampf, Bürger in Tirynth; 
ein Mantineer, Halirrhochthos’ Kind, 

Samos, den Rennsieg mit dem Viergespann. 
Das Ziel traf Phrastor mit dem Eschenspeere ; 
in hohem Wirbel, aus Enipeus Faust 
geschleudert, flog des Diskus Zentnerschwere 
weit über’s Ziel; ein Beifallssturm erbraust, 
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Elfte Olympische Ode. 75 


indess des Mondes weiches Zauberlicht 

mit süssem Liebreiz durch die Dämm’rung bricht: 

und bald erklingt der weite Festplatz wieder 

vom Siegesjubel froher Tafellieder, 
(ueranatargorte) 

So lasset denn nach Väterbrauch auch uns ' 

glorreichen Sieg in Siegeshymnen preisen! 

Ja, Preis dem Gotte, der im Wettergrollen 

sich offenbart in seines Donners Rollen, 

aus dessen Faust der Blitze Feuerschwert 

den Sieg verkündend zuckend niederfährt. 


Doch dieses Liedes weiche Melodie, 

die mir an Dirke’s frischem Quell entsprang, 

lasst sich vermählen mit der Flöte Klang! 

Ein Spätling zwar, wird’s doch willkommen sein, 

als Kind der Sehnsucht; wie den wärmsten Gruss 

' der väterlichen Lieb’ ein Sohn empfängt, 

den dem Gemahle noch die Gattin schenkte, 

als abwärts schon sein Lebenspfad sich senkte. 
(opeayis) 

Denn auf den Gütern, auf den Schätzen allen, 

die herrenlos dem fernen Seitenerben, 

dem eingedrungnen fremden Herrn verfallen, 

ruht unser Auge schmerzlich noch im Sterben. 


So hat auch der vergeblich nur. gefrohnt, 
und sieht des Lebens lange Mühe nur 

mit kurzer Lust, Agesidam, gelohnt, 

der klanglos einzieht in des Hades Nacht 
nachdem er glorreich wackre That vollbracht. 
Doch dich, o Hochbegnadeter, begrüsst 

der Laute Klang, der Flöte schmelzend Spiel. 
Die Pieriden selber sind erschienen, 

die Töchter Jovis, deinem Ruhm zu dienen. 


Auch meines Eifers in der Muse Dienst 
mag nun der Lokrer wackres Volk sich rühmen. 
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Zwölfte Olympische Ode. 77 


Mit meines Liedes Honigseim erquickt 

hab ich die Stadt, und des Archestratos 
geliebten Sohn gepriesen, den ich selbst 

am heil’gen Altar zu Olympia 

mit starker Faust den Sieg erringen sah. 
Noch seh’ ich ihn in voller Jugendfrische 
in seiner Formen Liebreiz vor mir prangen: 
gleich 'Ganymedes, der, dem Tod entgangen, 
in Eros Armen ruht am (öttertische. 


Zwölfte Olympische Ode. 


Auf Ergoteles von Himera 
Sieger im Strecklaufe. 


Auf, lasst uns beten: Tochter Jupiters, 

der uns die Freiheit wiedergab, behüte 

das mächt’ge Himera, heilbringend‘ Glück! 
Dein Steuer lenkt im Meer das schnelle Schiff, 
zu Land das Kriegsrad, und den Endbeschluss 
der tagenden Versammlung; Menschenahnen 
wogt auf und ab auf trügerischen Bahnen. 


Kein Erdensohn empfing aus Götterhand 

ein sichres Pfand, wie sich sein Loos gestalte. 
« Sein blöder Blick reicht in die Zukunft nicht. 

Oft trifft uns gegen menschliches Berechnen 

das Unerfreulichste, und den vom Sturm 

des Leids Gebeugten hebt ein Augenblick 

aus tiefem Weh zu himmelhohem Glück. 
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Dreizehnte Olympische Ode. 79 


O Sohn Philanors, wie im eignen Hof 

des Hahnes Siegruf ungehört verhallt, 

so würd’ auch deinen Sieg im Dauerlaufe 

nicht dieses Kranzes voller Blattschmuck ehren, 
wenn nicht aus Knosos, deinem Vaterlande, 
Mann gegen Mann der Aufruhr dich vertrieb; 
jetzt aber in Olympia, im Isthmus, 

und zweimal auch in Pytho schon gekränzt, 
bist du, Ergoteles, der Nymphen Stolz, 

ein freier Grundherr in der Stadt der Thermen. 


Dreizehnte Olympische Ode. : 


Auf Xenophon von Korinth 
Sieger im Bahnlaufe und Fünfkampf. 


(aex«) 
An olympischen Siegen reiches 
bürgerfreundliches, gastliches Haus, dein Sänger 
versetzt sich heut ins prächtige Korinth, des isthmischen 
Poseidon Vorhof, edler Jungfraun Heimath, 
Denn dort weilt die Gesetzlichkeit, dort ihr einmüthig Schwesternpaar, 
das Recht, der Staaten Grundmacht, und der Frieden, Hüter des Bür- 
gerwohlstands, 
goldene Töchter der wohlberathnen Ordnung, 


die entschlossen den Kampf aufnehmen 

mit der Vermessenheit, des Uebergriffs frechzüngiger Mutter. 
Ein herrlicher Stoff erfüllt mich und grader Freimuth 

löst meinem Lied die Zunge. 
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Dreizehnte Olympische Ode. 81 


Es drängt den Geist zum Preis der Geistesbrüder, 

Euch, Söhnen des Aletes aber bescheerten die blüthenreichen Horen 

schon manche Siegesfreude, wenn höchste Gewandtheit obsiegte in hei- 
ligem Festspiel, 

und schärften eurer Ahnen Witz zu manchem sinnigen Einfall. 


So nun dem Erfinder jeglicher Schöpfung Ruhm voll gebührt, 
wo hat alsdann die Dionysoslust, 

der Dithyramb mit seinem Stierpreis, seine Heimath? 

Wer lehrte der Rosse Zügellenkung, 

oder schmückte die Göttertempel mit doppeltem Giebelfelde? 
Euch blüht die Muse im süssen Liederduft 
Ares im Speerwald jugendfrischen Kriegsvolks. 


(Zrtapxd) 
Vater Zeus, hochgebietender Herr 
Olympia’s, zu Liedern in Fülle 
bescheere Stoff uns immerdar; 
gieb dieser Gemeinde Gedeihn, 
Xenophons Glücksschiff stetigen Wind, 
und willkommen heisse den Festzug, der nach Väterbrauch den Be- 
kränzten heimführt aus den Gefilden Pisa’s 
als Sieger im Faustkampf zugleich und Wettlauf; 
was zuvor noch keinem sterblichen Manne glückte, 


wenngleich schon zweimal ihn selbst 

der Eppichkranz schmückte, als er im Isthmos 
auftrat, und ihm Nemea hold war, 

an den Fluthen des Alpheos aber fortlebt der Ruhm 
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von Thessalos’ Wettlauf, seines Vaters, 

der auch in Pytho den Preis im Rennen und Doppellauf empfing an 
einem Tage 

und dem im nämlichen Monde ein flüchtiger Tag im felsigen Athen 

drei Siegeskränze in die Locken drückte, 


und sieben ellotische Preise wurden. Poseidons meerumfluthete Fest- 
lust aber besingt ihn 

in langer Liederreihe sammt seinem Vater 

Ptöodor, mit Terpsias und Eritimos: 

auch eure Thaten in Delphi 

und im Löwengehege dürfen an Menge der Preise 

mit jedem sich messen; traun, auf's Körnchen 

lässt Sand am Meere sich nicht berechnen. 


| (norergo7te) 
Ich kam auf Einzelnes vom Allgemeinen. 
Doch jetzt — denn alles hat sein Mass, 
es taktvoll finden aber, ist die Kunst — 
will ich hinwieder der Altvordern Klugheit 
und kriegstüchtige Heldenkraft 
mit Farben der Wahrheit schildern im Bilde Korinth’s (öugeAög), hier 
Sisyphos’ kunstgeübte Götterhand 
und wie dem Vater zum Trotz Medea ihren Ehbund schloss 
zum Heil der Argo und ihrer Bemannung, 


Dort jene Recken der Sage, 

die einst vor Dardanos’ Mauern 

sich gegenüberstanden in der Entscheidungsschlacht, 
diese mit Atreus’ Söhnen im Bund 
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zu Helena’s Wiedergewinnung, jene zu mannhafter Abwehr. 
Denn rühmte Glaukos, der Danaer Schrecken, den Lykien sandte, 
sich nicht der Veste Pirene’s als der Herrschaft 

Stammburg und reichen Erbtheils seines Ahnen, 


der einst am Spring sich vergeblich mühte, den Pegasos zu schirren, 

der schlangengestaltigen Gorgo Sohn, 

bis ihm die jungfräuliche Pallas den goldenen Stirnschmuck 

des Rosszaums reichte? Ein Traum war's 

und doch Wahrheit. Schläfst du, sprach sie, Aeolidenfürst? 

Nimm diesen Reiterzauber hier, 

und deinem Vater weih’ ihn, als Damäos, wenn du den weissen Stier 
ihm opferst. 


Also, vermeint er, rede 

zu ihm im Schlummer der Nacht 

die Schildjungfrau, und auf beide Füsse sprang er. 

Da lag das Wundergebild’. Er hob es auf 

und eilte frohgemuth zu Köranos’ Sohne, 

dem heimischen Seher. Ihm erzählt er der Sache ganzen Verlauf: 
wie er am Altar der Göttin 

zur Nacht den Schlaf gesucht auf sein Geheiss und wie ihm die 
Tochter 

das Blitzspeer-Zeus mit eigener Hand gereicht, 


den goldenen Trotzbezwinger. 

Der aber gebot ihm stracks zu gehorchen 

der Traumerscheinung und, wenn er dem hehren 
Erdumgürter rüste den festauftretenden Opferstier, 
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auch einen Altar zu weihn der reisigen Athene. 

Spielend vollführt Göttermacht, was wir verschwuren und nie ver- 
hofften. 

Traun auch Held Bellerophon bändigte flugs 

das Flügelross, sobald er um’s Kinn ihm gelegt 


den sanften Zwang, sass auf und tanzte gewappnet den Woaffen- 
reigen. 

Dank ihm erlegt’ er aus den eisigen Höhen 

der Himmelsöden einst mit dem Todesgeschoss der Amazonen 

bogenführendes Weiberheer, 

die feuerschnaubende Chimäre und der Solymer Volk. 

Des Reiters Ende soll mein Mund verschweigen. 

Dem Rosse winkten im Olymp Zeus’ ew’ge Krippen. 


\ 


(ueraxararpora) 
Gradaus entsend’ ich wirbelnde Speere. 
Erröthen müsst’ ich, triebe die nerwige Faust 
so viele Geschosse am Ziel vorüber. 
Denn Oligäthos’ Haus zu feiern warben mich 
die herrlichthronenden Musen. 
(apgayis) 
Sein Glück im Isthmos und in Nemea fasse kurz ein klares Wort zu- 
sammen: | 
Des wackren Herolds süsstönender Siegesgruss, ein geschworner Bürge 
der Wahrheit, 
grüsste sie hier wie dort schon dreissig Male. 


Ihrer olympischen Siege 

hab ich rühmend gedacht bereits. 

Von künftigen künftig! 
Noch ahn’ ich sie nur. Bei Gott steht der Ausgang. 


I) 
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Doch bleibt des Hauses guter Geist euch treu, ' 

stell’ ich das Weitre Zeus anheim und Enyalios. Andre Siege schauten 
die Höhen des Parnassos, 

zahllose Argos und Theben: und die Fülle arkadischer Kränze 

bezeugt der Altar, der Lykäos’ Stirne krönt. 


Zeuget auch ihr, Pellene, Sikyon und Megara, und du, wohlumfriede- 
ter Bezirk der Aeakiden, 
rede Eleusis und du, gesegnetes Marathon, 
redet, ihr prangenden Städte unterm hohen Gipfel des Aetna 
und du, Euböa. Durchfrügst du die Gauen von Hellas, 
schier unabsehbar fändest du ihrer Siege Reihe. 
(ErtlAoyog) 
Lass, Zeus Vollbringer, 
sie ihre Bahn durchlaufen munteren Schritts. 
Gieb ihnen Demuth, Herr, und ihr süsses Theil an Freuden. 
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Auf Asopichos von Orchomenos 
Sieger im Stadium. 


Die hochgepriesen im Lied 
ihr an Kephisos’ Fluthen, der rosse- 
reichen Trift, weilt, Götter der Anmuth, 
und der sagenberühmten 

Stadt Orchomenos Herrscherinnen 
Minyas späte Enkel schirmt, 
hört mein Gebet! Verleiht doch nur ihr 
Allem, was hold und süss > 
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Menschen auf Erden däucht, sprühenden Geist 
oder den Reizen des Leibes, höheren Zauber — 
und der Grazie Huld miögen die Götter selbst nimmer shinähren 
beim Tanz, nicht beim Schmause; 
Wächterin jeglichen Thuns im heitren Göttersaal | 
huldigt sie, Phöbos Apoll zunächst dem Gotte von Pytho ihren Platz 
kürend, des Göttervaters ewiger lichtverklärter Hoheit. 


Aglaja, züchtige Maid, 
und Euphrosyne, heitere Fee, des 
Götterfürsten Töchter, und du, Tha- 
lia, heiter gestimmte, 
hört anjetzo mein Lied und seht, wie 
zierlichen Schritts der Reigen zur 
Feier des Siegs sich schwingt. Denn ein schmuck 
lydisches Lied zu weihn 2 
unserm Asopichos fand ich mich ein, 
der ein olympischer Sieger Minyas’ Heimath 
kränzte. Echo jedoch dringe hinab ins Haus düsterer Todesnacht; 
und erblickt Kleu- 
damos sie, bringe vom Sohn dem Vaterherzen sie 
frohe Mär: dass er ein Knabe noch an Pisa’s ehrenreicher Bucht 
rühmlich im Siegeskranze festlichen Spiels das Haupt sich schmückte. | 
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